





Das Beste 


aus Readers Digest 





Übertrumpft! 


VON ALFRED HITCHCocK, 
dem bekannten Filmregisseur und -produzenten 


Aıs ICH noch jünger und vorwitziger war, stand ich in. dem Ruf, meinen 
Mitmenschen gern einen Schabernack zu spielen. So durfte ich mich nicht wun- 
dern, daß nach meiner Übersiedlung nach Hollywood im Jahre 1939 ein paar 
meiner neuen amerikanischen Freunde darauf aus waren, mir mit gleicher 
Münze heimzuzahlen. Eines Tages — ich hatte gerade mein Studio verlassen — 
erbot sich ein junger Schriftsteller aufs freundlichste, mich in seinem Wagen 
nach Hause zu fahren. Ich stieg ein, und fort ging’s durch das dichteste Ver- 
kehrsgewühl Hollywoods. Auf einmal — gerade hatten wir fast ein fremdes 
Fahrzeug gerammt und schossen auf den Bürgersteig zu — klagte der junge 
Mann über einen Schwindelanfall. Der Schreck fuhr mir nicht schlecht in die 
Glieder — im Auto bin ich sowieso kein Held —, als urplötzlich eine Erinnerung 
in mir aufblitzte. 

„Hören Sie, junger Freund‘“, sagte ich, ‚ich weiß, was Sie im Schilde führen. 
Als nächstes wollen Sie einen Laternenpfahl streifen, damit ich Sie anflehe zu 
halten. Und dann wollen Sie mir antworten: ‚Nicht nötig, gleich ist mir wieder 
besser, hier nehmen Sie nur für einen Moment das Steuer.‘ Nun, mein Lieber, 
ich weiß wohl, daß dies ein Trickwagen ist, der ein umschaltbares Steuer hat mit 
zwei kleinen Lenkhebeln rechts und links, so daß Sie mit den Knien weiter- 
steuern können.“ 

Der junge Mann starrte mich verdutzt an. Dann raffte er sich auf, zuckte 
resigniert die Schultern und fuhr nun so bedächtig und umsichtig weiter, wie 
sich das im Gedränge Hollywoods gehört. „Sie haben recht‘, gab er zu, „aber 
wie sind Sie bloß dahintergekommen?‘“ Meine Antwort war: „Ja, hat Ihnen 
denn noch niemand davon erzählt? Ich bin doch Hellseher.‘“ 

Nun, teurer Freund in Hollywood, ich bin keineswegs ein Hellseher, sondern 
von Ihnen und Ihrem Trickauto hatte ich — nebst zahllosen anderen und natür- 
lich wichtigeren Informationen über Amerika und die Welt — im READER’s 
DiszsT gelesen. Ich habe nämlich eine Erfahrung gemacht: Will man sich mit 
einem neuen Land, seinen Bewohnern und allen seinen Lebensäußerungen ver- 
traut machen, so muß man sich in seiner Lektüre an das halten, was das Volk in 
seiner Mehrzahl zu lesen gewohnt ist — angefangen bei den Späßen, die es zum 
Lachen bringen, bis zu den Grundsätzen, die seine Lebensordnung beherrschen. 
Und so wurde denn der Reaper’s Diczst schon bald nach meiner Ankunft in 
den Staaten zu meinem hochgeschätzten Reiseführer und ist es bis heute ge- 
blieben, ein Führer nicht nur durch das amerikanische Leben, sondern durch das 
Leben überhaupt. 
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Rauche — staune — gute Laune 
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An die Leser von „Das Beste” richten wir diese ungewöhnliche 


Einladungzueinemkostenlosen Test 


Das neue Tonbandgerät RK 5 von 
PHILIPS ist nach unserem fachmännischen 
Urteil das Tonbandgerät der Zukunft. 
Gründe: unabhängig vom Netzstrom, 
deshalb überall einsatzbereit - klein 
und leicht (265 x 190 x 95 mm / 3600 g), 
trotzdem 2 Stunden Spieldauer und 
überraschende Tonfülle (ehrliche 100- 
6000 Hz) - abnehmbares Richtmikrofon, 
griffbereit im schlagfesten Polystyrol- 
Gehäuse - Schutz vor Staub und Wilte- 
rung durch Plexiglas-Deckel, auch wäh- 
rend des Betriebs - niedriger Preis - kurz: 
das Tonbandgerät für Heim und Reise! 
Jetzt möchten wir feststellen, ob sich die 
Meinung der Fachleute mit dem Urteil 
der anspruchsvollen Leser dieser Zeit- 
schriff deckt. Deshalb unsere Einladung: 


Probieren Sie eine volle Woche! 


Wir stellen Ihnen dazu eine komplette Anlage mit allem not- 


Schutzdecke 
Richtmikrofon 


PHILIPS RK5 


Listenpreis des Geräts ein- 
schl. Richtmikrofon und 





wendigen Zubehör zur Verfügung. Nach Ablauf der Testwoche leerspjle DM 289.-- 


haben Sie freie Wahl, Ihre Ablehnung ohne weitere Begrün- 


notwendiges Zubehör: 
Doppelspielband 8/90 


dung durch Rücksenden auf unsere Kosten auszudrücken ... DM Be 


oder Sie können das Ihnen lieb gewordene Tonbandgerät zu 
den großzügigen (H+S) - Bedingungen gleich dort behalten. zellen für en 


Um den Termin für die Auswertung des Testes einzuhalten, bitten 


Batteriesatz mit 6 Mono- 


4.50 
Listenpreis für die kompl. 


wir höflich um sofortige Absendung des Teilnehmer-Ausweises an Anlage DM 300.50 


Barpreis mit Rabatt 
DM 


HÄUSSLER & STEINHILBER | scisoroawerk una Muck 


STUTTGART . 


aufnahmen Urheberrecht 
(GEMA!) beachten. 


.s...............260 00 00..>Z 


: &+S) TEILNEHMERAUSWEIS G 


® Gutschein 
®» 


für Nichtteilneh- : 
mer am (#+S)-Test, : 


aussuchen wollen, 
welches Tonband- 


die erst aus unse- : 
rem „Glückskata- : 
log G” persönlich : 


gerät für sie das : 
Beste ist. Bitte : 
Gutschein in Um- : 
schlag stecken und : 
Absender auf dem : 
Umschlag angeb. : 


Zur Teilnahme on Ihrem Tonband-Test 
erbitte ich kostenlos Zusendung 
: der PHILIPS-Anlage RK 5 für eine Wo- 
che. Ich verpflichte mich, 

: entweder die Anlage sofort nach 
: Ablauf der Testwoche in Original- 
: verpackung auf Ihre Kosten zurück- 
zuschicken, oder - wenn ich die Anlage 
behalte - als Anzahlung DM 17.15 zu 
: überweisen und den Rest in 20 Monats- 
raten &d DM 17.15 abzuzahlen nach den 
bekannten fairen (H+S)-Bedingungen. 


An Häussler & Steinhilber, 
Stuttgart ©, Archivstr. 10 





Straße unten bitte Unterschrift 


Sprachen auf neue Akt 


Wußten Sie, daß 
die 15 häufigsten Wörter schon 25% 
die 66 häufigsten Wörter bereits 50% 
die 320 häufigsten Wörter sogar 72% 
der allgem. Umgangssprache ausmachen? 
Wußten Sie, daß 
diese Erkenntnisse französischer Sprach- 
forscher in unserem Lehrmaterial mit über- 
wältigendem Erfolg angewendet wurden? 


30 Tage-Sprach-Schnellkurs 

= Auf Wunsch zusätzlich kann lachen 
für nurDM 2,90 Ausspracheplatte kann Sprachen 
Originalkurs 10 Tage kostenlos zur Probe 





Englisch Französisch Spanisch Italienisch Holländisch Russisch 





Die idealen Vom ersten Tage Ihres Studiums 






an lesen,sprechen und schreiben Besondere 
Schnellkurse Sie in der fremden Sprache; glas- Schallplattenkurse 
für Menschen klare Lautschriftmachtdas Lesen p 






für Anfänger mit 


ungeahnt leicht, kaum spürbar Vorkenntnissen 


bewältigen Sie die Grammatik: RR 

keine Vorkenntnisse und kein Se ee = 

Auswendiglernen erforderlich. Textbüchern Englisch/Deutsch 
Kaufpreis DM 45 - 


Nur 20 Minuten täglich genügen Frangais pour vous 


Sechs Langspielplatten mit 


mit wenig Zeit 






für Ihr Sprachstudium. Alle Schnellkurs -Teilnehmer Textbüchern Französ./Deutsch 
stehen auf Wunsch unter der Fernbetreuung von Prof. Kaufpreis DM 45.- 
Steiner und Dr. Heil. Ihre Übungsaufgaben werden Holländisch 
korrigiert und die erfolgte Teilnanme an einem Kurs Zwei Langspielplatten mit 


Textbuch Holländisch/Deutsch 
Kaufpreis DM 20.- 


Alles kostenlos 10 Tage zur Probe Kostenlos zur Probe 


Gutschein oder Postkarte senden an den Fortschritt- 
Sprachenverlag R.Pille, Abt.15, München 55, Postfach 43 


Senden Sie mir portofrei die Originallehrmittel für die unten angegebene Sprache für 10 Tage völlig 
kostenlos zur Probe. Ich verpflichte mich, sie nach 10 Tagen frankiert zurückzusenden. Damit bin ich 
jeder weiteren Verpflichtung enthoben. Wenn ich das Studium weiterführe und die Rücksendung erst 
später vornehme, entrichte ich, vom 11. Tag an gerechnet, für je weitere 30 Tage die Kursgebühr von 
DM 2,% (mit Ausspracheplatte DM 2,90 zusätzlich), die ich nach Ablauf dieser 30 Tage zu zahlen habe. 
Erfüllungsort München. Die Teilnahme kann jederzeit beendet werden. 1. Name. 2. Beruf. 3. Anschrift. 
4. gewünschte Sprache 5. ob Sprachkenntnisse vorhanden. 6. ob Ausspracheplatte erwünscht. 


durch ein benotetes Abschlußzeugnis beurkundet. 





30Tageschnellkurs 
Ausspracheplatten 





s Senden Sie mir portofrei „English Daily Life“, Kaufpreis DM 45.- / „Francais Pour Vous“, Kaufpreis 
5 2 DM 45.- / „Holländisch“ Kaufpreis DM 20.- (Nichtgewünschtes streichen) für 10 Tage völlig kostenlos 
=5 zur Probe. Ich verpflichte mich zur frankierten Rücksendung bei Ablauf der Probezeit. Wenn ich 
= nicht zurücksende, bezahle ich innerhalb von 30 Tagen nach Ablauf der Probezeit den vollen Kauf- 
8 preis oder die erste Rate; Anzahl der Raten nach Vereinbarung. 1. Name. 2. Beruf. 3. Anschrift 






Das Schönste am Fotografieren ist das Projizieren — behaupten begei-. 
sterte Fotoamateure ... Ich kann ihnen nur beipflichten, denn mit dem 
halbautomatischen Projektor Enna 150 ist es wirklich ein »ungetrübtes« 
Vergnügen. Der Name Enna ist Ihnen durch die weltbekannten Wechsel- 
Objektive für Spiegelreflex-Kameras sicher ein Begriff. Auch dieses neue 
Enna-Gerät stellt eine optische Meisterleistung dar — verbunden mit hohem 





Bedienungskomfort und größter Zuverlässigkeit! Ihr Fotohändler zeigt es Ihnen gern einmal.’ 
Fordern Sıe auch unverbindlich Prospekt B von Enna Werk, Dr. Appelt KG, München 9, an. 


Da lacht das Herz einer jeden Frau ... 
bei den schönen Stoffen aus Indanthren. 
Endgültig vorüber ist die bange Sorge vor 
der nächsten Wäsche — ob auch die Vor- 
hänge sie gut überstehen? Indanthren- 
farbige Stoffe bleiben unverändert frisch, 
selbst wenn sie dem Sonnenlicht ausgesetzt 
sind. Unübertroffen waschecht, lichtecht, 
wetterecht — schenken sie 

J Ihnen als Vorhang, Kissen- 

oder Möbelbezug täglich 

neue Freude. Achten Sie aber 

stets auf das /ndanthren-Eti- 

E kett...es bewahrtSie vorun- 
liebsamen Überraschungen. 





Manche Mark kommt von selbst auf Sie zugerollt — Sie brauchen nur 
bei Schwab nebenberuflicher Mitarbeiter zu werden. Das ist ganz ohne Ri- 
siko für Sie. Schwab, das große Versandunternehmen, schickt Ihnen einen 
Prospekt, aus dem Sie alles Nähere ersehen. Interessiert Sie die angenehme 
Art des Nebenverdienstes, bekommen Sie ganz umsonst den 472 Seiten 
starken Katalog, der alles enthält, was Sie sich nur wünschen: Textilien, 


[ ze / Die Visitenkarte einer ge- 
NH >) pflegten Frau ist ihre Frisur. 
2] Deshalb ist es so wichtig, daß 

/ Sie sich stets über die neue- 
sten Produkte der Haarkos- 
e metik orientieren, dieesauch 

Ihnen ermöglichen, die modernen Frisuren zu 
tragen. Und da kann ich Ihnen gleich Jaco- 
Haarfestiger zum Einlegen der Haare emp- 
fehlen (im Fachgeschäft 0,50) und zum Über- 
sprühen nach dem Frisieren Jaco-Haarfor- 
mer (3,75), beides ausgezeichnete Erzeugnisse, 
die weder Rückstände hinterlassen noch das 
Haar verkleben. Nicht umsonst heißt es ja 
auch: Zauberhaft schönes Haar durch Jaco! 









Schuhe, Möbel, Haushaltartikel, ja. sogar Radio- und Fernsehgeräte. Es 3% 
lohnt sich, gleich einmal an Schwab Überlandversand, Hanau! Main, Abt. 109, zu schreiben. 





9 Bei der Anschaffung von 

7\ Bettüchern bedarf es be- 
m. sonderer Überlegungen — 

R /\ } sie sollen ja möglichst von 

/| unverwüstlicher Haltbarkeit 

sein. Wenn Sie die bewährten 

Bettücher mit dem Markenzeichen » Weber- 
krone« (ges. gesch.) wählen, haben Sie die 
Gewißheit, etwas Vollkommenes zu erhalten: 
Bettücher bester Qualität aus reiner Baum- 
wolle, ohne Beimischung von Zellwolle, nach 
der Mitte zu allmählich verstärkt, garnge- 
bleicht und unbeschwert. Die Herstellerfirma 
B.W .Stroetmann,mech.W eberei,Emsdetten, 
Westfalen, nennt Ihnen gern Bezugsquellen. 


»Davon verstehst du nichts, laß mich das 
machen!« Kommt Ihnen dieser Satz nicht 
auch bekannt vor, liebe Freundin? Dabei 
sind wir Frauen wohl imstande, eine Flur- 
garderobe, einen Spiegel oder Handtuchhal- 
ter anzubringen. Dank des Tox-Knetdübels 
ist das Eindübeln von Schrauben und Nägeln 
ganz einfach: Der kurz in Wasser getauchte 
Dübel wird ins Bohrloch gedrückt und ver- 

2 bindet sich dann rasch mit 
derWand...KeineSchraube, 
kein Nagel rührt sich mehr 
von der Stelle! Prospekte 
von Tox - Dübel - Werk, 
Ludwigshafen / Bodensee. 





% Seiten weiter finden Sie noch mehr Anregungen. 


> „Sie sind 








sagte der Chef... 


, 


FI 


M.. Kollegen machten 


vielleicht Augen, und meine Braut 
strahlte: „Erinnerst Du Dich noch an den Abend, 
als wir den HFL-Gutschein in einer Zeitung sahen ? Wie Du Dich sofort 
entschlossen hattest, an einem Lehrgang teilzunehmen? Und dann wurdest Du 
ein ganz anderer Mensch.” — „Ja”, sagte ich, „und nun können wir endlich hei- 
raten, und unser Traum von der eigenen Wohnung wird Wirklichkeit.” 


Auch Sie verdienen es, schon 1962 Erfolg 
zu haben! 

Unser KOSTENLOSER 232-seitiger Studienhelfer »Berufserfolg für Sie« zeigt Ihnen, 
wie Sie durch den HFL-Fernunterricht zu Hause Ihr Berufsziel schneller erreichen 
können. 

Höheres Einkommen, eine sichere Zukunft, interessantere Arbeitsaufgaben, ver- 
mehrtes Ansehen, angenehmere Arbeitsbedingungen durch individuellen Fern- 
unterricht, die leichteste Methode der Erwachsenen-Fortbildung. Der 1000-fach 


bewährte ERFOLGSSICHERE HFL-Wag bedeutet: 
JETZT 


@ Sie studieren daheim, bequem, in aller Ruhe 






@ uud in wenigen Freizeitstunden pro Woche U 
erreichen Sie Ihr Ziel 
@ ohne Berufsunterbrechung, ohne Ortswechsel, „MITTL.REIF TTL. REIFE 


ohne Verdienstausfall 
@ für wenige Groschen Unterrichtsgebühr pro Tag 


@ Volksschule genügt; Aufgabenkorrektur per 
Post; das anerkannte HFL-Abschlußzeugnis als 
Beweis für Ihre Kenntnisse. 


durch Fern- 
unterricht 





/ 


‚, unser Mann!” 


n... und hier ist Ihr Vertrag: 
1200,- DM Monatsgehalt.... 
und Dienstwagen.” 7 











Warum eine bessere 
Zukunft vor Ihnen liegt 


Ganz gleich, wo Sie wohnen - das HFL kommt 
zu Ihnen ins Haus. Welchen Beruf Sie z.Z. auch 
ausüben, ob Sie alt oder jung, Mann oder Frau 
sind — wie klein Ihr Einkommen oder wie groß 
Ihre Schwierigkeiten auch immer sein mögen, 
das HFL weiß Mittel und Wege, Ihre Hindernisse 
zu überwinden. Das leichtverständliche, reich- 
bebilderte Lehrmaterial — Privatstunden per 
Brief — macht das Lernen so einfach — wie be- 
scheiden Ihre Schulbildung auch sein mag! 


Tun Sie daher noch heute das Entscheidende 
für Ihre Zukunft — reißen Sie die Bildungs- 
schranken nieder, die zwischen Ihnen und Ihrem 
Erfolg stehen. — 

Senden Sie diesen Gutschein heute ein, und 
Sie erhalten — GRATIS — den 232-seitigen 
Studien- und Berufshelfer »Berufserfolg für Sie« 
vom 


Humsurser Fern-LEHRINSTITUT , Abt. 57 DE Hamburg-Ra. 


GUTS ie HEIN an en Hamsurser Fern-LeHRinsTiTuT, Abt. 57 DE Hamburg-Ra. | 
jelfer,, 


Ich will weiterkommen und erbitte GRATIS und unverbindlich Ihr 3-teiliges Spezialangebot mit 232-seit. Berufshi 


Deutschlands größter 
Studienhelfer voller 
Ratschläge beantwor- 
tet Hunderte von ent- 
scheidenden Berufs- 
fragen - daher un- 
entbehrlich für Sie. 
Senden Sie also die- 
sen Gutschein (oder 
eine Postkarte) noch 
»/ heute ein - 

— und Sie erhalten 

ihn gratis 





bitte hiereinsetzen 


DD Handwerks-/Industriemeist. 
U Meisterprüfung kfm. 
OKfz.-Tecn. (7) Chemotecn. 
DD Techn. Kaufmann 
Aufnahme Ing.-Schule 
IBau-Ingenieur 
DElektro-Ingenieur 

DD Maschinenbau-Ingenieur 

) Mathematik/Physik/Chemie 
MD Hod-/Tiefbautechniker 








U IGratis ! Erfolgsprogramm und Stipendienplan. Mich interessiert: (Bitte Xankreuzen) 

















Techn. Zeichn. (7) Bauzeichn. 
OD) Radio-/Fernsehtechniker 

OD Naschinenbautechniker 

U) Elektrotechniker 








falls Sie Ihr Wahlfach oben nicht finden 











D)Arbeitsvorbereiter DAbitur I Mittlere Reife 

U] Raumgestalter Deutsch [7] Rechnen 

Zeichnen und Schriftgrafik [| Engl. [] Franz. [1 Span. 

D) Wirtschaftsrecht U] Chefsekretärin [7] Schriftverkehr 

ÜBuchhalter-/Bilanz/Lohn [I] Fremdsprachenkorrespondent 

DD Industriekaufmann U) Bankkaufmann []Textilkaufmann 
Handelsvertreter U] Versicherungskaufmann 

OD Handlungsgeh.-Prüfung U) Verkaufsleiter [7] Werbeassistent 
Büro-Gehilfin OD Personalleiter [_) Lagerverwalter 

DSteuerhelfer-Prüfung [Abteilungsleiter 

D6roß- (7 Einzelhandel U) Direktionsassistent 

Einkauf 7) Spedition [IKostenrechner [) Außenhandel 

DWerbung und Verkauf U) Geschäftsführer (7) Betriebsleiter 

DD Steno/Masciinen-Schr. ) Betriebswirt 


Name, Anschrift: 






































Bei der Projektion Ihrer Diapositive, 


vergrössern Sie Ihr Bild, 
nach Belieben, 
ohne Ihren Projektor 


zu verstellen, 


mitdem Brennpunktveränderer 


"PRECIVAR" 


PRECIVAR ermöglicht die volle 
Ausnützung Ihrer Leinwand und 
passt zu den neuen Projektions- 
objektiven "PRECINAX” 3,5/100 und 
3,5/127. 


© 


Vorführung auf der BIENNALE 
DE LA PHOTO vom 9, bis 
20. November 1961 (GRAND , 
PALAIS, PARIS - Stand Nr. 13B) 





57, avenue F. D. Roosevelt 
Paris 8° - ELY. 52-95 


W9S Andng 19 





PEITROTINE 


NT. 


SIRAUSS 


rs STRAUSS 
mn BEEIMOVEN 
KAISERWALZER - AN u VIOLINROMANZEN 


Wählen Sie 


3 


33'/s UPM high fidelity 





Lanyspielplatten 


M 920 BELIEBTE OUVERTUREN 
Ems: „ta Troriona, Hoden 
. Barbier von Sevilla 





1 
4 
IN G-DUR. KV v 





3 
für nur DM je Platte 


verbunden mit einer Mitgliedschaft in der Sammlergilde 


Die Sammler-Gilde bietet Ihnen die 
Möglichkeit, die besten Aufnahmen 
schöner Musik von höchster Tontreve 
mit bemerkenswerten Ersparnissen zu 
erwe > 


WIE DIE GILDE ARBEITET UND WIE 
IHRE VERGUNSTIGUNGEN SIND 


Sie erhalten sofort die drei 17-cm- 
Langspielplatten, die Sie unter den 12 
hier beschriebenen auswählen, für nur 
DM 1,- je Platte. 

Jeden Monat erhalten Sie kostenlos 
das Monatsheft der Sammler-Gilde. Je- 
den Monat werden Ihnen darin meh- 


gesandt. Wenn das Mitglied die 
„Platte des Monats“ nicht zu erhalten 
wünscht, kann es anstelle dieser eine 
andere Platte bestellen, oder auch die 
Sammler-Gilde anweisen, ihm diesen 
Monat keine Platte zu schicken. 

Für jede erg Monatsplatte be- 
zahlt das Mitglied nur DM 12,95 nach 
Erhalt (zuzügl. 75 Pfg. Porto u. Verp.). 
Das einzige, was wir erwarten ist, im 
Laufe der dem Beitritt folgenden 12 
Monate wenigstens 4 Platten aus den 
Dutzenden, die angeboten werden, zu 
beziehen. Das Mitglied kann seine 
sobald es 


Mitgliedschaft beenden, 
seine Mindestkaufverpflichtung erfüllt 
hat, indem es uns eine einfache, form- 
lose Mitteilung zukommen läßt. 

Auch Sie können von diesem vorteil- 


rere asHepieifen angeboten. Eine 
tontreue 30-cm-Langspielplatte davon 
wurde von unserem Musik-Ausschuß 


speziell als „Platte des Monats“ aus- 


gewählt. Falls die Sammler-Gilde haften und Pages System profitie- 
von dem Baptist keinen gegenfeiligen ren und eine Schall aan sr 
Bescheid erhält (mittels einer einfa- von hohem Wert aufbauen. cken 


chen Beau sttrgnngskontn, die jedem 
Monatsheft beigefügt wird), wird diese 
„Platte des Monats” dem Mitglied zu- DM 1,- je Platte zu erhalten. 


Sammler-Gilde der Concert Hall - Frankfurt am Main - Grüneburgweg 9 


BITTE AUSFÜLLEN, ABTRENNEN UND DEN M 90 
COUPON NOCH HEUTE ABSENDEN M 96 
Sammler-Gilde der Concert Hall - Frankfurt/M. -Grüneburgweg9 | 917 
Bitte senden Sie mir die 3 Aufnahmen, die ich M 920 

zu erhalten wünsche und die ich rechts gekenn- 
zeichnet habe. Es werden mir für diese Lang- M 925 
M 930 


Sie diesen Coupon noch werten = um 
die 3 Platten Ihrer Wahl für nur 





ms BEETHOVEN 
Owvertüren zu 
EGMONT und 


SMETANA 
we » a a MP 


spielplatten nur DM 1,— je Platte berechnet. 
Schreiben Sie mich als Mitglied der Sammler- 931 
Gilde zu den Bedingungen dieses Inserates ein. 
Ich bin bereit, innerhalb der nächsten 12 Mo- M 937 
nate wenigstens 4 von den Dutzenden mir an- M 938 
gebotenen Langspielplatten zu erwerben. M 939 
Die tontreuen 30-cm-„Platten des Monats“ er- 
halte ich zum Sonderpreis für Mitglieder von M 94 
DM 12,95. M 942 


KREISEN 6) SIE RECHTS DIE 3 GEWÜNSCHTEN PLATTEN EIN 


Ort: ( 


Straße: 
Bitte in Druckbuchstaben 





Malien 





MP TSCHAIKOWSKY Mm BRAHMS. 
CAPRICCIO ITALIEN UNGARISCHE TANZE 


An ku - Banmel 





& 


Fan 


Spüren Sie, wie man Sie verstohlen mustert? Ja, leider ist es Ihre manch- 
mal schlecht sitzende Frisur, die so wenig zu Ihnen paßt. Wenn Sie aber 
über Ihr schnell fettendes Haar stöhnen, kann ich Ihnen einen guten Rat 
geben: Sprühen Sie doch gleich nach dem Frisieren tafl »grün« über Ihre 
Frisur. Diese tafl-Sorte wurde speziell für fettendes und normales Haar 
geschaffen. tafl »grüän« dient Ihrem Haar zur Festigung und sorgt für guten 
Sitz. Vor allem aber verhütet tafl »grün« ein vorzeitiges Nachfetten der 


"Haare und schützt die Frisur zuverlässig vor Sprühregen, Wind und Wetter. 


Ein herrliches Gefühl prickelnder Frische 
wird Sie noch lange nach einem Blue Pearls 
Schaum- und Schlankheitsbad beflügeln ... 
Vorausgesetzt, Sie wenden es richtig an, dann 
ist es ein nicht nur mild reinigendes, sondern 
auch schlankermachendes Körperpflegemittel. 
Sie müssen den Schaum, der wertvolle 
ätherische Ole enthält, nur kräftig einmas- 
sieren. Das belebt und strafft Ihre Haut und 
fördert die Durchblutung 
und den Stoffwechsel Ihres 
Körpers. Auf diese Weise 
verhilft Ihnen das Blue 
Pearls Schaumbad zu 

Schönheitund Jugendfrische. © 


Alles, was Sie sich nur wünschen ... 





Nicht gleich den Kopf hän- 
gen lassen, liebe Freundin, 
wenn -Ihnen einmal nicht 
wohl ist! Natürlich sind die 
monatlichen Beschwerden 
nicht gerade angenehm. 
Wenn Sie jedoch gleich zu 
Beginn der Beschwerden eine Kapsel Melabon 
nehmen, werden Sie auch diese Tage gut 
überstehen. Melabon hilft so rasch, weil seine 
Arzneistoffe ungepreßt sind. Die etwas er- 
weichte Melabon-Kapsel läßt sich außerdem 
leicht schlucken. Gern vermittelt Ihnen eine 
Gratisprobe Melabon Dr. Rentschler & Co., 
Abteilung 15, Laupheim | Württemberg. 





entdecken Sie auf den 348 Seiten 
der neuesten Flerbstkataloge des Großversandhauses Friedrich Baur. Neben 
Damen-, Herren- und Kinderbekleidung, Textilien, Schuhen, Leder- und 
Haushaltwaren, Teppichen und Elektrogeräten finden Sie neuerdings sogar 
Kaffee, Kakao, Tee und Spirituosen von hervorragender Qualität. Die Fülle 
dieser reichhaltigsten Auswahl, die Ihnen ‘Friedri 
hat, wird auch Sie überraschen. Schreiben Sie darum noch heute an Fried- 


Baur jemals angeboten 





rich Baur, Abt.40, Burgkunstadt, und fordern Sie gleich einmal die kostenlosen Kataloge an. 


Kennen Sie schon den neu- 
en tragbaren Fernsehkoffer 
Kuba Admiral? (Großbild- 
gerät, kein Antennenbau.) 
Die eingebaute Peil-Dipol- 
Antenne bringt ein gestochen 
scharfes Bild, gleichgültig, 
ob 1. oder 2. Programm. Der kosten- 
lose Bildkatalog von Schulz-Versand infor- 
miert Sie über dieses neueste Gerät, ebenso 
über die vielen anderen vorzüglichen Mo- 
delle, die Sie zu kleinsten Monatsraten be- 
ziehen können. Schreiben Sie noch heute an 
Schulz-Versand, Abt. F 232, Düsseldorf, 
Jan Wellem Platz 1, Postfach 7629. 





Haben Sie schon meine Anregungen weiter vorn gelesen? 





Ein Küchengerät, das uns schon immer 


gefehlt hat — das ist der Rührfix-handy, 
die zierliche Ausführung des Rührfix. Seine 
schmale und hohe Form ist geradezu 
ideal für kleine Portionen, weil dadurch der 
Quirl auch die geringste Menge erfassen kann. 
Schaumspeisen, Mayonnaisen oder Schlag- 
sahne bereiten Sie im Handumdrehen zu. 
Darüber hinaus ist der 
Rührfix- handy überaus 
preiswert -seine Anschaffung 
lohnt sich wirklich für Sie. 
Am besten überzeugen Sie 
sich selbst einmal in Ihrem 
Haushaltwaren-Fachgeschäft. 


an Hr .—— 


Nochmal so viel Freude macht Ihnen Ihr 
Garten, wenn die Bäume und Sträucher ge- 
sund und kräftig gedeihen ... dank der Pflege 
mit der neuen, formschönen Solo-Spritze. 
Mit dieser Spritze gibt es keine schwere Arbeit 
mehr, denn ihre elegante Tragweise erlaubt 
müheloses Pumpen. Es wird vielmehr zum 
Vergnügen, dieses handliche Gerät zu bedie- 

nen, das leicht ist und doch 
© eine erstaunliche Spritzlei- 
stung besitzt. Der Dank Ihrer 
Pflanzen werden die schön- 
sten Farben und größten 
Früchte sein! Ihr Fachhändler 
> berät Sie gern ausführlich. 






EZ 





= Hautleiden sind wirklich 
Sy kein Grund mehr zur Be- 
I  sorgnis... Wenn Sie erst 

einmal: die Erfahrung mit 
2 den bewährten Terrasinal- 

bei gemacht haben, 

werden Sie mir zustimmen. 
Bei FRUR.; Hautausschlägen, Ekze- 
men, Milchschorf, Pilzflechte, offenen Beinen 
oder Hämorrhoiden wurden diese Mittel mit 
bestem Erfolg angewandt und schenkten vie- 
len Ihrer Leidensgenossen wieder neue Freude 
am Leben. Deshalb mein Rat: Lassen Sie sich 
einmal aufklärende Literatur über /hr Leiden 
kommen von Terrasinal 970 a, Wiesbaden. 







AS 


Allen Ansprüchen gerecht zu werden, ist manchmal gar nicht einfach . 


Aber Plastik-Erzeugnisse aus Hostalen schaffen das spielend. Abgesehen 
von ihren schönen Farben und Formen sind diese Artikel bruchsicher 
und beständig gegen kochendes Wasser. Ob im Bad oder in der Küche, 
auf der Reise oder beim Camping — Hostalen-Erzeugnisse enttäu- 
Achten Sie aber beim Kauf auf das blaue Hostalen- 
Etikett, das Ihnen beweist, daß diese Gegenstände wirklich aus dem bewähr- 


schen Sie nicht. 





ten Markenkunststoff der Farbwerke Hoechst AG. hergestellt sind. 


2 Zu einem modernen Haus- 

. halt gehört eine Schreibma- 
schine genauso wie z.B. ein 

Staubsauger. Wer von uns 

ee möchte schließlich heute 
——— => noch den Teppich mühsam 
auf den Knien säubern? Nicht weniger müh- 
sam und zeitraubend dünkt es mich, Briefe mit 
der Hand zu schreiben. Ich kann Ihnen einen 
Tip geben, wo Sie bewährte Markenschreib- 
maschinen zu günstigen Teilzahlungsbe- 
dingungen beziehen können. Schreiben Sie 
an Schulz & Co., Abt. 232, Düsseldorf, Jan 
Wellem Pl.1, Postf. 7629. Man schickt Ihnen 
dann den reichillustrierten Katalog kostenlos. 










Ihr Wagen fühlt sich wohl, wenn Sie ihn 
mit Wenol-Autopolish pflegen, und Sie kön- 
nen mit Recht stolz sein Pe sein strahlendes 
Aussehen, denn der Wenol-Hartwachsfilm 
umgibt den empfindlichen Lack mit einer 
schützenden Hülle, so daß Schmutz, Sonne 
und Regen ihm nichts mehr anhaben kön- 
nen. Wenol-Autopolish in der praktischen 
Tube reinigt, poliert und konserviert zugleich 
alle Lackteile Ihres Fahr- 
zeuges... am besten lassen 
Sie sich einmal eine Gratis- 
probe kommen von Wenol- 
Autopflege Höhn & Höhn, 
Abt. BA 1, Haan! Rhld. 





Die Krönung der Eleganz bedeutet für uns von jeher ein kostbarer Pelz .. 

Und wir wissen warum, denn nichts schmeichelt uns mehr als ein aparter 
3°? Mantel aus weichem Fell, ein Paletot oder eine Stola zum schlichten Kleid. 
ar Sie können sich jetzt Ihren Wunsch j ja so leicht erfüllen, liebe Freundin: Das 
af Spezialversandhaus Lux-Pelze GmbH, Abt. 283f, Frankfurt! M., bietet 
erstklassig verarbeitetes Pelzwerk in der modischen Linie zu günstigen Teil- 
zahlungsbedingungen. Der 36-seitige Katalog enthält eine reiche Auswahl 


entzückender Modelle und wird Ihnen auf Anfrage gern kostenlos zugeschickt. 


3 Seiten weiter finden Sie noch mehr Anregungen. 





ja, die CELED - 
spielt überall dort eine 
große Rolle, wo es d 
ankommt, schnell, z 
und sauber zu kleb 
markieren, verpack: 
verschließen. T2ERZ 
gibt es in 

und b 
und und: 



























CELLUX GMBH LINDAU (BODENSEE) 


wen sans 





Für jeden, der Musik liebt... 


Und wenn Sie nie im Leben Musik-Unterricht 
hatten — jetzt können Sie Ihren Traum 
verwirklichen: Spielen Sie selbst, zaubern Sie 
Stimmung an der Hammond-Orgel. Für jede 
musikalische Ausbildung vom Laien biszumVir- 
tuosen stellt Hammond die richtige Orgel her: 
Die cuorp-orceı läßt sich im Nu erlernen. 
Ohne Notenkenntnis spielen Sie bald Ihr 
erstes Musikstück in vollen, reichen Akkorden. 
Akkordeonspieler beherrschen die Chord-Orgel 
sogar in weniger als einer Stunde! Dem 
Klavierspieler kommen die Modelle extravoıce 
und seımerr mehr entgegen. Sie bieten weitere 
Möglichkeiten, ungeahnte Klangvariationen 
und ganz neue Tonbilder zu schaffen. 

Auch Sie finden an der Hammond - Orgel 
zu einem neuen, reicheren Musikerleben. 


HAMMOND 


Die herrlichste Stimme der Musik 


Bitte, schreiben Sie uns. Wir unterrichten Sie 
gern und schicken Ihnen Prospekte. 


Chord-Orgel DM 3.960,— 
Extravoice DM 3.900,— 
Spinett DM 7.200,— 


Günstige Teilzahlungsmöglichkeiten 


Deutsche Hammond Instrument GmbH. 
Spaldingstraße 160, Eingang D 
Hamburg 1, Deutschland 


| 
ı 
1} 
I 
1 
Bitte senden Sie mir eine Broschüre über die - 
Hammond Orgel; schreiben Sie mir auch die Adresse j 
meiner Hammond -Vertretung. ! 
1} 

1 

ı 

! 

1 

1 

a 


Adresse: 


l 

l 

ı 

l 

l 

I 

l 

i 

1 

l 

1 Name: 
1} 

1 

1} 

1 
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»So bleibt Ihr Wagen län- 
ger neu« ... Unter dieser ' 
Überschrift fiel mir kürzlich _ 
ein interessantes Büchlein in 
die Hände, das Ihnen auf 24 
Seiten auf alle Fragen der 
äußeren Wagenpflege die 
rechte Antwort und darüber hinaus noch 
manchen guten Tip gibt. Sie werden es mir 
kaum glauben, aber diese wertvolle Polifac- 
Pflege-Broschüre kostet keinen Pfennig. Ich 
kann Ihnen nur raten, sie gleich von den 
Siegel-Werken, Abt. AN 1, Köln am Rhein, 
anzufordern und sie dann stets griffbereit 
in Ihrem _Handschuhfäch zu halten. 








Platz genug ist in der engsten Wohnung 
für den zusammenklappbaren Hailo-Bügel- 
tisch, dessen neuartige, siliconisierte Bügel- 
auflage die Hitze des Eisens reflektiert und 
Ihnen Zeit und Strom spart. Ein weiterer 
Vorteil dieses beliebten Helfers: er läßt sich 
auf jede Höhe einstellen! Das bedeutet für 
uns endlich bequemes Bügeln im Sitzen, 
denn er ermöglicht vollkom- 
mene Kniefreiheit. — Fragen 
Sie einmal in Ihrem Fach- 
geschäft nach oder for- 
dern Sie Prospekte 53 an 
vom Hailo-Werk, Rudolf 
Loh KG, Haiger/Dillkreis. 





Überall und jederzeit bereit: Heluan Poloff. Dieser neue Nagellackent- 
ferner in der Dose ist auf Reisen geradezu ideal. Ganz gleich, ob Sie im Auto 
oder mit der Bahn fahren — in Sekundenschnelle sind Ihre Nägel entlackt. 
Sie brauchen sie nur leicht am Futter des Döschens zu reiben, das mit einem 
acetonfreien und zugleich pflegenden Lösungsmittel getränkt wurde ... schon 
ist der Lack verschwunden. Ich bin begeistert von diesem überaus prakti- 
schen Nagellackentferner. Endlich — ohne Watte und ohne Angst vor dem 


Auslaufen der Flasche ! — Ihr Fachhändler wird Ihnen den Artikel gern zeigen und Sie beraten. 


Ideal für die modernen Waschmaschinen: Burnus + Burmat ... Befol- 
gen Sie meinen Rat, liebe Freundin, und waschen Sie bei der nächsten Wä- 
sche »maschinengerecht« mit diesen ergiebigen, speziell auf das Zweilaugen- 
verfahren abgestimmten Waschmitteln. Schon beim Vorwaschen löst Burnus 
den Schmutz bio-aktiv, dann wäscht Burmat mit echter Seife klar. Auf diese 
Weise wird Ihre Wäsche nicht nur blütenweiß, sondern auch schonend gepflegt D 
— der große Vorzug von Burnus + Burmat. Gern nennt Ihnen die Burnus- 





Gesellschaft, Darmstadt, Bezugsquellen und gibt Ihnen eine Waschanweisung für Ihre Maschine. 


Eine Pfanne mit »Pfiff« 
stellt die Ritter-Doubletta 
dar. Sie werden erstaunt 
sein über die ungewöhnlich 
= kurze Kochzeit, die Ihre 
Speisen zum Garwerden 
benötigen ... im Nu steht 
ein schmackhaftes Essen auf dem Tisch. 
Die Vielseitigkeit dieses Gerätes ist wohl 
kaum zu übertreffen: Nicht nur, daß 
es brät, .grilliert (auch ohne Fett), frit- 
tiert und dämpft — nein, es toastet und 
bäckt” sogar Kuchen! Durch Prospekte 
orientiert Sie gern Heinrich Ritter, Esslingen 
am Neckar, oder der örtliche Fachhandel. 





Was ein Trommelfeuer kritischer Blicke 
bedeuten kann... wissen wir berufstätigen 
Frauen vielleicht am besten. Da ist es natür- 
lich, daß unsere besondere Aufmerksam- 
keit einer stets adretten Garderobe gilt. 
Aber nicht ewig währt die Frische der 
Kleider und Blusen — deshalb ein kleiner 
Tip: Behandeln Sie sie nach der nächsten 
Wäsche mit der elastischen 
w € Dauersteife Uhu -line, da- 
BD mit das Gewebe wieder 

I fest und griffig wird. — Ihr 
u A nettes, gepflegtes Aussehen 
= wird allseits Bewunderung 
4 erregen — dank Uhu-line. 


Und nun blättern Sie bitte 4 Seiten weiter! 
















R-TECHNIKER 


Mn in 18-monatigem Fernstudium - 
‚zu Hause — meiner Freizeit 


„Vor anderthalb Jahren noch mußte ich sehen, wie 
ondere schneller vorankamen, Gehaltszulagen erhiel- 
= ten und sich einen Wagen, eine moderne Wohnung, 
Urlaubsreisen leisten konnten. 
Warum schaffe ich das nicht? — fragte ich mich oft. 
Im stillen allerdings wußte ich die Antwort — die 
gleiche, welche meine Frau offen aussprach : Was die 
anderen können, kannst Du schon lange! Aber mit 
“mn \ Deiner unvollständigen Ausbildung kommst Du nicht 
Einfach ma y\ weiter. Daher habe ich einen HFL-Gutschein aus 
a © Methog MA der Zeitung ausgeschnitten und für Dich zum 
Sielern, ci Ur Siei e B Ausfüllen aufgehoben... 
g ige n da, 'eim, beque be B Und nun — 18 Monate später — bin ich bereits 
vor Ihnen liegt genügen "eizeitstunden 7, Ungestärt B Techniker mit DM200, — Gehaltserhöhung. Meine 
Ganz gleich, wo Sie wohnen, q ne Berufs, pro Woche B Frau ist sehr stolz auf mich...,das alles ver- 
dos HFL kommt zu Ihnen ins dienstaysfaj Terbrechung oh; BD danke ich dem HFL!” 
Haus. Welchen Beruf Sie z. Z. Ür wenige Pad ne En Ne Ver. > REP 
auch ausüben, ob Sie alt oder | _ 9ebühr pro a Unterrichys. > 





gru! n © 
bessere Zukunft 









jung, Mann oder Frau sind — q olkss ule 8 
h h I 0 genügt _ ‚EI 

dar be Be rereng q er. jede Post Aufgaben. [< Lassen Sie sich von unserem 232-seitigen Studien- 
keiten auch sein mögen, das Kann Ihr yeige HFL-Sfipendje, > helfer „Berufserfolg für Sie” überzeugen, daß der 
HFL weiß Mittel und Wege, Kenntnisheykoimen erleiden B HFL-Fernunterricht zu Hause jetzt auch Ihnen helfen 
Ihre Hindernisse zu über- Fr erkannte HFL-A erhalten Sie d kann, Ihr Berufsziel schneller und leichter zu er- 
Winden. Dos eig ur Sehen den ToodehlußzeYgn;; @s B] jeichen. Höheres Einkommen, eine sichere Zukunft, 
le dr. eg ach bewährten interessantere Arbeitsaufgeben, vermehrtes An- 


material — Privatstunden www 
per Brief — macht das Lernen so “www 

einfach — wie bescheiden Ihre Schulbildung auch sein mag. 

Tun Sie daher noch heute, was Sie schon lange vorhatten, 


sehen, angenehmere Arbeitsbedingungen durch in- 
dividuellen Fernunterricht, die leichteste Methode 
der Erwachsenen-Fortbildung. Senden Sie daherdiesen 
Gutschein ein und Sie erhalten - GRATIS - Deutschlands 
größten Berufs- und Studienhelfer. 


Auch 


R d z r f 
u re reißen Sie die Bildungsschranken nieder, die zwischen 


I Ihnen und Ihrem Erfolg stehen. - Gutschein an das 
durch Fern- H F h 
Peg 9 AMBURGER FERN - LEHRINSTITUT, Abt. 57 06 Hamburg-Ra. 


-_ memmTammenmme rm Ein 






Hamsurser Fern-LenRinstitut , Abt. 57 DG ‚ Hamburg - Rahlstedt 


Ich wit weiterkommen und erbitte GRATIS und unverbindlich Ihr 3-teiliges Spezialangebot mit 232-seitigem 
Berufshelfer, Erfolgsprogramm und Studienplan. Mich interessiert (bitte X] unkreuzen) : 





















































DO Abitur D Chemotechniker OD Tiefbautechniker U Industriekaufmenn U Werbeassistent 
OD Mittlere Reife D Elektromeister DO Vorber.-Fachschulreife- OD Kostenrechner U] Werbung und Verkauf 
Tedinisch D Elektrotechniker D Prüfung Bauschule [) Lagerverwalter U Wirtschaftsrecht 
D Arbeitsvorbereiter D Handwerksmeister OD Vorber.-Fachschulreife- DI Lohnbuchhalter Zeichnen und Schrifigrafik 
D) Aufnahmeprfg. Bauschule — : Metallberufe Prüfung Ing.-Schule [DJ Maschinenschreiben s Sprachen sind für alle 
© Aufnohmeprig. Ing.-Schule 4 D Industriemeister Kaufmännisch OD) Meisterprfg. kaufm. Teil > 
D Boutechniker Elektrotechnik U) Außenhandels-Kaufmenn I] Personalleiter Berufe der Schlüssel 
D Betriebsleiter OD Industriemeister ) Bankkaufmann U Personalsachbearbeiter zur Zukunft, 
- Maschinenbau [] Betriebswirt D Rechnen $ Br 
U) Bau -. Ingenieur D Betriebswirtschaftsiehre U) Reedereikaufmenn U Englisch Italienisch 
D Elektro - =» D Bilanzbuchhalter-Pröfung U) Richtiges Deutsch D Esperanto [I] Russisch 
U) Masc.-Bau - « D) Buchführung u. Bilanz D Sadhkundeprig. Einzeihdl OD Französish U] Spanisch 
OD Kfz.-Techniker D Buchhalter D Schriftverkehr D] Sekretärin (mit Schallplatten 
O Kraftfahrzeugmeister OD Börogehilfin DO Sporkassenkaufmann } 
U] Maschinenbau-Tehniker I) Deutsche Stilkunde D Speditionskoufmenn DO Fremdsprachen- 
D Mathematik D Direktionsassistent N D Stenografie Korrespondent 
EI Maurermeister OD Direktionssekretärin D Steuerhelferprüfun DI Englisch ı = 
ED] PhysiksChemie D Einkaufsleiter D euersschkrorbäier DI Französisch 
U] Rodio- und Fernsehtechniker [] Einzelhandelskaufm. D Steuerwesen D Spanisch 
UI Raumgestalter U] Geschäftsführer D Techn. Kaufmann (f. Techn.) IF 
U] Rundfunk-u. Fernsehmeister I) Großhandelskaufmann D Textilkoufmana 7 
DO Schachtmeister [) Handelsvertreter OD Verlagskaufmann > 
= TE a een Handlungsgeh.- Prüfung D Versendbandakkentnann Handels- > 
Ü Tecn.Zeicn.Eiktrotecn. . Dinduswekaufmann” D) Verkaueiler —  Dtglish _L) Spanisch 
O Techn. Zeichn. Masch.-Bau DD Französisch 








bitte hie: einserzen. Name, Anschrift: 





Wündrich-Meißen 





Ich tu und tu es einfach nicht! 


Nie werde ich »bitte« sagen! Lieber keine Traube! - 
Allerdings muß man sich sagen, nicht alle Kinder, die 
schreien und nicht essen wollen, sind Trotzköpfe. Sehr 
oft haben Quengelei und Appetitlosigkeit in körper- 
lichen Störungen ihre Ursache. Verdauungsschwierig- 
keiten, Zahnen oder auch Wundsein. Denn auch Kinder, 
die aus dem Wickelkissen heraus sind, neigen noch manch- 
mal zum Wundwerden. Deshalb darf die Penaten-Pflege 
niemals aufhören. Penaten — in allen Apotheken und 


PENATEN 


Drogerien! 


UHREN-WEISS ein Pionier 
des neuen Preis-Systems. 


Auch Sie können beim Einkauf von 
Uhren weltberühmter Herstellerfir- 
men, Gold und Juwelen viel bares 
Geld sparen! Unzählige UHREN- 
WEISS-Kunden in ganz Deutschland 
nutzen diesen Vorteil und kaufen 
durch das bahnbrechende UHREN- 
WEISS-Preis-System Uhren weltbe- 
kannter Herstellerfirmen weitaus 
günstiger, als siees für möglich hiel- 
ten. Dieser Kampf um gerechte Ver- 
braucherpreise — von der deutschen 
Presse, von Rundfunk und Fernsehen 
viel besprochen — ist nicht bei einem 
Teilerfolg stehengeblieben. Die 
Marktunsicherheit beim Kauf von 
Goldwaren aller Art beseitigte 
UHREN-WEISS mit einem Schlag 
durch den Verkauf von Goldwaren 
nach Gewicht. Ein fairer Anhalts- 
punkt also für jedermann, der in 
Schmuck aus echtem Gold auch die 
Kapitalanlagesieht.Obwohl UHREN- 
WEISS heuteschondasgrößteUhren- 
Fachgeschäft des Kontinents ist, rei- 
chen 15 Filialen in der Bundesrepu- 
blik nicht aus. Aus diesem Grund hat 
jedermann ab sofort die Möglichkeit, 
bei der UHREN-WEISS-Versand- 
zentrale auch auf dem Versandwege 
die Vorteile des günstigen UHREN- 
WEISS-Einkaufs wahrnehmen zu 
können. 

Ein einzigartiger Katalog, der 
Schmuck, Juwelen und u. a. weltbe- 
rühmte Marken-Uhren bietet, steht 
Ihnen zur Verfügung. 

Rechts unten ist Ihr Gutschein. Füllen 
Sie ihn gleich aus oder schreiben Sie 
uns eine Postkarte, und Sie erhalten 
den UHREN-WEISS-Katalog zuge- 
schickt. Es lohnt sich bestimmt, denn 
Sie sparenviel bares Geld. Die groß- 
zügige, vorteilhafte UHREN-WEISS- 
Bundesgarantie und das dichte Netz 
der Verkaufsstellen, die die Betreu- 
ung aller auch im Versand gekauften 
UHREN-WEISS-Artikel übernehmen, 
sorgt für ständige Werterhaltung. 








Ab sofort gilt 
mein Prinzip für ganz | 
Deutschland: 

Das neue Preis-System 


für Sie! 


“a, Fa 
Wir dürfen keine Preisvergleiche machen, Sie aber dür- 


fen es. Tun Sie es auch und kaufen Sie dort, wo Sie für 
Ihr gutes Geld den größtmöglichen Gegenwert erhalten. 


Filialen in: Frankfurt, Hamburg, Kiel, Aachen, Düs- 
seldorf, Mannheim, Dortmund, Nürnberg, Hannover, 
Essen, Wuppertal. 


un nn nn nn - DD 


GUTSCHEIN 


Schicken Sie mir bitte Ihren neuesten Versandkatalog kosten- 
los und unverbindlich zu. 


jetzt auch 














(genaue Anschrift) 
Bitte ausschneiden, in offenen Briefumschlag stecken oder auf 
Postkarte kleben. Auch eine einfache Postkarte genügt. 


UHREN -WEISS-Versandzentrale, Abteilung D3 
Frankfurt/Main, Postfach 





An kaf- Gammel 







Mit dem Kopf schütteln, wenn lukullische 
Genüsse winken... das empfiehlt als einzige 
»gymnastische Übung« zum Schlankwerden 
ein humorvoller amerikanischer Diätspezia- 
list. Einem solch anstrengenden Dauertrai- 
ning möchte ich Sie nicht unterwerfen, liebe 
Freundin ... Mit Schlankheitskörnchen 
Heumann können Sie Ihre Linie auf angeneh- 
mere Weise regulieren. Dieses bewährte Spe- 
zialpräparat reduziert das 
Gewicht, indem es die Fett- 
depots abbaut und die über- 
flüssigen Wassermengen aus 
den Geweben schwemmt. — 
In Apotheken zu DM 3.60. 







SEE 


Kein Kopfzerbrechen mehr um Ihren Kopf ... dank Polylock. Diese 
moderne Schaumwelle aus dem Hause Thera Chemie ist eine wunderbare 
Grundlage für Ihre stets gutsitzende Frisur. Mit dieser neuartigen Kombina- 
tion von natürlich wirkender Welle und sanft reinigender Schaumpflege wurde 
ein großer Wunsch von uns Frauen Wirklichkeit. Tag für Tag werden Sie sich 
über Ihr gepflegtes Haar freuen, das nun monatelang den gewünschten Halt 


5° Ein Lebensabend ohne Geldsorgen — das ist bestimmt auch Ihr sehnlich- 
ster Wunsch. Es ist ein geradezu beruhigendes Gefühl zu wissen, daß man 
“ m, niemandem zur Last fällt. Sie sind doch hoffentlich Allianz-versichert ?! 
5) Die Rentenkapitalversicherung der Allianz verhilft Ihnen zu einem wirk- 
„‘ lich sorgenfreien Lebensabend. Sie haben freie Wahl zwischen einem Kapi- 
tal oder einer lebenslänglichen Rente. Durch die Gewinnbeteiligung erhöht 
sich die ursprünglich versicherte Summe noch ganz wesentlich. Ja 
— und was immer sehr wichtig ist: Sie sparen dabei noch Steuern ! 


Wo Sie wertvolle Anre- 
gungen zum Photogra- & 

phieren finden, fragen Sie 

mich, liebe Photo-Freunde? 

Nichts ist einfacher als das! 

Sie brauchen sich nur ein- 

mal den kostenlosen Photo- 

helfer kommen zu lassen. Auf 164 Seiten 
finden Sie viele reizvolle Vorschläge mit schö- 
nen Farbaufnahmen — ganz abgesehen von der 
großen Auswahl guter Markenkameras, die 


"Ihnen der Welt größtes Photohaus schon 


zu '/s Anzahlung, Rest in 10 Monatsraten, 
bietet. Am besten schreiben Sie gleich ein- 





hat. Die Anwendung ist so einfach, daß Sie diese natürlich wirkende Schaumwelle bequem selbst 
legen können. Polylock erhalten Sie in Drogerien, Parfumerien ‘und anderen Fachgeschäften. 


4 Ein schöner Strumpf an 
einem hübschen Bein war 
von jeher ein Anziehungs- 
punkt... Und je kürzer die 
Röcke, um so höher sind un- 
sere Ansprüche an diese 
hauchzarten Gebilde. Ich möchte Ihnen hier 
einen kleinen Rat geben, liebe Freundin: 
Über Mona können Sie Ihre Strümpfe sowie 
auch elegante Wäsche, Blusen und Pullis 
auf bequeme Weise beziehen. An Ihrer Stelle 
würde ich mir gleich einmal den kostenlösen, 
neuen Katalog kommen lassen von der Mona 
Strumpf- und Wirkwaren G.m.b.H., Abt. S, 
Karlsruhe, Mona-Haus, Postfach 665. 








Vom Volksschüler zum Techniker und 
Werkmeister! Die Ausbildung mit Abschluß- 
zeugnis und Diplom beträgt nur 22 Wochen 
(Tagesunterricht mit Fernvorbereitung). Fach- 
gebiete: Metall, Holz, Bau, Elektro. Außer- 
dem 42wöchige Ausbildung zum »Koing« 
(Maschinenbau-Konstrukteur mit ingenieur- 
mäßiger Ausbildung). Die Ausbildungen be- 
ginnen ohne Aufnahmeprüfung im April und 
Oktober. Verlangen Sie Pro- 
spekt D 11 vom Techniker- 
und Werkmeister-Lehrinsti- 
tut, Stockach/Baden. (Emp- 
fohlene Ausbildungsstätte 
vomTechniker-Verband e.V.) 


Haben Sie schon meine Anregungen weiter vorn gelesen ? 


Buchstäblich aufgefressen würden manchmal unsere mit soviel Sorgfalt 
gepflegten Zimmerpflanzen von Blattläusen und anderem Unge- 
ziefer.... wenn es nicht Paral-Pflanzen-Spray gäbe. Ich kann 
Ihnen dieses Mittel mit dem bewährten Wirkstoff Diazinon nur 
empfehlen, denn es vernichtet praktisch alle Schädlinge an Zierpflanzen 
und ist in der Anwendung denkbar einfach: ein leichter Druck auf 
das Knöpfchen des Paral-Pflanzen-Spray- Automaten... und schon 
wenige Nebeltröpfchen machen dem Ungeziefer für immer den Garaus! 








Über die Vorteile eines Transistor-Radio- 
Gerätes brauche ich Ihnen sicher nichts 
mehr zu sagen, aber ich kann Ihnen eine 

ünstige Bezugsquelle nennen, bei der Sie 

ekannte Marken-Transistoren sowie Pho- 
nokoffer zu kleinsten Monatsraten bekom- 
men. Die Firma Schulz-V ersand sendet Ihnen 
auf Anfrage gern ihren reichhaltigen kostenlo- 
sen Prospekt, ausdemSie alles 
Wissenswerte erfahren kön- 
nen. Schreiben Sie nur gleich 
an Schulz-Versand, Abt. 
R 232, Düsseldorf, Jan 
Wellem Pl. 1, Postf. 7629... 
Sie werden es nicht bereuen! 





Immer praktisch denken, ® 
heißt das Gebot für uns 
Hausfrauen. Nicht allein \$ 
von der Schönheit lassen wir 
uns bei der Wahl eines Vor- I \ 

hangs leiten — ebenso wich- 

tig ist für uns die Frage nach 

der Zweckmäßigkeit. Bei Pegulan-V orhang- 
plastic kann ich Sie beruhigen: dieser Vor- 
hang ist lichtecht, wasserunempfindlich und 
leicht abwaschbar — also besonders geeignet 
für Bad, Küche, Kinderzimmer und Flur.. 
Viele Anregungen gibt Ihnen die Broschüre 
»Pegulan Forkarı lastic« der Pfälzischen 
Plastic-Werke GmbH., Frankenthal Pfalz. 


Ein ganz neuartiges Hör-Erlebnis für Hörbehinderte schenkt die Sie- | 
mens-Auriculina, die unauffällig hinter dem Ohr getragen wird. Bei diesem 
neuen Hinter-Ohr-Kleinstgerät wurde die Eintrittsöffnung für den Schall % 
erstmalig in den Plastikbügel gelegt, also vor das Ohr, so daß der von vorn 
kommende Schall praktisch ungeschwächt aufgenommen und so z.B. der 
Gesprächspartner besonders gut verstanden werden kann. Auch bei Fernseh- 
und Rundfunksendungen ermöglicht die Siemens-Auriculina bestmöglichen anshine Aus- 
führliche Prospekte schickt Ihnen gern die Siemens-Reiniger-Werke AG.,Abt. VW 9, Erlangen. 





Eine lukullische Köstlich- 
keit für Feste und liebe 
Gäste möchte ich Ihnen 
heute verraten: Flambierte 
Pfirsiche mit Escorial Grün 
56°/o! Sie geben Butter in 
die Pfanne und lassen die 
Pfirsiche gut darin schmoren. Dann gießen 
Sie Escorial Grün 56°/o darüber, zünden das 
Ganze an und streuen während des Flam- 
bierens feinen Zucker darüber... Dieses ist 
nur eines von vielen köstlichen Rezepten, die 
Sie dem Rezeptbüchlein »Escorialisierte Lek- 
kerbissen« entnehmen können, das Ihnen An- 
ton Riemerschmid, München, gern zuschickt. 








So leicht wird es Ihnen gemacht, den 
ganzen Tag über frisch und gepflegt zu sein: 
Morgens ein Hauch desmanol — und Sie 
haben das angenehme Gefühl der Sicherheit 
und die Gewißheit, daß weder Transpiration 
noch lästiger Körpergeruch Sie oder Ihre 
Umwelt stören werden. Ich empfinde es als 
wohltuend, daß dieses Deodorant völlig un- 
aufdringlich wirkt und der 
zarte Duft so wunderbar er- 
frischt. Am besten überzeu- 
gen Sie sich selbst einmal 
von desmanol. Sie bekom- 
men es in der Sprühdose, als 
Rolistift oder als spray. 


Und nun blättern Sie bitte 3 Seiten weiter! 








so beliebt 

















ist der neue BESGE -zauberstab, 
daß immer mehr Hausfrauen diese 
kleine Küchenmaschine bevorzu- 
gen. Sie schätzen besonders die 
verblüffende Vielseitigkeit des Ge-# 
rätes. Nicht nur mixen, schlagen 
und rühren, sondern vor allem auch 
hacken, zerkleinern und mahlen 
kann man damit - und zwar in je- 
dem Gefäß. Die Handhabung ist 
so praktisch wie einfach: ins Ge- 
fäß halten - einschalten. Auch die 
Reinigung erfordert nur Sekunden. 
Sie erhalten das Gerät mit allem 
Zubehör beim Fachhandel. Pro- 
spekte von 2568, Neuffen/Württ., 
Abt.E. 

Arbeiten, die früher viel Zeit und! 
Mühe raubten, werden jetzt in we-| f 
nigen Augenblicken erledigt: alles DS 
geht leichter, besser und schneller. 


Deshalb gehört in jede Küche 7 
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der neue 


ESGE-zauberstab 








KOMBI-Studium 


Sie gewinnen Jahre Ihres Lebens und 
eine Menge Geld, wenn Sie neben- 
beruflich studieren. Wer die Fernseh- 
sendung der Hessenschau gesehen 
hat, weiß, mit welchem Verantwor- 
tungsbewußtsein Menschen jeden Al- 
ters in der SGD zu anspruchsvollen 
Berufen herangebildet werden. Das 
KOMBI-Studium (Fernunterricht mit 
Hörsaal-Repetitorium) ist keine Er- 
satz-Ausbildung, sondern einvollgül- 
tiges Studium mit der Möglichkeit 
einer staatlichen Ingenieur-Abschluß- 
prüfung. 

Das Fernsehen brachte aufschluß- 
reiche Berichte über den Berufsauf- 
stieg ehemaliger Studien-Teilnehmer 
des SGD. Fordern Sie den Bericht 
dieser Sendung und ausführliche Stu- 
dienpläne Ihres Wahlfachs an. 


STUDIENGEMEINSCHAFT 
DARMSTADT 


Für Januar 1962 werden noch 
einige Dipl.Ing., besonders auf 
dem Gebiet der Hochfrequenz- 
Technik, Feinwerkbau, für Do- 
zenten-Tätigkeit gesucht. 


Techniker, Ingenieur, Betriebswirt durch 


N 
ar 


Einige Vorzüge des SGD-Fernstudiums: 
Das SGD-Studium setzt keine höhere 
Schulbildung voraus und kann jederzeit 
beginnen ® Nebenberufliches Heim- 
studium (kein Verdienst-Ausfall, keine 
Wegekosten) @ Individueller, brieflicher 
Privatunterricht durch Fachlehrer ® 
Rationelles Lernen durch Studien- und 
Nachschlageordnung @ Ergänzung des 
Fernstudiums durch Hörsaal-Unterricht @ 
Berufsanerkennung durch das SGD- 
Zeugnis ® 


Ich erbitte Studienpläne und das meinem 
Wahlfach entsprechende Berufshand- 
buch. Mich interessiert: 


An die Studiengemeinschaft 





Darmstadt 


O Maschinenbau 

O Elektrotechnik 
Starkstrom 
Schwachstrom 

O Hoc- u.Tiefbau 
Ingenieur und 
Architekt 

O Heizung und 
Lüftung 

O Techn. Zeichner 

OÖ Wirtschaftsing. 


Abt.H 11 


O Betriebswirt 
O Werbefachm. 
O Gebraucs- 
Graphiker 
O Bilanzbuchhalt. 
Kostenrechner 
O Schriftleiter 
Schriftsteller 
O Schaufenster- 
Dekorateur 
O Innenarchitekt 


O Sonderdruck der Fernsehreportage 


Name 
Ort 





Straße 





50 Jahre Lehrerfahrung 


Es geht nichts über einen 
guten Tropfen edlen Wei- 
nes... Woher sollen Sie aber 
wissen, welchem Wein Sie 
vertrauen können? Um Sie 
vor Enttäuschungen zu be- 
wahren, möchte ich Ihnen den guten Rat ge- 
ben : Fragen Sie Ihren Händler stets nach Wei- 
nen mit dem Deutschen Weinsiegel. Dieses 
Gütezeichen erhalten deutsche Weine, die vor 
einer Kommission neutraler Fachleute ihre 
Qualität bewiesen haben. Lassen Sie sich doch 
eınmal ausführlich orientieren durch die 
Deutsche Weinsiegel-Gesellschafl, Frank- 
furt! M., Zimmerweg 16 — es ist Ihr Vorteil! 





Das alles belastet Ihr Herz: 





Loden — die große Mode! Auch die neue 
Herbstkollektion des Hauses Klepper zeigt 
betont sportliche Winter- und Übergangs- 
mäntel, vorwiegend aus dem ebenso prakti- 
schen wie schicken Lodenstoff. Besonders 
gut gefiel mir ein apart geschnittener 
Trachtenmantel mit Jlustigem, schottisch 
kariertem Baumwollfutter. Silbertalerknöpfe 
und eine Steppverzie- 
rung machen diesen Man- 
tel überaus attraktiv. 
Die Klepper-Werke Rosen- 
heim schicken Ihnen gern 
den netten Bild-Prospekt 
Nr. 13 auf Anfrage zu. 


o 





Überarbeitung, Hetze, Aufregungen, zu we- 


nig Schlaf... Häufig können Sie sich diesen Unannehmlichkeiten zwar 
nicht entziehen, wohl aber Ihrem Herzen rechtzeitig mit Toledol die 
nötige Unterstützung geben, damit es nicht eines Tages mit Schwindelgefühl, 
Kreislauf- und Blutdruckstörungen reagiert. Toledol-Herzsaft — aus den 
Extrakten herzwirksamer Pflanzen gewonnen — reguliert Puls und Blutdruck 


und beruhigt das nervöse Herz. Mehr darüber erfahren Sie aus der interessan- 
ten Broschüre »Herz wird frei« von Dr. Rentschler & Co., Abt. 16, Laupheim/W ürttemberg. 


Sie möchten sich gern ein Tonbandgerät 
anschaffen, aber die Ausgaben sind Ihnen 
im Augenblick zu hoch? Da weiß ich Ihnen 
Rat: Die Firma Schulz-Versand bietet eine 
umfassende Auswahl preiswerter Marken- 
geräte zu mehr als günstigen Teilzahlungs- 
bedingungen, so daß Sie die monatlichen 
Beträge praktisch überhaupt nicht spüren. Am 
besten schreiben Sie gleich 
einmal an Schulz-Versand, 
Abt.T 232, Düsseldorf, Jan 
Wellem Platz 1, Postfach 
7629. Man schickt Ihnen 
dann den reichbebilderten 


Katalog gern kostenlos zu. 





Es lohnt sich immer, Ihre Wünsche Neckermann anzuvertrauen ... Der 
neue Herbst/Winter-Katalog mit seinem bisher umfangreichsten Angebot 
auf 424 Seiten wird Sie ım Sturm erobern. Ob es sich um elegante 
Damenoberbekleidung oder deren Krönung — wertvolle, aber preisgünstige 
Pelzmäntel und -jacken handelt, um die mit den letzten Finessen ausge- 
rüsteten Rundfunk- und Fernsehgeräte oder den neuen Waschautomaten, 


Ein tröstlicher Gedanke... 
Underberg hilft in allen 
Lebenslagen! Ob der Magen 
streikt, der Appetit nicht 
so ist, wie er sein sollte, 
oder ob Ihnen ansonsten ein- 
mal etwas blümerant ist, 
Underberg bringt alles wieder in beste Ord- 
nung. Nicht umsonst schätzt man Underberg 
schon seit Generationen als bewährtes Haus- 
mittel, auf das man sich stets verlassen kann. 
Ich möchte Ihnen daher den guten Rat 
geben, Underberg immer bei sich zu 
führen ... die kleinen Flaschen können 
Sie noch in jeder Tasche gut unterbringen. 








die Bügel- und Nähmaschinen ... Neckermann macht Ihnen den Kauf leicht! — Neckermann, 
Abt. Kundendienst Wa 100, Frankfurt/M., schickt Ihnen gern den Katalog kostenlos zu. 


Haben Sie schon meine Anregungen weiter vorn gelesen? 





Wenn ich mich mit Haus- 
frauen unterhalte, wirdmir 
immer wieder bestätigt, was 
ich Ihnen schon berichtet 
habe:‘ Hoffmann’s Reis- 
stärke ist einfach ideal, weil 
sie alle Vorzüge moderner 
Wäschepflege in sich vereinigt: Sie stärkt 
elastisch-zart — auch in der Waschma- 
schine — kräftigt das. Gewebe und trägt zu 
dessen perfekter Reinigung bei. Frauen, die 
Wert legen auf eine gepflegte Wäsche, kann 
ich nur raten, sich die kostenlose Stärke- 


fibel kommen zu lassen von. Hoffmann’s 
Stärkefabriken AG., Abt.RS,Bad Salzuflen. 






i ; ich Ihnen verraten . 





Wenn einer eine Reise tut... sollte ein 
eleganter Koffer aus skai-dur nicht fehlen. 
Sie wissen doch, wie wichtig es ist, unterwegs 
das richtige Gepäck bei sich zu haben. Als 


‚angenehme Reisebegleiter bewähren sich im- 


mer wieder die neuen Koffer und Akten- 
taschen aus skai-dur. Sie sind federleicht, 
kratzfest und sogar abwaschbar.... aber nicht 
allein strapazierfähig — und 
besonders preisgünstig — 
sondern sie bestechen auch 
durch ihre große Eleganz 
und schöne Form. Ach- 
ten Sie aber beim Kauf 
auf das skai-dur-Etikett! 





\ Eine besonders günstige Gelegenheit für Schallplatten-Freunde möchte 
. Sie brauchen nur eine 10-Pfennig-Postkarte zu schrei- 
| ben und erhalten dann 3 kostenlose Werbegaben frei Haus: Ein Buch mit 
J Fotos und Lebensberichten bekannter Platten-Stars, ein buntes Magazin mit 
über 500 Erfolgsplatten zur freien Probeauswahl, eine kostenlose Werbe- 
Schallplatte mit beliebten Melodien — und nicht zuletzt einen Hörpro- 


bengutschein zur freien Auswahl! Fordern Sie gleich das kostenlose Überraschungspäckchen 
an vom Schallplatten-Studio, Abt. UC 72, Rheda/Westf., Postf. 139. (Nur für Erwachsene!) 


»Schneller als 100 Hände« heißt eine far- 
bige Broschüre, die Ihnen über die Vorzüge 
des Knittax-Handstrickapparates berichtet. 
Ganz zu Recht, denn schneller als mit 100 
Händen stricken Sie damit spielend die schön- 
sten Dinge: Kleider, Pullis, Wäsche, Babygar- 
nituren — Ja, sogar Teppiche und Couchbe- 
bezüge... ohne jede Strickerfahrung, wobei 


Sie übrigens alle handelsüb- 


lichen Handarbeitsgarne und 
nen. Schreiben Sie nur gleich . )ı 3 ' 


Wollarten verwenden kön- 

an Karl Steinhof, Appara- . / 
tefabrik, Berlin-Reinicken- \\« 
dorf, Thyssenstraße 1-17. 


Sicherheit im Auto: Gewiß erinnern Sie sich an den Artikel in unserem 
Mai-Heft, der eindringlich auf das Anschnallen im Auto hinwies. Heute 
kann ich Ihnen einen ausgezeichneten Sicherheitsgurt empfehlen — den 
tausendfach bewährten Klippan-Gurt, dem schon viele Menschen ihre Ge- 
sundheit und nicht wenige sogar ihr Leben verdanken. Schon in 1-2 Stunden 


Eine glänzende Idee ... die 
neueste Schöpfung von 
Exquisite- Form: Smart — 
Slip, Elastic-Mieder und 
Strumpfgürtel in einem. Aus N 
Nylon-Chiffon-Elastic 
formt Smart wie ein Hüfthalter, ist trotzdem 
federleicht und luftig, hauchdünn wie ein 
Strumpf. Smart trägt nicht im geringsten auf, 
im Gegenteil, mit $mart wurde eine Unter- 
wäsche geschaffen, die schlank macht. Smart 
ist unbegrenzt waschbar und mit abnehm- 
baren Strumpfhaltern versehen. Ausführlich 
orientiert Sie durch Prospekte Exgquisite- 
Form, Abt.44, Duisburg, Haus Dörnerhof. 










können Sie diese Schulterschräggurte auch in Ihren Wagen einbauen lassen. KFALZISINS 
Sie sind bequem beim Fahren, und ihr Schloß ist spielend leicht zu schließen und zu öftnen. — 
Ausführlich orientieren Sie Prospekte der Klippan GmbH, Hamburg- Garstedt, Rugenbarg 37. 


Damit verabschiede ich mich für heute von Ihnen. . £ 
Bis zum nächsten Monat Ihre La 


Moforfachleute wanıen Unampıon-zunurerzen ... 


1000-Meilen-Zuver- 
lässigkeitsprüfung 
für brasilianische 
Wagen und Fahrer 








Das Rennen läuft! 41 
Wagen (davon 31 mit 


41 Wagen jagen durch die brasilianische Nacht, der karierten Champion-Kerzen) donnern 
Flagge entgegen, die nach 1000 Meilen den Sieger ins durch die erste Kurve, das 
Ziel winkt. Hier fahren Serienfahrzeuge, wie sie auf allen Brüllen ihrer Motoren zer- 
Straßen der Weit zu finden sind. Die Tatsache, daß die zehn reißt die Stille der Nacht. Sie 
Besten dieser mörderischen Testfahrt Champion-Zündkerzen starteten nach Einbruch der 
benutzten, ist wieder ein Beweis dafür, daß Champion- ran ee 


hitze soweit wie möglich zu 


Kerzen auch für Ihren Wagen die richtigen sind. entgehen. 





Die Nummer 44, die den dritten Platz belegte, überholt einen 

Wagen, der später durch Unfall ausschied. Es war der einzige 
Unfall der V Mil Milhas (5. Brasilianisches Tausend-Meilen- 
Rennen). Rund 100000 Zuschauer erlebten, wie die besten Fahrer 
des Landes ihre Wagen — meist Fabrikate, wie sie der Brasilianer 
täglich fährt — schnell und doch sicher über den gefährlichen 
Kurs steuerten. 


CHAMPION SPARK PLUG COMPANY: ENGLAND - U.S.A. - KANADA 





3 Die lange Nacht ist überstanden. Zwei der 

Wagen kommen mit Vollgas aus der großen 
Kurve, die die 2-Kilometer- Gerade abschließt. 
Mehr als die Hälfte der Wagen ist bereits durch 
technisches Versagen ausgeschieden. Der 8- 
Kilometer-Kurs von Sao Paulo ist für Auto- 
fahrer ein Alptraum von Kurven und Kehren. 
Er macht dieses Rennen zu einer Prüfung von 
äußerster Härte für Männer, Motoren — und 
Zündkerzen. 


vun 


’ Yu) 


4 Mehr als 15 Stunden später jagt ein in 
Brasilien gebauter JK Alfa Romeo über 
die Ziellinie. Der „zündende Funke“ kam von 
Champion. Die ersten zehn dieses Rennens 
benutzten Champion-Kerzen. Wieder einmal 
erwies sich die überlegene Qualität und die 
Zuverlässigkeit der neuen Champion-Zünd- 
kerzen. 


{ A 4 DE 


AUSTRALIEN - IRLAND -» FRANKREICH 





5 Sieger wurde Francisco „Chico“ 
Landi, Brasiliens bekanntester 
Rennfahrer. Das Foto zeigt Landi 
auf der Auto-Ausstellung in Sao 
Paulo am Stand der bekanntesten 
Zündkerze Brasiliens: Champion. 
Landi und sein Co-Pilot, Christian 
Heins, wählen für alle ihre Fahr- 
zeuge stets nur Champion-Zünd- 
kerzen. 





6 Der Champion-5-Rippen-Iso- 
lator, nach dem Prinzip der 
Hochspannungs-Isolatoren ent- 
wickelt, hindert kraftvergeudende 
Kriechströme. Das ist einer der 
Gründe, warum Motorfachleute 
Champion-Kerzen wählen — und 
warum auch Sie 
Ihren Wagen mit k 
Champion-Zünd- 3 
kerzen ausrüsten 
sollten. Sie sindin 
Deutschland 
durch VARTA 
überall erhältlich. 


die meistgekaufte 
Zündkerze der Welt 
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- BRASILIEN - MEXIKO 


besser nähen - schneller bügeln 
leicht gemacht mit einer Pfaff! 











@ Pfaff-Haushaltmaschinen sind so konstru- 
iert, daß jede Frau sie mühelos und schnell 
bedienen kann. Dank der technischen Vor- 
teile sparen Sie Kraft und Zeit und erhal- 
ten die beglückende Sicherheit, daß jede 
Arbeit aufs beste gelingt. 


Bitte, überzeugen Sie sich selbst! In Ihrer 
Pfaff-Vertretung finden jederzeit Vorfüh- 
rungen statt. Schon nach kurzer Unter- 
weisung nähen und bügeln Sie mit Pfaff 
alles, was Sie nur wollen, exakt, sauber 
und erstaunlich schnell. 
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Schicken Sie mir unverbindlich Prospekte 611056 über die 
[[] neuesten Pfaff-Nähmaschinen Ü] Pfaff-Bügelmaschine System Ironrite 


Name: 








Anschrift: 


G-M-PFAFFAG-WERK KARLSRUHE-DURLACH 
Abteilung Haushaltmaschinen 
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All das können Sie leicht überwinden ! 


Sie brauchen keine Schule zu besuchen, keine dicken, teuren Bücher durchzuarbeiten, keine zeit- 
raubenden Schreibarbeiten anzufertigen, sondern Sie widmen sich der beliebten IPP-Methode, 
die Ihnen leichte, interessante, praktische und individuelle Übungen vorschreibt, die Ihnen viel 
Spaß bereiten und garantiert helfen werden. 


Der IPP-Lehrgang schenkt Ihnen Selbstvertrauen und macht Sie zu einem optimistischen, froh- 
gesinnten Menschen, der die Schwierigkeiten des Alltags spielend meistert. Er räumt mit allen 
Chorakterfehlern und -schwächen gründlich auf, die so manches Leben vergällen und unglück- 
lich machen. Der IPP-Kursus ist zehntausendfach bewährt und erweckt bei allen Teilnehmern - 
auch den größten Skeptikern — Begeisterung! (Es handelt sich hier nicht um irgendeinen Stu- 
diengang oder um irgendeine Erfolgsschulung, sondern um die anerkannt beste, einfachste und 
wirkungsvollste Methode, die immer die neuesten wissenschaftlichen Erkenntnisse berücksichtigt. 
Wenn Sie für Ihr Geld das Beste haben wollen, dann wählen Sie diesen Kursus). 


Außerdem bietet diese neuzeitliche und hervorragende Geistes- und 
Charakterschulung einen einzigartigen seelischen, geistigen und moralischen 
Aufbau und sollte daher von allen, die im Leben vorwärts kommen wollen, 


absolviert werden! 
(Mindestalter: 16 Jahre). 


Wir senden Ihnen gerne kostenlos und absolut unverbindlich nähere Aufklärung zu. Schicken 
Sie uns den nachstehenden Gutschein, und Sie erhalten die nötigen Unterlagen per Post. Kein 
Vertreter wird Sie aufsuchen. Schneiden Sie den Gutschein gleich jetzt aus; Sie vergessen es 
dann nicht. 


INSTITUT FÜR PRAKTISCHE PSYCHOLOGIE 
Stuttgart-W - Forststraße 59 


GUTSCHEIN 


Ich interessiere mich für die IPP-Methode und wünsche kostenlos und unverbindlich Über- 
sendung Ihrer Broschüre Nr. 7418 „Die Gesetze des Erfolges”. 





Name: Beruf: 


Straße: Ort: 





Bitte in Druckschrift ausfüllen. — In offenem Umschlag als Drucksache frankiert absenden! 
(Wenn Ausschneiden nicht erwünscht, Broschüre einfach durch Postkarte verlangen.) 
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Zeiten wirtschaftlichen Aufstiegs bieten jedem arbei- 
tenden Menschen guten Lohn und hohen Lebens- 
standard. Aber wenn Sie über Ihre Lohntüte hinaus 
denken und weiter streben, können Sie sich einen 
weit größeren Nutzen für Ihre Zukunft sichern! Mit der 
Modernisierung der Betriebe und der Entwicklung 
neuer Fabrikationsmethoden benötigt die Industrie 
von Jahr zu Jahr mehr Techniker, Betriebsassistenten 
und Ingenieure. Die Betriebe suchen für diese neuen 
Stellen tüchtige Facharbeiter, diesich zu ihrer Betriebs- 
praxis gründliche theoretische Fachkenntnisse ange- 
eignet haben. Das ist die große Chance für jeden 
strebsamen Facharbeiter, in eine interessante, ange- 
sehene und besser bezahlte Stellung aufzusteigen. 


Jetzt müssen Sie Ihre Chance nützen ! 


Wenn Sie sich jetzt durch einen Technikerkurs am 
Technischen Lehrinstitut Dr.-Ing. Christiani die theo- 
retischen Kenntnisse Ihres Berufes erwerben, dann 
können Sie Meister, Techniker, Ingenieurassistent 
werden und sich damit die Grundlage für Ihre bessere 
Zukunft schaffen. 

Sie studieren im Christiani-Fernunterricht zu Hause 
in Ihrer Freizeit ohne Berufsunterbrechung und ohne 
Verdienstausfall. Erfahrene Ingenieure unterrichten 
und betreuen Sie. DerLehrstoff ist aktuell und modern. 
Die Christiani-Methode ist leicht verständlich. Jeder 
kann an einem Christiani-Technikerkurs teilnehmen. 


Sie können jetzt die Christiani-Methode 
kostenlos kennenlernen. 


Sie erhalten kostenlos das interessante Taschenbuch 
DER WEG AUFWÄRTS und einen Lehrbrief unver- 
bindlich 8 Tage zur Probe. Schreiben Sie einfach auf 
eine Postkarte: Erbitte Taschenbuch und Lehrbrief! 
(Gewünschten Lehrgang bitte angeben.) Senden Sie 
die Karte heute noch an das Technische Lehrinstitut 


Dr.-Ing. Christiani Konstanz Postfach 1959 


Die Christiani-Fernlehrgänge für Techniker 
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Fast unbemerkt, aber mehr und mehr, 
liefern Fichten aus dem Süden Amerikas 
einen der Hauptbestandteile für 
Reinigungsmittel, die Sie im Haushalt 
verwenden. 


Von Joan March Worden 


In vielen von uns weckt das Wort 
„Fichte” Erinnerungen an grüne Wälder 
und an den frischen Duft von Nadel- 
holz - ein Duft, der unseren Geruchssinn 
ebenso stark anspricht wie die Natur 
selbst und der doch so zart ist wie Jasmin. 

„Pinus Palustrus”, die langnadelige 
Fichte, wächst überall im Süden der Ver- 
einigten Staaten. Diese Fichte ist es, die 
fast alles Fichtenöl der Welt liefert. 

Wenn der Baum gefällt ist, bildet der 
Stumpf ein großes Sammelbecken für 
das Fichtenöl. 

Hat die Natur ihre Arbeit beendet, 
übernimmt sie der Mensch. 


Fichtenöl findet in der Industrie schon 
seit langem als Reinigungs- und Desin- 
fektionsmittel Verwendung, jetzt spielt 
es auch bei neuen Erzeugnissen für den 
Verbraucher eine bedeutende Rolle - bei 
den neuen Reinigungsmitteln für den 
Haushalt. 

Fichtenöl als Bestandteil eines Reini- 
gungsmittels bringt nicht nur würzigen 
Waldduft in den Raum, Fichtenöl erhöht 
auch die Wirksamkeit des Reinigungs- 
mittels - es wird zu einem Universal- 
reinigungsmittel für alles: von der Ja- 
lousie bis zur Speisekammer. 

Richtig dosiert, reinigt Fichtenöl 


schnell und gründlich. In höherer Kon- 
zentration dient Fichtenöl sanitären 
Zwecken und als antibakterielles Mittel. 
Reinigungsmittel mit einem hohen An- 
teil an Fichtenöl vernichten überdies 
die Erreger vieler ansteckender Krank- 
heiten. 

Es ist angenehm zu wissen, daß alles 
nicht nur rein aussieht, sondern auch 
wirklich hygienisch rein ist. 

Sie werden, genau wie ich, nun gerne 
ahren wollen, worauf die Wirkung 
ichtenöls beruht. 
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Joan March Worden ist die Leiterin des Pine Cleaner 
Information Center, 205 East 42nd St., New York 17, N.Y.., 
einer allgemeinnützigen Organisation, die von der Hercules 
Powder Company, Wilmington, Delaware, U. S. A., die 
Fichtenöl herstellt, laufend unterstützt wird. Bitte, richten 
Sie Anfragen an N.V. Hercules Powder Company. P.O. 


„ Box 89, Den Haag, Holland. 


stes Gebot ist, ” 
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öl für das Kinderzimmer, das sauber, 
frei von Krankheitserregern und ange- 
nehm duftend sein soll. 

Auch draußen macht Fichtenöl sich 
vielfältig nützlich: Anstreichpinsel, Au- 
tos und selbst Hunde können mit Fich- 
tenöl sauber gemacht werden, man muß 
natürlich verschieden große Mengen 
verwenden. 

Auf der ganzen Welt stellen Tausende 
angesehener Firmen Fichtenöl-Reini- 
gungsmittel für den Verbraucher her, 
und überall gibt es diese Reinigungs- 
mittel zu kaufen. 

Die Firmen, die diese Fichtenöl-Pro- 
dukte herstellen, können sie genau auf 
ihren jeweiligen Verwendungszweck ab- 
stimmen. Einige dieser Erzeugnisse wer- 
den für spezielle Zwecke entwickelt, 
z.B. zur Desinfektion oder zur Deso- 
dorierugig: 
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Clegant und pzaktisch 

zu jeder Uhr passend, sind die weltbekannten 

Uhrbänder „ELASTOFIXO” und „FIXOFLEX". ———————— 

Viele geschmackvolle Muster in Gold, in Qualität Gold-Anker mit echter 

Goldauflage oder Edelstahl. In allen Fachgeschäften erhältlich von 
DM 15.50 bis DM 28.- 
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ZIELEN 


Sehr verehrte Wählerin, 
verehrter Wähler - 


Am 17. September sind die Bundestags- 
wahlen. Jede Stimme entscheidet. Die 
Fronten sind klar. Es geht um die Frage: 
Alleinherrschaft oder Partnerschaft in 
Bonn. 


Wir Freien Demokraten haben eine gute 
Tradition, deren größter Repräsentant 
der erste Bundesvorsitzende der FDP 
(1948/49) und erste Bundespräsident 
Professor Dr. Theodor Heuss. ist. 
Wir sind aber eine junge Partei. Undog- 
matisch, weltoffen, vorurteilslos gehen 
wir die Probleme unserer Zeit an. Das 
nennen wir liberal. Wir folgen nur ei- 
ner Idee: der Freiheit. Sie zu verteidigen, 
ist unsere wichtigste Aufgabe. 


Wir Freien Demokraten versprechen 
nicht noch mehr Wohlstand und noch 
mehr blauen Himmel. Wir appellieren 
an die Leistungskraft und an den Idea- 
lismus unseres Volkes. Mit satter Selbst- 
zufriedenheit werden wir die kommen- 
den Belastungsproben nicht bestehen. 


Wir haben dem „Wahlprogramm der 
Versprechungen” der SPD eine klare 
Absage erteilt. Wir wollen nicht den 
Marsch in den Gefälligkeits- und den 
Inflationsstaat. Wir wollen die Freiheit 
der Wirtschaft erhalten und die Eingriffe 
des Staates in das Gesellschaftsleben be- 
schränken. 


Auf der anderen Seite kämpfen wir ge- 
gen die absolute Mehrheit der CDU/ 
CSU. Alleinherrschaft verführt zu 








Machtmißbrauch. Wir sind auch gegen 
den Mißbrauch der Religion in der Par- 
teipolitik, gerade aus christlicher Ver- 
antwortung. 


Es steht also fest: 


Wer am 17. September FDP wählt, 
kann sicher sein, daß er dem Wahl- 
programm der SPD damit keine 
Hilfestellung leistet. 


Wer am 17. September FDP wählt, 
trägt dazu bei, die Alleinherrschaft 
der CDU/CSU zu brechen, die Ge- 
fahren der Selbstüberhebung zu 
beseitigen und siedurch diePartner- 
schaft zweier Parteien zu ersetzen. 


Dr. ErıcH MENDE, Mitglied des Deutschen 
Bundestages, Bundesvorsitzender der Freien 
Demokratischen Partei. 
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Herz in der Fremde 


Fern der Heimat und in großer Bedrängnis erlebt eine Mutter 
die Hilfsbereitschaft fremder Menschen 


Von MONA GARDNER 


| lakaypamA hieß der Ort — 
T nichts als ein paar Sommer- 
I ! häuschen an einer wunderbar 
blauen Bucht in Nordjapan, wohin 
die Familien von Missionaren und 
Geschäftsleuten vor der Hitze Tokios 
flüchteten. Es war im Jahre 1936, und 
auch ich verbrachte den Sommer dort 
mit meinem siebenjährigen Töchter- 
chen Janet. Einen Arzt gab es nicht, 
und die nächste Apotheke war 30 
Kilometer weit entfernt, in der Stadt 
Sendai. Aber hier bei Sonne und Sce 
und in der reinen, nach Nadelwald 
duftenden Luft schien das nicht weiter 
nötig. 

Eines Nachmittags kam Janet vom 
Herumspringen in der Brandung 
heim und klagte über Schmerzen im 
Mund. Innen an der Unterlippe war 


ein leichter Ausschlag zu schen. Vom 
Sand vielleicht oder Tang, dachte ich, 
oder sonst eine Reizung, und ließ sie 
den Mund mit einer milden Lösung 
ausspülen. 

Aber am nächsten Morgen hatte 
sie Fieber, und der Ausschlag hatte 
sich weiterverbreitet. Ich lief zu un- 
serer Poststelle und drahtete eine Be- 
schreibung der Symptome an das 
St.-Lukas-Hospital in Tokio. Post- 
wendend kam ein Telegramm zurück, 
das eine Mundspülung mit einer vier- 
zigprozentigen Lösung von Kalium 
bisulfuricum verordnete. Ich fuhr 
mit einem altersschwachen Taxi, dem 
einzigen am Ort, nach Sendai, ließ 
mir in einer Apotheke die Lösung 
herrichten und eilte zurück. Ein 
Schluck — und Janet schrie vor 
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Schmerzen auf: die ganze Mundhöhle 
war verbrannt. 

Es war mir gleich klar, daß da ein 
gräßliches Verschen vorlag. (Viel 
später entschuldigte sich der Tele- 
graphenbeamte bei mir: er hatte 40 
statt 0,04 geschrieben.) Aber wie nun 
Janet helfen ? Ich linderte die Schmer- 
zen ein wenig mit einer Salbe und 
suchte nach einem Ausweg. Es war zu 
spät, um den Nachtzug nach Tokio 
noch zu erreichen. Die einzige Mög- 
lichkeit war der Morgenzug, der aber 
erst am späten Nachmittag in der 
Hauptstadt eintraf. 

Ich bestellte also das Taxi für den 
nächsten Morgen. Von unserem Häus- 
chen bis zu der Straße, wo das Taxi 
uns erwarten sollte, mußte man einen 
Kilometer weit einen Pfad durch 
Klippen, über den Strand und auf 
Deichen zwischen Reisfeldern ent- 
langgehen. Am Morgen sah ich je- 
doch, daß Janet dazu nicht imstande 
war. Sie hatte hohes Fieber, der 
Mund war bis zur Unkenntlichkeit 
geschwollen und zeigte schwärzliche 
Flecke. 

Die beste Lösung schien, sie in 
einem Korbstuhl zu tragen. Ich ging 
also an den Strand hinunter und 
sagte den Fischern, meine Kleine sei 
krank. Ohne zu zögern, zogen vier 
von ihnen ihre Sampans aus der 
Brandung, wo sie sich eben schon 
zum Morgenfang anschickten, und 
stiegen mit mir die Anhöhe hinan. 

Ein Blick auf Janet — und sie 
schüttelten die Köpfe. Sie sei zu 


September 


krank, um auf dem Stuhl zu sitzen, 
sagten sie leise zueinander. Am besten 
befördere man sie im Bett. „Eine 
eiserne Bettstelle den ganzen Klippen- 
pfad hinunter?“ wandte ich ein. 
Ganz leicht, ganz gefahrlos, ver- 
sicherten sie mir. Sie banden ein 
Stück Seil an jeden Bettpfosten, 
schlangen es sich um den Hals und 
hielten die Enden mit den Händen 
fest. „Wenn einer von euchausgleitet, 
wird er sich erwürgen!“ jammerte _ 
ich. Sie zuckten mit überlegenem 
Lächeln die Achseln und sagten: 
„Diese Gefahr wird unsere Schritte 
nur um so genauer machen.“ Sie 
gingen den Klippenpfad hinunter, 
quer über den Strand und über die 
schmalen Deiche, dabei immer das 
Bett balancierend, ohne Ruck oder 
Stoß, und hoben dann Janet mit zärt- 
licher Behutsamkeit in den Wagen. 
Darauf traten sie beiseite, die Köpfe 
höflich gesenkt, damit ich nicht schen 
konnte, daß ihnen vor Mitleid die 
Augen feucht wurden. 

. Als ich einige Wochen danach den 
Versuch machte, sie für die verlorene 
Zeit zu entschädigen, gingen sie mit 
wortkarger Würde darüber hinweg. 
„Das Kind war krank. Natürlich 
haben wir da geholfen.“ 

Während der Fahrt nach Sendai 
an jenem Morgen konnte ich an nichts 
denken als an das Grauen der heißen, 
staubigen, neun Stunden langen Bahn- 
fahrt, die uns bevorstand. Im Zug 
sagte ich dem Schaffner, ich würde 
sechs Fahrkarten bezahlen, wenn er 
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drei Sitzkissen nebeneinander auf den 
Boden des Gepäckwagens legen wür- 
de, als Bett für Janet, damit ich ihr 
mit dem rasch schmelzenden Eis, das 
ich am Bahnhof gekauft hatte, Kom- 
pressen machen könne. 

Er sah Janet lange an und ver- 
schwand. Schon schr bald war er 
wieder da, nahm Janet in seine Arme 
und bat mich, ihm zu folgen. Wir 
bahnten uns den Weg durch mehrere 
überfüllte Wagen dritter Klasse zum 
Vorraum eines luxuriösen Privat- 
wagens. Ein Sekretär im Gehrock 
komplimentierte uns hinein und sag- 
te: „Der Minister hat mit Bedauern 
von der Erkrankung Ihres Kindes 
gehört. Er bittet Sie, seinen Schlaf- 
raum anzunehmen.“ 

„Der Minister!“ Das bedeutete ein 
Mitglied des kaiserlichen Kabinetts. 

„Aber wir können doch nicht 
stören“, zögerte ich. 

Hinter dem Sekretär erschien ein 
anderer Herr, in dem ich Keinosuke 
Uschio, den Innenminister, erkannte. 
„Sie brauchen ein Bett für Ihr krankes 
Kind“, sagte er ganz einfach, „bitte 
erlauben Sie mir, daß ich dafür 
sorge.“ 

Janet wurde auf ein frisch bezoge- 
nes Bett gelegt, ein Ventilator über 
ihr in Bewegung gesetzt, saubere 
Gaze zum Schutz gegen Staub und 
Fliegen über ihr Gesicht gebreitet, und 
für die Kompressen wurden frische 
Handtücher bereitgelegt. Auf der 
nächsten Station wurden mehrere 
Eisbeutel, ein Eiskissen und zwei Eis- 
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stangen an den Zug gebracht, offen- 
bar auf telegraphische Bestellung. 

Der Zug hatte keinen Speisewagen; 
die Reisenden brachten ihren Pro- 
viant entweder mit oder kauften 
unterwegs etwas auf dem Bahnsteig. 
Ehe ich aber noch an Essen gedacht 
hatte, wurde ein kühlender Gersten- 
trank hereingereicht, mit dem ich 
Janets Lippen befeuchten sollte, so- 
wie ein dampfender Napf mit Aal 
auf Reis und einige Pfirsiche für 
mich. 

Den ganzen Nachmittag lang, 
während unser Zug durch die in 37 
Grad Celsius brütende Ebene kroch, 
war ein Kuli im Vorraum damit be- 
schäftigt, Eis kleinzuhacken, denn bei 
jedem Aufenthalt wurden frische Eis- 
stangen hereingereicht. Wir packten 
Janets Stirn, Hals und Schultern 
buchstäblich in Eis, um sie vor der 
äußeren und inneren Hitze zu schüt- 
zen. Später sagten uns die Ärzte im 
St.-Lukas-Hospital, diese Eistherapie 
habe zweifellos dazu beigetragen, ihr 
das Leben zu retten, denn dadurch 


September 


seien das Fieber und die bösartigen 
Giftstoffe des zersetzten Mundgewe- 
bes abgewehrt worden. 

Am Bahnhof Ueno stand schon 
ein Krankenwagen für uns bereit. 
Aber als ich nach Worten suchte, um 
dem Minister meinen Dank zu sagen, 
schüttelte er den Kopf. „Das wenige, 
was ich tun konnte, mußte ich tun“, 
erwiderte er. „Sie sind Gast in mei- 
nem Lande.“ 

Seine Worte sind mir zur Richt- 
schnur geworden, nach der zu leben 
ich mich seither immer bemüht habe. 
Da mein Lebensweg mich oft in 
ferne Länder führt, versuche ich 
immer, mein möglichstes zu tun, um 
Menschen, denen ich begegne und 
die Beistand brauchen, behilflich zu 
sein. Ich habe eine Dankesschuld zu 
begleichen, nicht nur für die Teil- 
nahme und Hilfsbereitschaft, die 
fremde Menschen Janet und mir in 
einem fernen Lande an jenem Tage 
so spontan erwiesen haben, sondern 
auch für die bleibende Lehre, die 
diese Erfahrung für mich bedeutete. 


> 


Der Prorzssor begann seine Vorlesung: „Ein primitiver Mensch wird 
Ihnen niemals seinen Namen sagen, aus Furcht, Sie könnten ihn zu einem 
bösen Zauber benutzen. Er wird sich aber nicht einfach weigern, sondern 
Ihrer Frage ausweichen.“ Er hielt inne und sah zu einem Studenten hinüber, 
der den Kopf in eine Zeitung vergraben hatte. „Wie heißt der Herr dort in 
der letzten Reihe, der Zeitung liest?“ fragte er. Der Student sah erschrocken 


auf und sagte: „Wer? Ich?“ 


„Meine Damen und Herren“, fuhr der Professor fort, „was habe ich Ihnen 


gesagt?“ 


J- B. 





Die Flugkörper und Raumsonden, die das 
‚gespenstische Raummeer rings um unsere Erde durchpflügen, helfen 
uns die Geheimnisse des Universums entschleiern 


Von IRA WOLFERT 


UND 25 SATELLITEN ziehen heute 
um die Erde, wobei das Ver- 
hältnis der amerikanischen zu 

den russischen etwa acht zu eins be- 
trägt. Es ist eine wunderliche Flotte, 
die in wichtiger wissenschaftlicher 
Mission einen wunderlichen Ozean 
befährt. 

Dort wüten Sonnenstürme, dort 
weht kosmischer Staub. Der Staub 
ist interstellare Materie, deren Natur 
noch ungeklärt ist. Im Elektronen- 
mikroskop erscheint sie als formlose 
Substanz schr kleiner Größenord- 
nung. Der Weltraum ist nicht leer, er 


hat eine gewisse Dichte. Nach den 
Worten eines Wissenschaftlers, der 
Raumnavigationskarten zu zeichnen 
versucht, herrscht dort „ein unge- 


heures Durcheinander“. Strahlen, 
Wellen und elektronenlose Proto- 
nen — nackte Atomkerne, Teil- 


chen der Materie, bevor sie zu Materie 
geworden ist (oder vielleicht auch, 
nachdem sie aufgehört hat, Materie 
zu sein) — alles in gewaltigen, end- 
losen Strömungen ziehend und wir- 
belnd und den Raum mit geheimnis- 
vollem, dem menschlichen Auge 
unsichtbarem Flimmern und Flackern 
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sprenkelnd — das ist das Raum- 
meer, das die Satelliten mit Ge- 
schwindigkeiten von 26 000 bis über 
32 000 Kilometer in der Stunde 
durchjagen. 

Die winzigen Fahrzeuge werden 
von Meteoriten gerammt und durch 
ein Bombardement mit Sonnenlicht- 
teilchen von ihrem Kurs abgedrängt. 
Diese Teilchen, die Photonen, haben 
beispielsweise den Satelliten Echo I 
aus seiner fast kreisförmigen Bahn in 
eine ellipsenförmige geschoben und 
stoßen ihn jetzt wieder in eine kreis- 
förmige. Trotz allem erfüllen die 
Flugkörper getreulich ihre Aufgabe, 
machen ihre Messungen, machen 
Photos, Filme und Fernsehaufnahmen, 
registrieren Erscheinungen und Zu- 
sammenstöße und funken ihre Be- 
obachtungen nach Hause. 

Um mir einen Begriff von der 
Tätigkeit der Satellitenflotte zu ma- 
chen, habe ich den Männern, die sie 
ständigüberwachen, über die Schulter 
geguckt. Ihr Wachdienst arbeitet Tag 
und Nacht. Eine Zusammenstellung 
der Meldungen sämtlicher Satelliten 
würde Bände füllen. Begnügen wir 
uns mit einigen besonders interessan- 
ten Ergebnissen. 

Überall auf einem Satelliten befin- 
den sich Meßstellen und Beobach- 
tungsposten, die mit ganzen Gruppen 
von Instrumenten bemannt sind. 
Manche schicken ihre Informationen 
fortgesetzt zur Erde, manche erst auf 
Abruf, wenn sie in den Empfangsbe- 
reich der Mutterstation gelangen. 


September 


Eine Art „Aufgepaßt!““ — meist ein 
Trommelfeuer von Piepsignalen — 
kündigt den Beginn einer neuen 
Meldungsreihe an. Aus der Reihen- 
folge der Meldungen ersehen die 
Beobachter, welche Instrumenten- 
gruppe jeweils berichtet. Die Instru- 
mente einer Gruppe sprechen gleich- 
zeitig auf verschiedenen Tonhöhen, 
so daß in einem Minimum an Zeit 
ein Maximum an Leistung erzielt 
wird. Abstimmgeräte entwirren den 
Chor und zeichnen die Impulse jeder 
Instrumentenanzeige in Form von 
Ziffern auf Magnetband auf. Die 
Länge der Ziffernreihen, die allstünd- 
lich von der Satellitenflotte einlaufen, 
muß man geschen haben — sonst 
glaubt man’s nicht. Das Magnet- 
band des Vanguard I ist bereits fast 
1000 Kilometer lang, und dieser 
Satellit dürfte mindestens 200, mög- 
licherweise sogar 1000 Jahre kreisen! 

Eine typische Anzeige lautet: 
8831-94,72. Sie kam von Mem- 
branen, Mikrophonen und einem mit 
einem Miniaturmagnetband gekop- 


"pelten Uhrwerk des Explorer VII. 


Die Membranen vibrieren jedesmal, 
wenn der Satellit von irgendwelchen 
Masseteilchen getroffen wird. Sie 
sind von verschiedener Größe und 
Dicke, so daß sie auf verschiedene 
Stoßstärken ansprechen. Dechiffriert 
besagte die Meldung, daß der Satellit 
während der Zeit, in der das Uhr- 
werk das Ticken von 8831 Zahnrad- 
einrastungen durch ein Zählwerk ge- 
schickt hatte, von 94 Meteoriten über 
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und 72 unter einer bestimmten Größe 
getroffen worden war. 

Eine weitere Ziffernreihe gab an, 
in welcher Richtung die Membranen 
beim Auftreffen der Meteoriten auf 
den Satelliten gelegen hatten. Der 
Explorer VII dreht sich langsam um 
seine Achse. Bei jeder Drehung zur 
Sonne blinkt sein elektrisches Auge 
auf, und bei jeder Drehung zur Erde 
sprechen andere empfindliche Geräte 
mit Impulsen an. Diese Blinksignale 
und Impulse werden ebenso regi- 
striert wie die Zahl der Zahnein- 
rastungen des Uhrwerks. Die Be- 
ziehung, in der die verschiedenen 
Zifferngruppen zueinander stehen, 
verrät den Auswertern die ungefähre 
Richtung, aus der die Meteoriten 
gekommen waren — vorausgesetzt, 
daß man dafür genug Zeit und einen 
entsprechend leistungsfähigen Re- 
chenautomaten hat. 

Es hat etwas Unheimliches, die 
Satelliten auf ihrer Bahn „reden“ zu 
hören. Ich habe das einmal in einer 
Funkmeßstelle in Billerica, Massa- 
chusetts, erlebt, die im Auftrag der 
amerikanischen Luftwaffe von Jack 
Waraama vom benachbarten Lowell 
Technological Institute geleitet wird. 
Der junge Waraama hat hier mit 
einem Instrumentarium im Wert von 
100000 Dollar, zusammengedrängt in 
einem Raum von der Größe einer 
Wohnwagenkammer, die Satelliten 
schon so oft abgehorcht, daß er sie 
gleich an der Stimme erkennt. 

Nach seinem Stundenplan mußte 
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um 2.06 Uhr der Explorer VII den 
Äquator in der Gegend von Ecuador 
passieren und zwanzig Minuten spä- 
ter über dem rund 1300 Kilometer 
von Billerica entfernten Neuschott- 
land stehen, dem uns nächstgelegenen 
Punkt seiner Umlaufbahn. Ungefähr 
um 2.10 Uhr stellte Waraama sein 
Gerät auf das Weltall ein. Über den 
Lautsprecher kam blubbernd und 
knatternd ein wahrer Geräuschsalat. 
Waraama erklärte mir, es seien kos- 
mische Geräusche, die in den zahl- 
losen auf die Erde niedergehenden 
Blitzen — durchschnittlich hundert 
pro Minute — zerschmorten. Ich 
lauschte. Es stimmte mich melan- 
cholisch. Die Laute waren so drän- 
gend und doch unartikuliert — wie 
die eines Stummen, der sich ver- 
zweifelt abquält, einem etwas mitzu- 
teilen. 

Plötzlich aber fiel diese Stimmung 
von mir ab. In das Mißgetön trat 
immer beherrschender eine in Takten 
geordnete und durch Pausen geglie- 
derte Musik melodischer Töne. Es 
war, als glitten weit draußen im 
Nichts flinke Finger anmutig ein 
Orgelmanual hinauf und hinunter, 
einmal in dieser, einmal in jener 
Tonlage. Ich sah auf die Uhr. Es war 
2.26 Uhr. Explorer VII berichtete. 

Nach zwei Minuten wurde die Mu- 
sik schwächer, nach einer weiteren 
Minute war sie verklungen. Explorer 
VII war auf seiner Erkundungsfahrt 
weitergezogen. „Behüt dich Gott“, 
murmelte ich unwillkürlich. 
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Nicht alle Satelliten hören sich so 
hübsch an. Tiros II zum Beispiel 
klingt wie eine Stechmücke, die sich 
auf ihr Opfer stürzt, Echo I dagegen 
wie eine Trillerpfeife. Die Sputniks 
leiten eine Art Grillenkonzert mit 
einem aufgeregten „Brrip“ ein. Und 
dieses ganze Spiel irdischer Laute 
kommt aus Regionen, die vordem 
etwas Ähnliches nie gekannt hatten. 

Schon führen die Meldungen der 
Satelliten zu ganz neuen, erregenden 
Erkenntnissen und zur Korrektur 
mancher Theorien von gestern. Sie 
zeigen, daß die Erde eine andere als 
die bisher vermutete Gestalt hat und 
geben Kunde von überraschenden 
Eigenschaften und Merkmalen des 
Weltraums. Ein Beispiel: Sie erzählen 
uns, daß die mit 260 000 Kilometern 
pro Stunde aus dem Unbekannten in 
die Erdatmosphäre eindringenden 
Meteoriten einen täglichen Zustrom 
von 1000 bis 10000 Tonnen Masse 
bedeuten und keineswegs, wie es in 
unseren Schulbüchern steht, Geschos- 
sen vergleichbar sind, sondern meist 
cher Schneeflocken mit einem Staub- 
kern. 

Das Raummeer, das uns die Satel- 
liten beschreiben, ist für unsere Be- 
griffe so ungewöhnlich, daß es eine 
neue Sprache erfordert. Zum Beispiel 
durcheilen sie Regionen ewigen Tages, 
in denen die Sonne nicht untergeht 
und es doch dunkler ist als bei uns zur 
Nachtzeit. Ständig sind dort die 
Sterne sichtbar, einige tiefrot, einige 
gelb oder orangerot, einige rein weiß. 
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Sie stehen, ohne zu flimmern, wie 
Scheinwerfer vor einem bodenlosen, 
schwarzen Himmel. Die Sonne ist 
ein riesiges, rundes Feuer, von dem 
mächtige, viele tausend Kilometer 
lange Flammen in die samtene Schwär- 
ze ausschießen. Tageslicht gibt es hier 
gar nicht, denn was wir so nennen, 
besteht aus Reflexen der Erdatmo- 
sphäre und der zahllosen Objekte, die 
uns umgeben. Im Weltraum befindet 
sich das Tageslicht — solange dort 
kein reflektierendes Objekt erscheint 
— in seiner Vorform. Es jagt von der 
Sonne und anderen Sternen herab, 
um irgendwo anders erst geboren zu 
werden. 

Die Schwärze des Weltraums ist 
also eine „Finsternis“, in der wir 
lesen könnten, denn jedes Objekt, 
also auch ein Buch, wird dort sicht- 
bar. Die Satelliten auf ihrer Bahn sind 
scharf umrissen, ihre Körper und 
Aufbauten — wie mir ein Wissen- 
schaftler des Goddard Space Flight 
Center in Greenbelt, Maryland, sagte 
— in ein „himmlisches Licht“ ge- 
taucht, das reiner ist als alles irdische 
Licht, zugleich aber weicher, da es 
nicht fimmert, sondern stetig strahlt. 

So ist im Weltraum alles gewisser- 
maßen vor-irdisch, vor-lebendig, vor- 
erkennbar. Auf den Satelliten pul- 
sieren Mikrophone, surren Räder, 
schwirren Getriebe, knacken Schalter 
an und aus — im Raum selber aber 
gibt es keine Geräusche, nur Vor- 
Geräusche, die auch mit empfind- 
lichsten Horchgeräten nicht zu ent- 
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decken sind. Selbst die fortwährenden, 
ungeheueren Explosionsgeräusche von 
der Sonne setzen sich durch den Welt- 
raum unhörbar fort. 

Das kommt daher, daß der Welt- 
raum keine Schallträger hat. Auf der 
Erde tragen Moleküle den Schall 
weiter. Ein von einer Schallwelle an- 
gestoßenes Molekül der Erdatmo- 
sphäre gibt den Stoß schon nach einer 
Wanderung von durchschnittlich nur 
3/10 Mikron (Mikron = 1/1000 mm) 
an ein anderes Molekül weiter und 
gliedert es damit in die Welle ein. Im 
Weltraum aber liegen die Moleküle 
laut Satellitenanzeige durchschnittlich 
fast 50000 Kilometer voneinander 
entfernt. Bis sie da auf andere Mole- 
küle stoßen, haben sie ihren Schall- 
druck schon längst eingebüßt. 

Auch ist die Temperatur im Welt- 
raum vor-warm oder vor-kalt. Drei- 
hundert Kilometer oberhalb der Erde 
steigt die Temperatur der Moleküle 
auf die ungeheure Höhe von 1100 
bis 1650 Grad. Und doch könnte man 
dort, wie Dr. Newell von der 
National Aeronautics and Space Ad- 
ministration erklärt, keine Kartoffel 
braten. Die einzelnen Moleküle sind 
so heiß, aber sie stehen nirgends so 
dicht beisammen, daß sie die nötige 
Brathitze liefern könnten. 

Bei den Satelliten muß man den- 
noch für eine Temperaturregelung 
sorgen, denn ihre Instrumente arbei- 
ten nur genau, wenn die Temperatur 
zwischen 40 und 120 Grad liegt. 
Mathematiker berechnen aus der ge- 
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planten Umlaufbahn und Umdre- 
hungsgeschwindigkeit eines projek- 
tierten Satelliten im voraus, wieviel 
von seiner Oberfläche unmittelbar der 
Sonne zugekehrt sein und wieviel im 
Schatten liegen wird. Danach be- 
stimmen sie den Anteil seiner „hellen“ 
und „dunklen“ Mechanismen — der 
„hellen“, die die Sonnenwärme re- 
flektieren, der „dunklen“, die sie 
absorbieren müssen. 

Die Russen haben sich bei der 
Entwicklung ihrer Satelliten ganz auf 
navigatorische und lastenbefördernde 
Eigenschaften konzentriert. Sie haben 
daher schon bald Tiere und schließlich 
auch den ersten Menschen in den 
Weltraum schicken können und sind 
in der Raumbiologie führend ge- 
worden. Dafür führen die Amerika- 
ner in der Instrumentenentwicklung, 
in der Miniaturisierung der Instru- 
mente und in der Erforschung der 
physikalischen Eigenschaften des 
Weltraunns. 

Beieinem Leistungsvergleich schnei- 
det besonders der Vanguard I gut ab. 
Das ist der kleine Dreipfünder, von 
dem Chruschtschow einmal weg- 
werfend als „Grapefruit“ gesprochen 
hat. Die größte Erdferne seiner Um- 
laufbahn beträgt nicht weniger als 
3928 Kilometer. Die sechs Sonnen- 
batterien, die seinen Sender treiben, 
arbeiten noch nach 41 Monaten tadel- 
los wie am ersten Tag. 

Daß der Vanguard I infolge 
Schwerkrafteinwirkung seine Um- 
laufgeschwindigkeit änderte, führte 
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zu der Entdeckung, daß die Erde 
eine leicht birnenförmige Gestalt hat. 
Das bedeutet für die Kartographen, 
daß sie die Lage einiger Inseln be- 
richtigen müssen, und für die Seis- 
mologen, daß sie das Erdinnere in 
1100 Kilometer Tiefe für wesentlich 
weniger schmelzflüssig halten müssen 


als bisher. Als noch bedeutsamer er- : 


wies sich ein auf Widerstand zurück- 
gehender Wechsel in der Umlaufge- 
schwindigkeit des Vanguard I. Er 
zeigte nämlich, daß sich die Erd- 
atmosphäre regelmäßig alle 27 Tage 
ausdehnt und wieder zusammen- 
zieht — eine Entdeckung von großer 
Wichtigkeit für Wetterkunde und 
Wettervorhersage. 

Wohl die bedeutsamste Entdeckung 
aber, die wir den Satelliten verdanken, 
ist die der beiden Van-Allen-Strah- 
lungsgürtel. Diese Gürtel, jeder vom 
mehrfachen Rauminhalt der Erde, 
bestehen aus elektrisch geladenen 
Teilchen, die in zwei voneinander 
getrennten, autoreifenförmigen Strö- 
mungen um die Erde zichen. Es sind 
Energieträger, die in die Linien des 
erdmagnetischen Kraftfeldes einge- 
fangen sind und von ihnen gesteuert 
werden. Sie leiten Energie von der 
Sonne zur Erde, bilden also gewisser- 
maßen das Rohmaterial für das Wet- 
ter und weit darüber hinaus für die 
Lebens- und Wachstumsvorgänge auf 
der Erde. Mancher Wissenschaftler 
schreibt ihrer Entdeckung daher eine 
ebenso große Bedeutung zu wie etwa 
der in ihren Auswirkungen zunächst 


-unübersehbaren Entdeckung 
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eines 
neuen Erdteils. Da die Gürtelstrah- 
lung tödlich wirkt, entsteht hier 
ein Problem für künftige Raum- 
fahrer. 

Die von amerikanischen Satelliten 
und Raumsonden vermittelten Er- 
kenntnisse eröffnen uns auf vielen 
Gebieten ganz neue Möglichkeiten. 
Ein Weltfernsehnetz, billige Über- 
sceferngespräche von unbeschränkter 
Menge, astronomische Navigation zu 
jeder Tages- und Nachtzeit, gewal- 
tige Fortschritte in der langfristigen 
Wettervorhersage — das sind einige 
der Dinge, deren praktische Durch- 
führbarkeit so weit erwiesen ist, daß 
sich Großunternehmen bereits um 
die Nutzungsrechte bemühen. 

Daß die hervorragenden raumwis- 
senschaftlichen Leistungen der Sowjet- 
union hier kaum erwähnt werden, 
liegt daran, daß sich die Russen im 
Gegensatz zu den Amerikanern, die 
ihre Ergebnisse regelmäßig allen zu- 
gänglich machen, ungern in die 
Karten schen lassen. Nach nunmehr 
dreieinhalb Jahren raumbiologischer 
Versuche und Erkenntnisse haben sie 
noch keine einzige einschlägige wis- 
senschaftliche Abhandlung veröffent- 
licht. Sie geben nicht einmal ihren 
eigenen Satellitenstaaten einen Ein- 
blick. Amerika dagegen unterstützt 
bereits neun Staaten bei raumwissen- 
schaftlichen Vorhaben — England, 
Frankreich, Kanada, Australien, Ja- 
pan, Italien, Norwegen, Schweden 
und Argentinien — und sucht die 
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Sowjetunion wenigstens auf dem Ge- 
biet der Wettersatelliten zu einer Zu- 
sammenarbeit zu gewinnen. 

Inzwischen wird die Satellitenflotte 
immer größer, und schon kommt es 
infolge Überlagerung von Funkwel- 
len zu „Verkehrsproblemen“ im 
Weltraum. Die „Raumpolizisten“ 
des Space Surveillance Control Center 
in Bedford, Massachusetts, verfolgen 
diese Entwicklung sorgfältig. Sie kön- 
nen im allgemeinen den jeweiligen 
Standort der Satelliten bis auf etwa 
zchn Kubikkilometer genau angeben. 
Als ich ihnen zusah, hörte ich, daß den 
Satelliten ein buntes Trümmerallerlei 
folgt: Kabel und Verkleidungen, 
etwa elf ausgebrannte Raketenstufen, 
zwei der fünf Teile, in die die Druck- 
kabine des Sputnik IV zerplatzt ist — 
alles in allem 25 größere Stücke. Auch 
dieses „Treibgut“ aber gibt dem 
Wissenschaftler wertvolle Hinweise 
— ganz wie eine Flaschenpost den 
Verlauf einer Meeresströmung erken- 
nen läßt. 

Kaum weniger wunderbar als die 
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Satelliten selber sind die komplizier- 
ten Geräte, mit denen man sie beob- 
achtet. Da arbeiten zum Beispiel rund 
um die Erde 17 Photographengrup- 
pen, 12 davon allein im Auftrag der 
Smithsonian Institution. Die Männer 
photographieren die hoch oben da- 
hinjagenden Satelliten mit Baker- 
Nunn-Kameras. Mit einem solchen 
Apparat, der nicht weniger als 70000 
Dollar kostet, könnte man aus 500 Ki- 
lometer Entfernung eine Schneeflocke 
aufnehmen! 

So sind ununterbrochen Beobach- 
ter tätig — auf See, auf gefrorenem 
Boden, in dampfendem Urwald. Die 
kleinen Flugkörper da oben, denen 
ihre Aufmerksamkeit gilt, durchzie- 
hen jene unendlichen Räume, die sich 
der Mensch seit Urzeit als Wohnung 
der Himmlischen gedacht hat. Es sind 
die ersten, noch gebrechlichen Fahr- 
zeuge eines neuen Zeitalters der Ent- 
deckungen, das uns für den Rest un- 
serer Tage und wohl noch für Äonen 
darüber hinaus wahrhaft welterschüt- 
ternde Nachrichten melden dürfte. 


Ach, Sie! 


ENGLÄNDERINNEN sind der Schrecken aller jungen Iren. Macht man einer 
Irin ein hübsches Kompliment, grinst sie und sagt: „Machen Sie keine 


Witze.“ 


Eine Engländerin wird totenblaß und erwidert mit erstickter Stimme: 
„Hoffentlich meinen Sie, was Sie da sagen.“ 
Und es ist verteufelt schwer, ihr klarzumachen, daß man das nicht tut. 


G. B. SHAW 


Appartement mit Papagei 


Das verflixte Biest stellte alles auf den Kopf und hielt mich dauernd in Atem, 


aber so ein Vogel muß doch auch etwas vom Leben haben 


Von FrRED SparRKs 


IERE eingesperrt zu sehen, die 
für die Freiheit geschaffen 
=! sind, ist mir seit ch und je 
ein Greuel gewesen. Darum gehe ich 
auch nie in einen Zoo. Nicht einmal 
einen Goldfisch würde ich mir halten. 
Wer das weiß, wird verstehen, warum 
ich so erschrak, als ich im Juni bei 
meinem Freund in New York ankam, 
der mir für den Sommer seine Woh- 
nung zur Verfügung gestellt hatte. Er 
wollte gerade zum Flugplatz. „Soweit 
ist alles in Ordnung“, sagte er, schon 
halb im Weggehen. „Aber hab’ ich 
dir eigentlich von meinem Papagei ge- 
schrieben ?Da ister. Erheißt Wendell.“ 

Ich betrachtete den Vogel in seinem 
Käfig mit gemischten Gefühlen. Es 
warein junger, ungefähr vierzig Zenti- 
meter großer grüner Geselle mit gel- 
ben Flecken am Schnabelansatz und 
am Hinterkopf und einem roten 
Schwanz. „Er macht so gut wie gar 
keine Arbeit“, setzte mein Freund 
hinzu, die Koffer schon in der Hand. 
„Laß ihn nur in seinem Käfig, deck 
ihn abends zu und schütte ihm ab und 
zu ein paar Körner hinein! Die findest 





du in rauhen Mengen in der Speise- 
kammer. Also dann schönen Sommer!“ 

Von einem gelegentlichen, ziemlich 
mißvergnügten „Hallo“ abgesehen, 
verhielt sich Wendell beängstigend 
still, aber der Gedanke an ihn verfolgte 
mich bis in meine Träume. Edgar 
Allan Poes Rabe ist nichts dagegen. 
Ich kam mir vor, als hätte ich den 
armen Kerl eigenhändig aus seinem 
Regenwald am Amazonas weggeholt. 

Am anderen Morgen brach der 
Papagei mit gesträubtem Gefieder in 
lautes Wehklagen aus. „Ohhh! Ohhh! 
Ohhh!...“ ging es die ganze Zeit. 
Dann schlug er mit den Flügeln und 
verbarg — völlig gebrochen, wie es 
schien — den Kopf in den Schulter- 
federn. Ich kapitulierte bedingungslos. 
Freiheit und Sklaverei nebeneinander 
unter einem Dach — das mußte ein 
Ende haben! Von da an teilte Wendell 
die ganze Wohnung mit mir — 
Schlafzimmer, Badezimmer, Wohn- 
zimmer, Kochnische, alles. Als ichden 
Käfig aufmachte, hüpfte er auf den 
Fußboden und stolzierte, grimmig 
dreinblickend wie Gary Cooper in 
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Zwölf Uhr mittags, auf dem Teppich 
umher. Er taute aber bald auf, pfıff 
ein paar vergnügte Takte aus dem 
neuesten Musical und wurde ge- 
sprächig. „Guten Morgen!“ krächzte 
er. „Was ist los? Toller Käfer!“ — Er 
hatte ein ganz schönes Repertoire. 
Dann flog er mit einemmalauf, drehte, 
wonnetrunken wie ein Spaziergänger 
in der Frühlingssonne, ein paar Run- 
den, ließ sich auf einer Lampe nieder, 
zwitscherte, sang, plapperte munter 
drauflos und reckte sich vor Behagen. 
Er genoß die Freiheit in vollen Zügen. 

Die erste Meinungsverschiedenheit 
gab es am Abend, als ich mich an- 
schickte, den Vogel wieder in seinen 
Käfig zu sperren. Ich streckte dieHand 
nach ihm aus und suchte ihn mit,,Na, 
wo ist denn mein süßes Wendellchen“ 
und ähnlichen albernen Redensarten 
zu betören, aber er biß mich in den 
Daumen, flog davon und schaukelte 
sich gleich darauf wie ein Matrose in 
der Takelage hoch oben auf der Zug- 
schnur einer Jalousie. Ich zog mir, 
vorsichtig geworden, Handschuhe an, 
kletterte auf einen Stuhl und hielt ihm 
eine Erdnuß hin. Er versuchte dieNuß 
mit einer Klaue zu haschen, und da 
hatte ich ihn, aber auf dem Abtrans- 
port in sein Gefängnis biß er mich 
noch einmal, durch den Handschuh 
durch. Der Bursche hatte einen 
Schnabel wieeine Bahnschaffnerzange. 

Tags darauf besuchte ich meine 
Schwester. Als sie ihre Handschuhe 
auszog, wurde Wendell wild. Erstflog 
er wie von Sinnen in die Hausbar und 
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zertrümmerte vier Whisky-, drei 
Wein- und zwei Cocktailgläser, dann 
knallte er mit Karacho gegen eine 
Blumenvase. Alles war voll Wasser, 
Nelken und Federn. „‚Sichst du denn 
nicht, daß er Angst vor deinen Hand- 
schuhen hat?“ rief ich verzweifelt. 
Verdattert ließ meine Schwester rasch 
ihre Handschuhe in der Handtasche 
verschwinden. Augenblicklich war der 
Krawall vorbei. Ein paar Tage später 
ging dasselbe Theater los, als der 
Installateur kam und seine Arbeits- 
handschuhe hervorholte. Da brachte 
ich draußen an der Tür ein Schild an: 


ACHTUNG, PAPAGEI! 
BırtE VOR BETRETEN DER WOHNUNG 
HANDSCHUHE WEGSTECKEN! 


Nach einiger Zeit kam ich auf eine 
friedfertigeFangmethode.Ichbrauchte 
Wendell nur einen Besenstiel hinzu- 
halten, dann setzte er sich drauf und 
ließ sich anstandslos nach Hause brin- 
gen, würdevoll dahingondelnd wie 
eine feine alte Dame in ihrem Rolls- 
Royce. Das Besenreiten machte ihm 
mächtigen Spaß, besonders wenn ich 
Karussell mit ihm spielte. Da wirbelte 
ich ihn immer so schnell im Kreis her- 
um, daß er die Flügel ausbreiten 
mußte, um nicht das Gleichgewicht 
zu verlieren. 

Nachdem Wendell von Türklinken 
bis zu Bilderrahmen und Mauervor- 
sprüngen alles durchprobiert hatte, 
was irgendwie als Sitzgelegenheit für 
ihn in Frage kam, entschied er sich 
schließlich für den Telephonhörer. 
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Das war natürlich keine ideale Lö- 
sung. Jedesmal, wenn das Telephon 
läutete, fuhr er wie von der Tarantel 
gestochen auf, und wenn ich dann 
sprach, hockte er irgendwo hoch oben 
und machte seinem Ärger mit einem 
infernalischen Krächzkonzert Luft, 
aus dem man das Kreischen von Zug- 
bremsen, das Surren von Zahnbohrern 
und das malmende Knirschen von 
Müllzerkleinerungsmaschinen heraus- 
zuhören glaubte. Als ich einem er- 
staunten Anrufer erklärte, daß ein 
Papagei den Radau mache und nicht 
das Fernsehen, fragte mich der Mann, 
was ich dem armen Vieh denn bloß 
getan hätte. 

Kurz nachdem Wendells Herrchen 
abgereist war, kam ein Brief von ihm, 
worin er mir auftrug, den Papagei 
zweimal in der Woche zu baden. In 
einer Tierhandlung kaufte ich ein 
Sprühmittel. In der Gebrauchsanwei- 
sung stand drin: Erstens Vogel an- 
feuchten, zweitens Vogel besprühen, 
drittens Vogel abspülen. Nachdem 
ein Versuch, Wendell im Wasch- 
becken zu baden, kläglich gescheitert 
war, ließ ich ihn auf den Besen hüpfen 
und stellte mich mit ihm zusammen 
unter die Dusche. Das sagte ihm zu. 
Wahrscheinlich glaubte er, die Regen- 
zeit sei gekommen. Von da an ex- 
pedierte ich ihn, sowie er lästigwurde, 
in die Badewanne und drehte bei 
herausgezogenem Stöpsel die Brause 
auf. Da saß er dann, genoß den lau- 
warmen Sprühregen und pfiff sich eins. 

Wenn ich nach Hause kam, be- 
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grüßte mich Wendell zu jeder Tages- 
und Nachtzeit mit „Guten Morgen!“. 
Dann setzte er sich auf meine rechte 
Schulter und bohrte mir zärtlich den 
Schnabel ins Ohr, oder er klammerte 
sich an meinen linken Rockaufschlag 
und inspizierte die Brusttasche, in der 
ich meist eine kleine Leckerei für ihn 
hatte — eine Karotte, einen Sellerie- 
stengel oder eine Nuß. Er war über- 
haupt sehr neugierig. Kein Schrank, 
keine Schublade war vor ihm sicher. 
Sogar in Schuhe guckte er hinein. 

Eines Samstagmorgens ging ich mit 
einemKopfkissenüberzugvollschmut- 
ziger Wäsche in die nächste Schnell- 
wäscherei, die nur ein paar Quer- 
straßen weg war. Als ich den Laden 
betrat, wurde meine Wäsche auf ein- 
mal. lebendig. „Wo ist die Leiche? 
Hau mich nicht! Hallo, hallo!“ er- 
tönte es aus dem Kissenüberzug. Ich 
machte sofort kehrt und hastete, von 
schrillem Papageigeschrei. begleitet, 
durch die im sommerlichen Wochen- 
endfrieden daliegende Straße nach 
Hause. Kinder hefteten sich-an meine 
Fersen, und ein Laufjunge, der mit 
seinem Fahrrad vorbeikam, bremste 
ab und fuhr im Schrittempo neben 
mir her. Der Papagei kreischte aus 
Leibeskräften. „Der muß da ein Baby 
drin haben“, rief eine Frau. Im selben 
Augenblick kam der Vogel — klipp, 
klapp — mit dem Schnabel durch den 
Überzug. „Das ist ja ein Raubtier“, 
schrie der Radfahrer. 

Ich hatte schon einen ganzen Rat- 
tenschwanz von Menschen hinter mir, 
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da tauchte plötzlich auch noch ein 
Polizist auf. „Was haben Sie da?“ 
fragte der Hüter des Gesetzes. „Kom- 
men Sie mit, um alles in der Welt!“ 
beschwor ich ihn. Vor meiner Woh- 
nungstür drückte ich ihm den wild- 
gewordenen Kissenüberzug in die 
Hand und sperrte auf. 

„Loslassen! Was fällt Ihnen ein!“ 
fing der Polizist auf einmal zu brüllen 
an. Wendell hatte seine Pistolentasche 
beim Wickel. Ich stammelte eine Ent- 
schuldigung und bedankte mich. 

Der Polizist hielt natürlich den 
Mund nicht. Ich konnte mich nir- 
gends blicken lassen, ohne daß mir die 
Kinder nachriefen: „Papageienmann! 
Papageienmann!“ 

Ein Wunder eigentlich, daß dem 
vorwitzigen Gesellen nie etwas Ernst- 
liches zustieß. Manchmal war es aller- 
dings nahe daran. Als er einmal den 
Schnabel in nassen Zement tunkte, 
konnte ich ihn gerade noch unter die 
Dusche stecken, bevor das Zeug fest 
wurde. Ein andermal traf ihn ein 
Typenhebel meiner Schreibmaschine 
am Auge. Er hatte unbedingt wissen 
wollen, was ich da schrieb. Und dann 
hätte er sich einmal beim Tarzan- 
spielen an der Jalousie um ein Haar 
mit der Schnur erdrosselt. Er war 
schon fast weg, als ich das Malheur 
bemerkte und ihn aus seiner Lage 
befreite. 

Erinnerteihnetwasan dicheimatliche 
brasilianische Wildnis, geriet Wendell 


aus dem Häuschen. Als mein Bruder 
einmal aus seinem Wintergarten 
Orchideen mitbrachte, saß der Papa- 
gei stundenlang davor, betrachtete 
verzückt die Blumen in ihrer Vase 
und steckte wie eine Biene dauernd 
den Kopf hinein. Meiner Zugehfrau 
zerbiß er eine Hutnadel mit einem 
Schmetterling dran, und mir ruinierte 
er vier meiner Lieblingsschlipse, die er 
offenbar für Schlangen hielt, die Erb- 
feinde seiner Vorfahren. Bei einer an- 
deren Gelegenheit riß er mir das Farb- 
band aus der Schreibmaschine und 
drapierte die Möbel damit. Ich konnte 
nichts weiter tun, als alle Metermaße, 
Schlüsselketten und Sockenhalter vor 
ihm in Sieherheit zu bringen. 

Jetzt bin ich wieder zu Hause, und 
ich muß sagen, daß mir Wendell 
fehlt. Alles, was ich noch von ihm 
habe, ist eine Feder. Sie ziert meinen 
Hut. Aber eines ist mir Trost. Mein 
Freund in New York will den Vogel 
einem bekannten Botaniker mitgeben, 
der demnächst ins Amazonasgebiet 
reist. So kommt Wendell wenigstens 
wieder in seine Heimat. Bis dahin 
fliegt er nach wie vor frei in der Woh- 
nung meines Freundes umher, der 
mir immer die Rechnungen schickt, 
wenn der Papagei etwas kaputtmacht. 
Gerade habe ich wieder einen Scheck 
über vierzig Dollar für eine rampo- 
nierte goldene Krawattennadel ab- 
geschickt. Sie hatte die Form einer 
Schlange. 


ISSPPPIPS 


Heierhyi na 


die schwarze Primadonna 


Leontyne Price hat, solange sie denken kann, immer gesungen, und 


ihre außergewöhnliche Stinmme hat sie aus einer abgeschiedenen Kleinstadt im 
amerikanischen Süden auf die berühmtesten Opernbühnen der Welt geführt 


AUS DER WOCHENSCHRIFT TIME 


ıE SouTH Fifth Avenue in 

Laurel im Bundesstaat Missis- 

sippi ist eine enge, ausgefah- 
rene, von Eichen beschattete Straße 
aus gelbem Lehm. Es gibt in Laurel 
aber auch eine North Fifth Avenue. 
Hier, am andern Ende der Stadt, 
stehen die großen herrschaftlichen 
Häuser mit ihren Säulenhallen, Ko- 
lonnaden und Remisen im Stil des 
vorigen Jahrhunderts. 

Die beiden Straßen berühren sich an 
keinem Punkt des Stadtgebiets. In der 
Person einer Tochter der Stadt aber 
liefen sie dieses Jahr auf der Bühne der 
New Yorker Metropolitan Opera 
doch zusammen. Als die aus Laurel 
gebürtige vierunddreißigjährige So- 
pranistin Leontyne Price am 27. Ja- 
nuar an der „Met“ debütierte, saßen 
ganze Scharen von Freunden und Ver- 
wandten aus den beiden Fifth Avenues 
und den verträumten Straßen dazwi- 
schen im Publikum. Das Lokalblatt 
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der Stadt widmete ihrem Triumph 
fast die ganze erste Seite („Leontyne 
erklimmt den Gipfel“), und die Be- 
amtin am Telegrammschalter verlor 
angesichts der Flut von Glückwunsch- 
adressen zusehends die Nerven. „Wo 
sie zu erreichen ist, weiß ich selbst“, 
fuhr sie den Anrufern zuletzt über den 
Mund. „Geben Sie schon durch, was 
Sie zu sagen haben.“ 

Kritiker und Publikum haben über 
ihre Leistungen in der Met vor allem 


“eins zu sagen gehabt: daß sie alle Er- 


wartungen, so hochgespannt sie durch 
einen in Europa bereits festbegründe- 
ten Ruhm gewesen seien, noch über- 
troffen hätte. Ihre Arie D’amor sull’ali 
rosee im vierten Akt des Troubadour 
entfesselte den wohl stärksten Beifalls- 
sturm der Saison. In Aida gelang ihr 
eine der denkwürdigsten Darstellun- 
gen der Titelrolle, von denen die 
Operngeschichte weiß. Getragen wa- 
ren all diese Leistungen von einer 
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Stimme, die sich wie eine leuchtende 
Fahne auf der Bühne entfaltet und 
das ganze Haus mit ihrem Glanz er- 
füllt. 

Sängerin mit Reserven. Ihrem 
Stimmcharakter nach gilt Leontyne 
Price, deren hoher Sopran lyrische 
Färbung mit dramatischem Ausdruck 
verbindet, als Zwischenfachsängerin. 
Bei kaum einer anderen Sängerin un- 


Leontyne Price in ihrer Garderobe in der Met kurz vor ihrem 
Auftritt als Leonore im Troubadour (Photo von Knops / Pix, Inc.) 


er 
6, } 
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serer Tage findet man eine Stimme, 
die in ihrem ganzen enormen Um- 
fang so sicher geführt wird. „Das F 
(über dem hohen C) probier’ ich nie 
in der Öffentlichkeit“, sagt sie. „Unter 
der Dusche tu’ ich’s manchmal, aber 
da habe ich wahrscheinlich einfach 
einen Seifenrausch.“ 

Sie kann ein Haus von der Größe 
der Met mit ihrer Stimme füllen und 
dennoch spüren lassen, 
daß sie noch über Re- 
serven verfügt; zugleich 
besitzt ihr Gesang die 
Agilität und federnde 
Leichtigkeit einer viel 
kleineren Stimme. Kein 
Geringerer als Herbert 
von Karajan von der 
Wiener Staatsoper be- 
kannte, als er sie das 
erstemal gehört hatte, 
ihre Stimme verschlage 
ihm den Atem. 

Das Geheimnis ihrer 
Wirkung liegt jedoch 
nicht nur in ihrer Stim- 
me, sondern zugleich in 
ihrer physischen Aus- 
strahlungskraft. Sie hat 
ein vielleicht nicht hüb- 
sches, aber überaus ein- 
prägsames Gesicht: fas- 
zinierende, von tief- 
schwarzen Schatten 
umgebene Augen, breite 
Backenknochen undeine 
fast durchsichtige braune 


Haut. Ihre Figur — 
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breithüftig und doch geschmeidig, 
kraftvoll und doch ausgesprochen 
weiblich — ist imposant. Eine Kolle- 
gin hat Leontyne Price einmal mit 
einer andern großen Operndiva ver- 
glichen. „Maria Callas“, sagte sie, 
„legt das Leid ihres Lebens in ihre 
Stimme. Leontyne legt ihre Fröhlich- 
keit hinein.“ 

„Hiebe mit — Liebe.“ Die Mut- 
ter der Künstlerin, Kate Price, war 
dreizehn Jahre ohne Kinder geblieben. 
Als sich — es war im Jahre 1927 — die 
Wehen einstellten, die die Geburt 
Mary Leontyne Violets ankündigten, 
sang sie gerade im Chor der metho- 
distischen St.-Pauls-Kirche von Laurel 
einen Choral. Leontynes Vater arbei- 
tete in einem Sägewerk, und ihre 
Mutter wurde, um das Familien- 
budget aufzubessern, Hebamme. Zehn 
Dollar bekam sie am Anfang für jede 
Geburt— manchmal auch eine Speck- 
seite oder einen Sack Erbsen. Im Lauf 
der Jahre haben 900 Kinder mit ihrer 
Hilfe das Licht der Welt erblickt, und 
nie ist ihr, wie sie voller Stolz betont, 


eine Mutter bei der Geburt gestorben. 


Wie es derKünstlerin rückschauend 
scheint, haben sie und ihr zwei Jahre 
jüngerer Bruder George — heute 
Hauptmann der US-Armee — eine 
Jugend gehabt, wie Kinder altmodi- 
scher, strenger und gottesfürchtiger 
Eltern sie nicht anders erwarten konn- 
ten. „Wenn wir nicht parierten, setzte 
es Hiebe — mit Liebe zwar, doch 
waren wir darum nicht weniger un- 


glücklich,“ 
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Die zweite Familie. In jenen Ta- 
gen gab es in der South Fifth Avenue 
nur wenige Kinder, die zwei Paar 
Schuhe besaßen ; manche hatten nicht 
einmal eins. Die Eltern Price sorgten, 
auch wenn es ihnen schwerfiel, immer 
dafür, daß Leontyne nicht nur ein 
Paar für die Schule, sondern auch 
„Lackschuhe für sonntags“ hatte. 
„Mama wollte, daß wir etwas vor- 
stellten“, sagt sie. 

Sie erinnert sich noch an ihr erstes 
Musikerlebnis. Ihre Mutter hängte im 
Hinterhof Wäsche auf und sang dabei 
„mit einer wunderbar melodischen 
Sopranstimme“. Mit dreieinhalb Jah- 
ren bekam sie bei Hattie McInnis, der 
farbigen Musiklehrerin des Städtchens, 
ihren ersten Klavierunterricht. Nicht 
immer konnte Kate Price die 2 Dollar 
für die Stundeaufbringen ; dann wusch 
und bügelte sie die Wäsche der 
Lehrerin. 

Am andern Ende der Stadt, in der 
North Fifth Avenue, lebte in einer 
großen grünenVilla abseits der Straße 
die Familie Chisholm. Elizabeth Chis- 
holm ist die Tochter eines reichen 
Holzhändlers, ihr Mann Vorsitzender 
im Aufsichtsrat einer Bank. Leontyne 
pilgerte nach der Schule manchmal zu 
dem großen grünen Haus hinüber, 
um ihr „großes Tantchen‘“ zu besu- 
chen, das dort als Dienstmädchen ar- 
beitete. Dann spielte sie jedesmal mit 
den Töchtern des Hauses. Sie waren, 
berichtet sie, ihre „zweite Familie“, 
und sie war ihre ‚„Schokolade- 
schwester“. 
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Mrs. Chisholm ist die Leontyne 
jener Tage als „‚das Mädchen mit den 
sprühenden Augen“ im Gedächtnis 
geblieben, das immerfort sang. Es 
wurde ihr bald zur Gewohnheit, 
LeontyneaufdemKlavierzu begleiten, 
und später ließ sie sie auch bei kleinen 
Hauskonzerten mitwirken. Mit der 
Zeit entwickelte sich eine enge 
Freundschaft zwischen Leontyne und 
den Chisholms. ‚Fast alle wundern 
sich“, sagt die Künstlerin, „daß unsere 
Familien so aneinander hängen, denn 
schließlich ist Mississippi — wir wollen 
uns nichts vormachen — ein Staat mit 
scharfen Rassengegensätzen, in dem 
meine Vorfahren keineswegs so hoch 
auf der sozialen Leiter gestanden ha- 
ben. Aber das hat in diesem Fall nicht 
die geringste Rolle gespielt. Es gibt 
nichts, was Mrs. Chisholm nicht für 
mich getan hätte. In erster Linie ist sie 
jedoch immer meine Freundin ge- 
wesen — dann erst meine Wohl- 
täterin.““ 

Die ersten Schritte. Auf der Ober- 
schule war Leontyne „cheerleader“, 
hatte also bei allen Sportfesten für an- 
feuernde Zurufe und das Beifalls- 
geschrei ihrer Kameradinnen zu sor- 
gen. Und es gab kaum eine kirchliche 
oder weltliche Veranstaltung der 
Negergemeinde von Laurel, bei der 
sie nicht als Solistin mitgewirkt hätte. 
Mit siebzehn Jahren ging sie dann 
hinauf nach Ohio; ein Heeresgeist- 
lıcher hatte ihr, von ihrer Stimme 
beeindruckt, ein Stipendium des 
Staatlichen College in Wilberforce 
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verschafft, und dort sang sie nun wei- 
ter — im Gesangverein, im Chor, im 
Brausebad des Studentinnenheims. ' 

Im letzten Collegejahr traten die 
Juilliard-Musikhochschule und die 
Metropolitan Opera in New York in 
ihren Blickkreis. Sie hatte in einem 
anderen College zu singen, und unter 
den Zuhörern befand sich der be- 
rühmte farbige Bassist Paul Robeson. 
Er erklärte sich bereit, ein Konzert zu- 
gunsten ihrer musikalischen Ausbil- 
dung zu geben; es erbrachte 1000 Dol- 
lar. Nun bat Elizabeth Chisholm 
Leontynes Vater, er möchte ihr er- 
lauben, daß sie seiner Tochter das 
Studium an der Juilliard-Hochschule 
ermögliche. „Diese Geste hat sie 
meinem Herzen nähergerückt als alle 
Schecks, die ich von ihr bekommen 
habe“, sagt die Künstlerin. 

„Es wird ja doch nichts daraus.‘* 
Vier Jahre studierte Leontyne an der 
berühmten Hochschule. Dann hörte 
sie ein Broadwayproduzent, der die 
Negeroper Porgy und Bess wieder auf 
die Bühne bringen wollte, in einer 
Studioaufführung und, bat sie, Ira 
Gershwin, dem Bruder des Kompo- 
nisten, vorzusingen. Kurz vor dem 
großen Augenblick stand sie mit einer 
Freundin völlig mutlos an einer 
Broadwayecke. „Es wird ja doch 
nichts daraus“, sagte sie. Aber noch 
am selben Abend hatte sie die weib- 
liche Hauptrolle. 

Zwei Jahre hindurch sang Leontyne 
mindestens viermal wöchentlich die 
Bess — am Broadway, auf Tournee 
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LEONTYNE PRICE sang im August des vergangenen Jahres bei den Salzbur- 
ger Festspielen in Mozarts Don Giovanni die Rolle der Donna Anna. 

H.. H. Stuckenschmidt schrieb darüber in der „Frankfurter Allgemeinen 
Zeitung“: „Das Ensemble, das Salzburg dieses Jahr für den Giovanni zu 
bieten hatte, ist ein Glücksfall. — Eine Stimme wie die Leontyne Prices ist 
für die Hochdramatik der Donna Anna ein Novum. Diese Amerikanerin, 
aus der Disziplin des Negertheaters in höchste Sphären der Oper gewachsen, 
stcht auf der Szene wie eine zauberkundige Dämonin. — Wie sie eine 
Melodie ansetzt, steigert, phrasiert, wie sie hörbar das Gesungene erlebt, das 
wird in den Arien und Ensembles zum großen vokalen Ereignis des Abends.“ 

Und Max Kaindl-Hönig würdigte in den „Salzburger Nachrichten“ das 
Ereignis mit den Worten: „Eine begeisterte Ehrung erfuhr verdientermaßen 
Leontyne Price als Donna Anna, deren prachtvoller Sopran von außer- 
ordentlichem Umfang, begabt mit erlesensten Registern von verhaltener Lyrik 
bis zu hochdramatischer Kraft, der vornehmen Gestaltung ihrer Rolle wunder- 
bare musikalische Höhepunkte verlieh.“ 


und in Europa. Ihren Porgy, den Ba- 
riton William Warfield, heiratete 
sie in dieser Zeit. Indessen betrach- 
tete sie Porgy und Bess nur als Zwi- 
schenspiel. Ihr erstes eigentliches Kon- 
zert gab sie im Jahre 1954. Im Jahr 
darauf sang sie in einer Fernsehfassung 
der Tosca die Titelpartie — der er- 
ste Schritt in die große Oper. Die Be- 
setzung der Rolle mit einer Farbigen 
wirbelte, wie sie gelassen feststellt, 
„allerlei Staub auf, aber das war 
dem Erfolg nur förderlich“. Sie meint, 
die Bess sei keine üble Vorbereitung 
auf die Tosca gewesen. „Beide waren 
Dirnen, nur hat sich die Tosca besser 
angezogen.“ 

Die große Karriere. 1957 stand 
Leontyne Price in San Franzisko zum 
erstenmal auf der Bühne eines großen 
Opernhauses. Sie war für die Dialognes 
des Carmelites von Francis Poulenc 





verpflichtet worden, dem es ihre 
Interpretation seiner Lieder in einem 
Konzert angetan hatte. Obgleich sie 
„furchtbares Lampenfieber“ hatte, 
wurde das Debüt ein großer Erfolg. 
So kam es, daß sie noch im selben 
Jahr ein zweitesmal nach San Fran- 
zisko gerufen wurde, diesmal, um für 
Antonietta Stella, die einer Blind- 
darmoperation wegen das Bett hüten 
mußte, die Aida zu singen. Ein Jahr 
später sprang sie, als die Londoner 
Aida, Anita Cerquetti, aus dem glei- 
chen Grunde ausfiel, am Covent 
Garden ein. ‚Genau genommen, habe 
ich meine Karriere den Blinddarm- 
entzündungen italienischer Sopra- 
nistinnen zu verdanken“, sagt sie. 

Im Jahre 1958 lud Herbert von 
Karajan sie ein, an der Wiener Staats- 
oper — abermals als Aida — ihr De- 
büt auf dem europäischen Kontinent 
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zu geben. Es war ein triumphaler 
Abend. Danach führte ihr Weg steil 
nach oben. 1960 durchschritt sie den 
Bühneneingang der Mailänder Scala 
(sie hatte sich geschworen, das welt- 
berühmte Opernhaus nie als Touristin 
zu betreten) und sang ohne eine einzige 
Bühnenprobe die Aida. „Wozu lange 
proben?“ sagt sie. „Ich steh’ vorn, 
und hinten fließt der Nil.“ Das Publi- 
kum tobte: „Brava Leonessa!‘“ Dann 
kamen die Salzburger Festspiele. 
Dann die Berliner Festwochen. Und 
schließlich die Met. 

„Nur die Leontyne.‘‘ Bevor Leon- 
tyne Price zum Musikstudium nach 
New York abreiste, rief Mrs. Chis- 
holm — so berichtet das „große 
Tantchen“ — sie zu sich und sagte: 
„Versprich mir, daß du auch in Zu- 
kunft immer nur die Leontyne sein 
wirst.“ Nicht viele wissen, wer „nur 
die Leontyne“ ist — vielleicht nicht 
einmal die Künstlerin selbst. 

Sie hat ein beneidenswertes Talent, 
herzhaft über sich selbst zu lachen. Als 
sie letzte Weihnachten bei den Chis- 
holms zu Gast war, machte sie sich, da 
die Mädchen Urlaub hatten, einen 
Spaß daraus, bei Tisch aufzutragen. 
„Damit ich nicht aus der Übung 
komme“, sagte sic. „Das erste ver- 
patzte C, und ich bin wieder hier.“ 

Zuweilen kann sie aber auch die 
große Diva spielen. Dann spickt sie 
ihre Rede mit allerlei italienischen 
Wendungen und läßt ihr R im gan- 
zen Zimmer rollen. Gestützt auf ein 
sechsstelliges Einkommen, kauft sie 
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heute in Rom Kleider, in Wien Hüte 
und Kostüme und unterhält in Green- 
wich Village, dem Künstlerviertel von 
Manhattan, ein Haus mit zwölf Räu- 
men. Das Haus ihrer Eltern in Laurel 
hat sie völlig neu möbliert und um 
ein Zimmer für das „große Tantchen“ 
erweitert. „Manchmal kann sie ganz 
Nerz und Hermelin sein“, sagt eine 
ihrer Freundinnen, „aber schon im 
nächsten Augenblick ist sie wieder 
unverfälschtesaltesMississippi.‘ Dieses 
Unverfälschte kommt meist als erstes 
zum Vorschein. 

Ihre Unbeirrbarkeit RN in einer 
starken Religiosität (sie ist die Enkelin 
zweier methodistischer Geistlicher). 
Vom „Allmächtigen“ spricht sie mit 
einer Selbstverständlichkeit, alsspräche 
sie von einem Nachbarn. „Ich gehe 
nie auf die Bühne, ohne zu beten“, 
sagt sic. Und von ihrem Debüt an der 
Met berichtet sie: „Ich blieb kurz 
hinter den Kulissen stehen und dachte: 
‚Lieber Herr Jesus, du hast mich hier 
hereingebracht, nun bring mich auch 
wieder heraus.‘ “ 

Wohin ihr Beruf sie auch führt, sie 
weiß, daß sie von Zeit zu Zeit wieder 
in die alte Heimat fahren muß, wo sie 
„nur die Leontyne“ sein kann. Als sie 
nach ihren Triumphen in Mailand 
und Salzburg zu einem kurzen Besuch 
in Laurel weilte, traf sie in der South 
Fifth Avenue einen Pfarrer der St.- 
Pauls-Kirche. „Hallo, Leontyne“, rief 
er. „Noch immer dem Gesang er- 
geben?“ 

Sie war’s — und wird es bleiben. 


Wenn der Blutdruck steigt 


Unsere Gesundheit hängt nicht zuletzt davon ab, daß der Blutdruck normal bleibt. 
Deshalb sollte jeder ihn von Zeit zu Zeit messen lassen. Die Ärzte haben neuerdings die 


Möglichkeit, auch mit hohem Blutdruck fertig zu werden 
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7 IELE MENSCHEN haben einen 
zu hohen Blutdruck und 
! wissen es nicht. Das ist eine 

ernst zu nehmende Sache, denn selbst 
eine mäßige, jedoch nicht behandelte 
Blutdruckerhöhung — Hypertension 
— kann, wie neuere Berichte zeigen, 
die Lebensdauer erheblich verkürzen. 
Glücklicherweise sicht es da nicht 
hoffnungslos aus. In den letzten zehn 
Jahren hat sich die Behandlung des 
‚überhöhten Blutdrucks grundlegend 
gewandelt, und man bleibt auch jetzt 
nicht stehen. Dem praktischen Arzt 


steht heute eine Unzahl immer wirk-, 


samerer Arzneimittel zur Verfügung, 
und die Chirurgen erzielen mit Hilfe 
neuer Operationsmethoden erstaun- 
liche Ergebnisse. Schon jetzt können 
die meisten Patienten bei richtiger Be- 
handlung ein normales Leben führen. 

Systole — Diastole. Blutdruck be- 
deutet nichts anderes als Druck des 
strömenden Blutes gegen die Arterien- 
wände. Er wird erzeugt durch die 
Pumptätigkeit des Herzens und cr- 
reicht bei jedem Zusammenzichen des 


Herzmuskels — dem „Herzschlag“ 
oder der „Systole“ — seine größte 
Höhe. Zwischen den Herzschlägen, 
während der „Diastole‘“, fällt er auf 
seinen niedrigsten Wert. Meist wird 
bei der Blutdruckbezeichnung der 
höhere, systolische, und der niedrigere, 
diastolische, Wert angegeben — zum 
Beispiel 120/80. 

Normalerweise schwankt der Blut- 
druck bei jedem Menschen. Er nimmt 
vorübergehend zu nach Anstrengung 
oder Erregung und fällt ab im Schlaf. 
Der durchschnittliche Blutdruck wert 
steigt mit den Jahren. Für Knaben 
zwischen 15 und 19 beträgt er im 
Mittel 117/71. Allmählich klettert er 
dann auf 132/80 für die Jahrgänge 
zwischen 60 und 64. Beim weiblichen 
Geschlecht reicht der Anstieg der- 
selben Altersklassen von 114/70 bis 
134/81. Frauen unter 40 haben im 
Mittel zwar einen niedrigeren Blut- 
druck als Männer unter 40, nach dem 
55. Lebensjahr aber neigen sie zu 
höheren Blutdruck werten als gleich- 
altrige Männer. 


54 Aus der Monatsschrift Every Woman’s Family Circle 
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Der Verband amerikanischer Ver- 
sicherungsstatistiker — jener Fach- 
leute also, die das Versicherungsrisiko 
errechnen — hat in einer umfassenden 
Untersuchung die Befunde von an- 
nähernd vier Millionen Menschen 
ausgewertet. Eines der auffälligsten 
Ergebnisse war der deutlich erkenn- 
bare Einfluß von hohem Blutdruck 
auf die mittlere Lebenserwartung: je 
höher der Druck, desto kürzer das 
Leben. Ein andauernder Blutdruck 
von 160/100 vermehrt das Risiko eines 
vorzeitigen Todes bis zu 200 Prozent. 
Selbst mäßige Druckerhöhungen ha- 
ben schon eindeutige Wirkungen. Bei 
35jährigen Männern mit einem Blut- 
druck von 142/85 beispielsweise lag 
die Sterblichkeitsziffer um das Andert- 
halbfache über dem Mittelwert ihrer 
Altersklasse, und wenn der Blutdruck 
142/95 betrug, dann lag die Sterblich- 
keitsziffer sogar 2 Yamal höher als der 
Durchschnittswert. Frauen sind wider- 
standsfähiger, und ihre relative Sterb- 
lichkeit auf Grund gleicher Druck- 
anstiege ist erheblich geringer als die 
der Männer. Dennoch kann die nicht 
behandelte Blutdruckerhöhung auch 
bei der Frau das Leben wesentlich ver- 
kürzen. 

Ein weiteres statistisches Ergebnis 
betrifft die Folgen des Übergewichts. 
Treffen Fettleibigkeit und überhöhter 
Blutdruck zusammen, dann nimmt 
die Sterblichkeit weit schneller zu, als 
jeder dieser beiden Faktoren für sich 
allein zuwege gebracht hätte. Über- 
gewicht verstärkt offenbar die schäd- 
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liche Wirkung zu hohen Blutdrucks. 

Wodurch wird hoher Blutdruck 
schädlich? Indem er den Kreislauf 
abnutzt. Das Herz muß ja die zusätz- 
liche Arbeit leisten, Blut unter hohem 
Druck hinauszupumpen. Es wird all- 
mählich „erweitert“ und versagt 
schließlich aus Überlastung. 

Auch die Blutgefäße können durch 
ständige Druckspannung geschädigt 
werden. Sind beispielsweise die Netz- 
hautgefäße im Auge betroffen, dann 
kann die Schkraft verlorengehen. Eine 
Schädigung der Nierengefäße kann 
die Ausscheidung von Abfallstoffen 
des Körpers beeinträchtigen und 
schließlich zur Harnvergiftung des 
Blutes führen. Die Abnutzung jener 
Arterien, die das Gehirn mit Blut ver- 
sorgen, ist oft die Ursache von Hirn- 
blutung und Schlaganfall. Nachweis- 
lich beschleunigt der Hochdruck den 
arteriosklerotischen Prozeß die 
Verhärtung und Verstopfung von 
Arterien — und verursacht dadurch 
den schweren Herzanfall, der Patien- 
ten mit hohem Blutdruck vier- bis 
fünfmal häufiger trifft als solche mit 
normalem. (Frauen mit überhöhtem 
Blutdruck erleiden zwanzigmal häu- 
figer einen Herzschlag als Frauen mit 
normalem.) 

Gibt es Hochdruck, der keine 
nennenswerten Symptome hervor- 
ruft? Die Ärzte stellen immer wieder 
fest, daß selbst sehr hoher Blutdruck 
oft gar keine Beschwerden macht. 
„Im allgemeinen“, sagt Dr. James 
Conway von der Universität von 
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Michigan, „wird der erhöhte Blut- 
druck vom Hausarzt bei einer Rou- 
tineuntersuchung festgestellt. Und 
höchstwahrscheinlich ist der Patient 
zu diesem Zeitpunkt noch völlig be- 
schwerdefrei.‘‘ Und sollte der Hoch- 
druck Ursache von Kopfschmerzen, 
von Ermüdung, Schwindel, Herz- 
klopfen, Schlaflosigkeit, Abgeschla- 
genheit oder heftigen Wallungen sein, 
dann werden derartige Symptome 
vielleicht nicht als das erkannt, was 
sie wirklich sind. Denn so vage Be- 
schwerden sind auch Symptome vie- 
ler anderer Erkrankungen. 

Was ist die Ursache des hohen 
Blutdrucks? Hier liegt auch für die 
Ärzte noch vieles im Dunkel. Nur 
selten ist es eine spezifische Organ- 
störung — die Verengung einer ein- 
zelnen Nierenarterie etwa oder eine 
Geschwulst der oberhalb der Nieren 
gelegenen Nebennieren. Aber in 
wenigstens 90 Prozent aller Fälle ist 
eine organische Ursache nicht zu er- 
kennen. Man spricht dann von „pri- 
märem“ oder „essentiellem‘ Hoch- 
druck. Schwangerschaft und Wech- 
seljahre — einst für begünstigende 
Faktoren gehalten — sind auf Grund 
neuer Untersuchungen wohl auszu- 
schließen. Auch die Ernährung kann 
nicht als wesentliche Ursache be- 
trachtet werden, obwohl der Hoch- 
druck durch Diät günstig zu beein- 
flussen ist. Vererbung dagegen spielt 
unzweifelhaft eine ursächliche Rolle. 

„Wenn entweder der Vater oder 
die Mutter an hohem Blutdruck lei- 
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den“, stellte ein Spezialist von der 
Columbia-Universität fest, „kann 
man ziemlich sicher sein, daß aus einer 
größeren Nachkommenschaft zumin- 
dest ein Kind ebenfalls an hohem 
Blutdruck erkranken wird. Und sind 
gar beide Eltern hochdruckkrank, 
dann wird es auch die Mehrzahl ihrer 
Kinder sein.“ 

Forscher an einem New Yorker 
Krankenhaus sind der Meinung, 
Hochdruck sei eng mit Gemüts- 
erregungen verknüpft. Sie führen den 
Fall einer Patientin an, die sich vor- 
genommen hatte, jeden Streit. mit 
ihrem nörgelnden und anmaßenden 
Mann zu vermeiden. Um des lieben 
Friedens willen gab sie ihm in allem 
und jedem nach. Mit der Zeit ent- 
wickelte sich bei ihr ein bedrohlich 
hoher Blutdruck. Als sie schließlich 
ihrem lange zurückgehaltenen Groll 
nachgab und sich von ihrem Mann 
scheiden ließ, wurde auch der Blut- 
druck wieder normal. 

Im Michael-Reese-Krankenhaus in 
Chikago setzte man vor kurzem Ver- 
suchspersonen mit normalem Blut- 
druck absichtlich ärgerlichen und auf- 
reizenden Situationen aus. Bei den 
Leuten, die ihren Ärger hinunter- 
schluckten, ging der Blutdruck prompt 
in die Höhe. Bei den übrigen, die aus 
ihrem Herzen keine Mördergrube 
machten und ihrem Ärger freien Lauf 
ließen, war der Druckanstieg geringer. 

Kann der Hochdruck chirurgisch 
geheilt werden? Chirurgen von der 
Medizinischen Fakultät an der Baylor- 
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Universität in Houston, Texas, haben 
bis jetzt 98 Patienten operiert, deren 
Hochdruck sich direkt auf erkrankte 
Nierenarterien zurückführen ließ, Als 
die erkrankten Arterienabschnitte ent- 
fernt und durch Kunststoffgefäße er- 
setzt worden waren, ging bei 82 Pa- 
tienten auch der Blutdruck auf nor- 
male Werte zurück — und blieb auch 
so, Der Zustand der übrigen 16 Kran- 
ken besserte sich erheblich, 

Hilft Diät? Setzt man hochdruck- 
kranke Patienten rigoros auf salzarme 
Kost, die nicht mehr als '/. Teelöffel 
Kochsalz pro Tag erlaubt, dann fällt 
der Blutdruck schrittweise, manchmal 
sogar bis zur Norm. Führt man ihnen 
Salz wieder in größeren Mengen zu, 
so steigt auch der Blutdruck wieder, 
Leider reagiert nur ein Viertel aller 
Hochdruckkranken so schön plan- 
mäßig auf Diätkuren, 

Neuerdings aber hat die Diätetik 
wieder an Bedeutung gewonnen, 
Eine der Schwierigkeiten lag darin, 
die Patienten zur Einhaltung der salz- 
armen Kost zu bewegen, Nun ist es 
zwar durchaus möglich, eine salzfreie 
und doch schmackhafte Mahlzeit zu- 
sammenzustellen, aber viele Hoch- 
druckkranke sagen, sie wollten lieber 
sterben, als bis ans Ende ihrer Tage 
salzlos essen. Jetzt hat man eine be- 
merkenswerte chemische Verbindung 
gefunden, die Chlorothiazin heißt. 
Sie hängt sich ans Natrium, den ent- 
scheidenden Bestandteil des Koch- 
salzes, entzieht es dem Blutstrom und 
erlaubt dadurch die rasche Ausschei- 
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dung des Natriums aus dem Organis- 
mus. Nun können die Hochdruck- 
kranken ein bißchen großzügiger mit 
dem Salzstreuer umgehen — und das 
genügt schon vielen Patienten, wieder 
Freude am Essen zu bekommen, 

Welche blutdrucksenkenden Mit- 
tel haben sich heute bewährt? Eine 
ganze Reihe von Medikamenten 
kann den Blutdruck auf verschieden- 
artige Weise senken, Die Rauwolfia, 
ein indisches Hundsgiftgewächs, und 
die aus ihr gewonnenen Extrakte, wie 
das Reserpin, wirken beruhigend auf 
das Gehirn. Diese Mittel lösen die 
innere Gespanntheit und senken in 
der Folge oft den Blutdruck, 

Andere Mittel, Hydralazin, Saba- 
dillsamen und daraus gewonnene 
Reinprodukte, erweitern die Blut- 
gefäße, so daß das Blut mit geringe- 
rem Widerstand und also geringerem 
Druck hindurchströmt. Wieder an- 
dere, wie das Hexamethonium, das 
Mecamylamin und Guanethidin, blok- 
kieren das periphere Nervensystem, 
und die Gefäße können sich entspan- 
nen, Im öffentlichen Gesundheits- 
dienst arbeitet man mit einer viel- 
versprechenden Gruppe neuer Ver- 
bindungen, die die Wirkung eines 
bestimmten Enzyms hemmen, Von 
diesem Enzym — der Carboxylase 
— nimmt man an, daß es eine wich- 
tige Rolle beim Zustandekommen des 
Hochdrucks spielt. Mit einer dieser 
neuen Verbindungen konnte man bei 
80 Prozent der Hochdruckkranken 
den Blutdruck senken. 
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Wie sind die Aussichten bei extrem 
hohem Blutdruck? Zunehmend bes- 
ser — selbst bei dem bösartigen Hoch- 
druck, der als die ernsteste Krankheits- 
form gilt. „Als ich vor einunddreißig 
Jahren mit Studium und Behandlung 


des bösartigen Hochdrucks begann“, 


schreibt Dr. Irvine Page von der 
Cleveland-Klinik, „verlief er noch in 
allen Fällen tödlich, und zwar sehr 
rasch, Wenn sich heute ein Patient 
mit dieser Krankheit früh genug be- 
handeln läßt, das heißt, noch bevor 
die Nieren völlig zerstört sind, und 
wenn jede -therapeutische Möglich- 
keit erschöpft wird — Senkung des 
Blutdrucks und Erhaltung des so 
erreichten Niveaus, selbst auf die 
Gefahr hin, den Kranken erheblich zu 
belästigen —, darf er damit rechnen, 
noch zehn oder zwanzig Jahre ohne 
Beschwerden leben zu können. Das 
entspricht schon fast der normalen 
Lebenserwartung.“ (Viele Patienten 
mit bösartigem Hochdruck befinden 
sich in vorgerücktem Alter.) 

Was sollte jedermann hinsichtlich 
seines Blutdrucks beachten? Lassen 


September 


Sie sich in regelmäßigen Abständen 
von Ihrem Hausarzt untersuchen; er 
wird dabei auch immer den Blut- 
druck kontrollieren. Wenn Sie von 
anderer Seite — sagen wir vom Ver- 
trauensarzt einer Lebensversicherung 
— darauf aufmerksam gemacht wor- 
den sind, daß Sie hohen Blutdruck 
haben, suchen Sie umgehend Ihren 
Hausarzt auf. Bestätigt sich der Blut- 
druckbefund, dann wird er gleich mit 
der Behandlung beginnen. Dringen 
Sie nicht auf ein bestimmtes Präparat. 
Ihr Arzt wird bemüht sein, die Be- 
handlung Ihrem besonderen Fall an- 
zupassen. Zu Anfang wird er wo- 
möglich überhaupt keine Medizin 
verschreiben, sondern erst nach und 
nach und mit aller Sorgfalt suchen, 
das für Sie richtige Mittel oder die 
geeignete Kombination von Mitteln 
herauszufinden. 

Glücklicherweise ist die früher 
weithin pessimistische Einstellung der 
Ärzte zur Hochdruckkrankheit heute 
einer optimistischen Ansicht gewi- 
chen. Sie dürfen sie aus guten Grün- 
den teilen. 


er 


Erkenntnisse auf Umwegen 
Der PnırosopH John Dewey hat einmal über die Intelligenztests gesagt: 
„Sie erinnern mich daran, wie man in meiner Jugend Schweine zu wiegen 
pflegte. Man nahm ein langes Brett, legte es quer über einen Balken und band 
das Schwein irgendwie auf einem Ende fest. Dann suchte alles nach einem 
Stein, der dem Gewicht des Tieres entsprach, und legte ihn auf das andere 


Ende des Brettes. Dann schätzte man das Gewicht des Steins.“ 


A.S, 


Kleines 
Traktat 


über 
die Ehe 


Von Inez RosBB 


E INS MUSS ich gleich sagen: Viele 
der heute so überreichlich ver- 
öffentlichten Eheratschläge gehören in 
die Kategorie des höheren Blödsinns. 
Wenn meine Ehe glücklich ist, ver- 
danken wir beide das, glaube ich, zu 
einem guten Teil dem Umstand, daß 
wir solches Zeug, das jede Unbefan- 
genheit lähmt, vorher nie gelesen ha- 
ben. Wir haben einfach geheiratet und 
unser Liedchen nach Gehör gesungen. 

Kürzlich erklärte eine ehekundige 
Dame in einer Veröffentlichung, die 
Frau müsse für ihren Mann — offen- 
bar einen Pascha — „hundert Frauen“ 
sein. Hundert! Ich finde es schon 
anstrengend genug, nur eine zu sein. 
Und wenn mich mein Mann eines 
Abends beim Nachhausekommen aus 
dem Büro auf dem Diwan hinge- 
gossen fände, im Leopardentrikot, 
mit Goldmünzen behängt, eine Rose 
zwischen den Zähnen, würde er ver- 
mutlich Reißaus nehmen. Nein, er 


wünscht sich alles andere, als daheim 
ein neues Weib vorzufinden. Worauf 
er sich freut, ist der häusliche Friede, 
das vertraute Gesicht. Er möchte gar 
nicht auf der Schwelle raten müssen, 
ob’s heute vielleicht die Mata Hari ist. 

Auch halte ich nichts von der 
mahnend vorgebrachten Forderung, 
der Mann müsse seine Frau ständig 
umwerben — und sie ihn. Natürlich 
will ich nicht wie ein Stück Holz be- 
handelt werden. Nichts aber erscheint 
mir fürchterlicher und für das traute 
Heim verheerender, als einen ewigen 
Romeo um sich zu haben. Es gibt 
lyrische Stunden in der Ehe; es 
kommt aber auch die Stunde, wo das 
Essen auf dem Tisch stehen muß. 
Eine Ehe ist etwas für erwachsene 
Menschen. Keine der Weisheiten 
dieser klugen Leute ärgert mich so 
wie die Behauptung, der Mann sei 
nur ein ausgewachsener kleiner Junge. 

Als ich noch in einem schr emp- 
fänglichen Alter war, haben zwei 
Bemerkungen meiner schönen, geist- 
reichen Tante Nelly mir mehr gesagt 
und mich über das Menschlich- 
Allzumenschliche in der Ehe gründ- 
licher aufgeklärt, als es sämtlichen 
gewerbsmäßigen Eheberatern mög- 
lich gewesen wäre. Tante Nelly war 
seit nahezu fünfzig Jahren glücklich 
verheiratet — mit dem reizendsten 
Menschen, den man sich vorstellen 
kann. Und doch beichtete sie mir 
einmal: „Es gibt Tage, wo ich deinen 
Onkel einfach erwürgen könnte; am 
nächsten Morgen aber bin ich immer 
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froh, daß ich mich nicht habe hin- 


reißen lassen.“ 

Das andere Mal kam sie von einer 
Bridgepartie hereingestürzt und er- 
zählte, ihre Partnerin habe ihr den 
ganzen Nachmittag vorgejammert, 
ihr Mann verstehe sie nicht. Behaglich 
aufatmend sagte Tante Nelly: „Ich 
danke dem lieben Gott jeden Tag auf 
den Knien, daß mich dein Onkel nicht 
versteht. Denn täte er’s, würde er mir 
auf der Stelle davonlaufen!“ 

Die Ehe ist zwar eine Allerweltser- 
scheinung und doch auch ein höchst 
persönliches Erlebnis. Was dem einen 
seine Ehe, ist dem andern seine Miß- 
che. Eins aber scheint mir klar: Mehr 
als in allen andern menschlichen Be- 
ziehungen muß in der Ehe jeder der 
beiden Partner ein Ausbund an Höf- 
lichkeit sein. Ich meine damit nicht 
den dünnen Firnis, der die Leere 
mancher Allianz vor der Welt ver- 
birgt. Ich meine die Zuvorkommen- 
heit, die jeder von beiden unwillkür- 
lich für einen Freund entfalten würde. 

Hinter ihrer sozialen Fassade ist die. 
Ehe eine Privatangelegenheit und 
sollte tatsächlich beiden Teilen soviel 
Privatleben wie möglich lassen. Zwei- 
samkeit ist eine feine Sache für Leut- 
chen, die wie Turteltauben einander 
nicht von der Seite weichen können. 
Andern wird es dabei zu eng! Jeder 
Mensch hat ein Anrecht auf Allein- 
sein, auf das Allerheiligste seines 
Innenlebens. 

Im klugen Alphabet der Ehe sollte 
das Wörtchen „mein“ fehlen — 
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sofern es sich nicht gerade auf ein 
Kleidungsstück bezieht. Ein grund- 
sätzliches ‚Unser‘ dürfte Öl auf die 
Wogen gießen, bevor sie noch hoch- 
gehen. Übrigens — wenn eine Frau 
gewohnheitsmäßig jedes Geschenk, 
das ihr Mann unter vielen Mühen für 
sie ausgesucht hat, umtauscht, wird 
sie schließlich Geschenke und Mann 
einbüßen. 

Allzu große Ungezwungenheit 
kann mehr als Verachtung zur Fol- 
ge haben, und selbst das wäre schon 
schlimm genug. Das Herumlaufen 
mit Lockenwickeln oder Dreitage- 
bart ist auch in der besten Ehe fehl 
am Platz. 

Und dann die Behauptung der 
Neunmalklugen, man dürfe den Ehe- 
partner nicht einfach als Selbstver- 
ständlichkeit nehmen. Das sei in den 
Zehn Geboten der Ehe die ärgste 
aller Sünden. Da meine ich doch, 
wenn man dem Menschen, mit dem 
man verheiratet ist, nicht vertrauen 
kann, wozu dann der ganze Aufwand? 
Wenn wir auf eine Gesellschaft gehen, 
erwartet mein Mann von mir, daß 
ich den Herren schöne Augen mache, 
und ich setze voraus, daß er sich den 
schönsten Frauen des Abends widmet. 
Beunruhigend wäre es erst, wenn es 
anders wäre. Nach fast dreißig Jahren 
glücklicher Ehe — wie glücklich, 
kann ich nicht in Worte fassen — 
weiß ich, daß die Ehe nicht nur ein 
höchst ehrenwerter Zustand ist, son- 
dern auch der einzige wirklich be- 
friedigende Beruf für die Frau. 





Paradies für Pedro 


Von ROBERT LITTELL 


Fr DER von der Natur stiefmüt- 
terlich behandelten, vom Frem- 
denverkehr gemiedenen südwestspa- 
nischen Provinz Badajöz, dem 
unfruchtbarsten und am dünnsten 
besiedelten Trockengebiet Spaniens, 
vollzieht sich eine großangelegte 
Umsiedlung und Umschulung der 
Bauern. Nach dem „Badajözplan““ 
hat man hier, halbwegs zwischen 
Madrid und Lissabon, den launischen 
Guadiana durch Staudänıme gezähmt, 
sein Tal durch Bewässerungsanlagen 
in eine Oase verwandelt und dort 
neue Heimstätten für Zehntausende 


gebaut, Bauern aus dem secano, der 
umliegenden Einöde, deren Kenn- 
zeichen sturmzerzauste Eichen und 
steinige Viehweiden sind. 

Im Umkreis von drei Kilometern 
um jedes der neuen Dörfer hat man 
das Land nach dem Grundsatz der 
Flurbereinigung in vier bis fünf 
Hektar große, gutbewässerte An- 
wesen aufgeteilt, auf denen sich die 
Siedler fünfmal soviel erarbeiten 
können wie auf dem Secanoboden. 
Im Guadianatal sind vierzig neue 
Dörfer geplant, in anderen bewässe- 
rungsfähigen spanischen Tälern noch 
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fast dreimal so viele. Der Badajözplan 
ist nur der erste Schritt zu dem Ziel, 
mehrere hunderttausend Ödbauern 
von der Stufe des sechzehnten Jahr- 
hunderts auf die des zwanzigsten zu 
heben. 

Vor drei Jahrhunderten hat sich 
Spanien aus der Neuen Welt uner- 
meßliche Gold- und Silberschätze 
geholt. Heute aber ist es eins der 
ärmsten Länder Europas. Und am 
schlimmsten sind die Bauern der aus 
den Provinzen Cäceres und Badajöz 
gebildeten Landschaft Estremadura 
daran. Auf den Höhen über dem 
Guadiana, der im Sommer nur ein 
Rinnsal ist, im Winter aber, bevor die 
Staudämme gebaut waren, mit alles 
verheerender Hochflut zu Tal schoß, 
erstreckt sich eine trostlose Öde, auf 
der man nur hier und da einem 
baumlosen. Weiler und einer Herde 
ungesund grauer Schweine begegnet. 
Manch ein Bauer, dessen Arbeits- 
kleider nur aus Flicken bestehen und 
der hier erklärlicherweise nur locker 
mit dem Boden verwurzelt ist, gibt 
auf und geht als ungelernter Indu- 
striearbeiter nach Barcelona oder 
Bilbao. 

Sehen wir uns einen solchen Bauern 
(nennen wir ihn Pedro), der in einem 
solchen Bergdorf (nennen wir es 
Ortiga) geblieben ist, einmal näher 
an. Er hat kaum Aussicht, mehr als 
20 000 Peseten im Jahr zu verdienen. 
Und von seinen paar dürren Äckern, 
die wie vom Bergwind verweht über 
die Flur verstreut liegen, und dem 
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bißchen Weideland, das schon im 
Juni wie eine niedergetretene braune 
Fußmatte aussicht, kann Pedro seine 
Familie nicht ernähren. Er muß sich 
also irgendeinem Gutsverwalter ver- 
dingen. Das Gutsgelände, genauso 
dürr und steinig und übermäßig ab- 
geweidet, mißt nach Quadratkilo- 
metern. Es gehört dem Grafen X 
oder dem Obersten Y oder dem 
Rechtsanwalt Z in Madrid. Die 
Herrschaften kommen nur gelegent- 
lich her, meist um zu jagen oder zu 
angeln. Pedro arbeitet in manchen 
Jahreszeiten auf dem Gut für weniger 
als 60 Peseten am Tag. 

Eines Abends bleibt er vor einem 
Anschlag stehen. Das Siedlungsamt 
des Landwirtschaftsministeriums, so 
liest er, will wieder Bauernfamilien 
zur Umsiedlung ins Guadianatal aus- 
wählen. Pedro erfüllt alle Vorbe- 
dingungen für eine solche Auswahl; 
er ist nicht jünger als dreiundzwanzig 
und nicht älter als fünfzig Jahre, hat 
gedient, hat gründliche landwirt- 
‚schaftliche Kenntnisse, ist gesund und 
hat sich tadellos geführt. Das Sied- 
lungsamt bietet ihm ein neues Haus, 
ein Stück Land, einige landwirt- 
schaftliche Maschinen, Geräte, Dün- 
ger und Saatgut, ein Pferd, eine 
Milchkuh und ein Gespann Zugkühe. 
Als Abgeltung muß er dem Amt in 
den ersten zwei Jahren alle weiblichen 
Jungtiere und in den ersten fünf Jah- 
ren 60 Prozent aller speicherfähigen 
oder leichtverkäuflichen Ernteer- 
zeugnisse — wie Baumwolle, Mais 
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und Weizen — abliefern. In dieser 
ganzen Zeit muß er sich an bestimm- 
te Bewirtschaftungsrichtlinien halten, 
die Feldberieselung erlernen und den 
Weisungen eines vom Siedlungsamt 
bestellten Landwirtschaftsinspektors 
folgen. Für die Tilgung der Grund- 
stücksschuld bleiben ihm fünfund- 
zwanzig, für die der Gebäudeschuld 
vierzig Jahre Zeit. 

Pedro setzt also seinen Namen unter 
den vorgedruckten Antrag auf Um- 
siedlung, seine Frau drückt ihren 
Fingerabdruck daneben. Und ein 
Jahr darauf stehen die beiden an 
einem der großen Fenster ihres Hau- 
ses und blicken auf das sonnenüber- 
glänzte Dorf hinaus. 

Ich habe im vergangenen Frühjahr 
einige der neuen, durchschnittlich 
1200 Einwohner zählenden Gemein- 
den am Guadiana besucht. Von den 
großen, fingerförmig ins Land grei- 
fenden Stauseen stromab bis zur 
Provinzhauptstadt Badajöz nahe der 
portugiesischen Grenze war das Land 
von junger Saat verschiedenster Art 
übergrünt, durchschnitten von gerad- 
linigen neuen Landstraßen, geädert 
von vielen hundert Kilometer aus- 
zementierter, vielüberbrückter Be- 
wässerungsgräben. Überall auf den 
Feldern sah ich Menschen, Maschinen 
und Tiere — Gespanne schwarz- 
bunter Kühe vor den Pflügen, kno- 
chige Maulesel vor den Eggen, dazu 
eine überraschend große Anzahl Trak- 
toren. Im Hintergrund erblickte ich 
von Schornsteinen überragte Fabri- 
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ken und Lagerhäuser, sämtlich Neu- 
anlagen und sämtlich Privatunter- 
nehmen, wenn auch mit staatlicher 
Beihilfe gebaut: Konserven-, Dünge- 
mittel- und Zementfabriken, Baum- 
wollentkernungsbetriebe, Meiereien, 
Ziegeleien und eine hochmoderne 
Brauerei. 

Und alle fünf bis sechs Kilometer 
ein neues Dorf, von seinem schlanken 
Kirchturm gleichsam auf die Land- 
schaft gepinnt, weiße Häuschen wie 
Zuckerwürfel, alles funkelnagelneu. 
Bäume, jung und rank wie die 
darunter spielenden Kinder, säumen 
diegestampften Gehsteige. Man möch- 
te gar nicht glauben, daß hier noch 
vor kurzem Schweine im Hoch- 
wasserschwemmsand nach Eicheln 
gewühlt haben. i 

In jedem Dorf zeigen einem die 
Siedler voller Stolz ihre Farmen, ihre 
neuen Häuser, jedes mit dem un- 
geahnten Luxus fließenden Wassers 
und einer Toilette. 

In Valdelacalzada sprach ich mit 
einem der ersten Siedler, Juan Ara- 
dilla Rocha, einem verhalten-ener- 
gischen, sonnverbrannten Fünfund- 
vierziger. Er ließ sich stolz vor dem 
Stall seiner dreißig Färsen photogra- 
phieren. Die Luzerne auf einem Teil 
seines Feldes stand prächtig, ein grü- 
ner Samtteppich. Später will er hier 
Baumwolle, Mais, Gerste, Paprika, 
Tomaten sowie Gemüse für die 
eigene Familie pflanzen. 

„Ich bin“, sagte er, „seinerzeit mit 
Betten, Tisch, Stühlen und ganzen 
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6000 Peseten aus Burgillos gekom- 
men. Dort hatte ich fünf Hektar 
Pachtland, das mir in der Woche 
durchschnittlich 300 Peseten cin- 
brachte. Mein Maulesel brauchte 
zwei Stunden, um mich auf meine 
drei Felder zu bringen. Hier habe ich 
ebenso viel Land, aber gut bewässert 
und in einem Stück, das jährlich 
60 000 bis 90 000 Peseten abwirft. 
Jetzt kann ich es mir leisten, von 
unserer Genossenschaft einen Trak- 
tor mit Fahrer zu mieten — und mein 
neues Motorrad haben Sie ja schon 
gesehen.“ 

„Im alten Dorf“, sagte ein Lehrer, 
„hat man sich so etwas wie hier nie 
träumen lassen — man hat Radio und 
Nähmaschine, man fährt zum Fach- 
arzt in die Stadt, man mietet sich 
gemeinsam ein Taxi zum Stierkampf. 
Die Bauern verdienen so viel, daß 
hier schon sechs Banken eine Zweig- 
stelle eingerichtet haben. Und die 
jungen Leute wollen höher hinaus. 
Nicht weniger als zwanzig wollen 
Lehrer, Heilgehilfe, Tierarzt, Mc- 
chaniker oder Siedlungsamtsinspck- 
tor werden.“ 

Es entsteht ein bäuerlicher Mittel- 
stand — und das ist es, was Spanien 
vor allem andern braucht: eine 
Schicht hoffnungsstarker Menschen. 

Natürlich werden bei einem so 
weitgespannten, neuartigen Projekt 
auch Fehler gemacht. Manche der 
neuen Dörfer sind von tödlicher 
Symmetrie. Doch lernt man aus den 
Fehlern. So sollen Häuser und Gärten 
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künftig noch größer werden und die 
Ställe fließendes Wasser bekommen. 
Die Inspektoren des Siedlungsamts 
haben es schwer, aus dem Ödbauern 
einen Meliorationsbauern zu machen, 
und besonders schwer, in diesen 
Menschen, die immer für andere ge- 
front haben, den wendigen Kauf- 
mannsgeist zu wecken, den der Bauer 
heute zum Erfolg braucht. Wie an- 
derswo auch, sind in Estremadura die 
Bauern etwas langsam im Denken. 
Sie schen nicht gleich, daß sie man- 
ches besser machen und sich dadurch 
ein besseres Leben verschaften könn- 
ten. Manche gehen nur widerwillig 
an den Anbau — sie wollen einfach 
nicht glauben, daß bewässerter Boden 
mehr hergibt als der Steinacker des 
secano. Sie mißtrauen dem vielen 
Wasser in den Gräben, wollen keinen 
Gebrauch davon machen. Aber trotz 
aller bäuerlichen Sturheit und man- 
cher bürokratischen Härten haben es 
nur 7 Prozent der Siedler nicht ver- 
standen, sich umzustellen, und sind in 
ihre alten Dörfer zurückgekehrt. 
Sind erst einmal alle spanischen 
Bewässerungs- und Umsiedlungsplä- 
ne verwirklicht, so wird über eine 
Million Hektar Kulturboden ge- 
wonnen sein, und etwa 175 000 
Familien — 875000 Menschen — 
werden neue Heimstätten haben, mit 
einem Kostenaufwand von etwa 
500.000 Peseten pro Familie. Zwei 
Drittel dieser Kosten werden von den 
Siedlern zurückgezahlt, das restliche 
Drittel wird im Laufe der Zeit durch 
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das erhöhte Steueraufkommen abge- 
deckt. Die Vereinigten Staaten haben 
das iberische Milliardenprojekt bisher 
mit Beihilfen und Anleihen in Höhe 
von 42,5 Millionen Dollar unter- 
stützt, . Die erwartete Produktions- 
steigerung — im Guadianatal beträgt 
sie etwa das Sechsfache — könnte 
Spanien mit der Zeit auf dem Gebiet 
der Ernährung nahezu autark machen. 
Fachleute aus weitentfernten regen- 
armen Ländern haben sich eingefun- 
den, um das Fortschreiten der Kulti- 
vierungsarbeit zu beobachten und 
daran zu lernen. 

Die Zahl der staufähigen Flüsse und 
bewässerungswürdigen Täler ist je- 
doch begrenzt. Notwendig ist die 
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systematische Erbohrung von vielen 
tausend Grundwasserbrunnen zu Be- 
wässerungszwecken. Schon jetzt su- 
chen 25 Bohrtrupps ununterbrochen 
nach dem kostbaren Naß, das Spanien 
dringender benötigt als Gold und 
Erdöl. Manche Bohrungen hat man 
schon bis auf etwa 800 Meter Tiefe 
niedergebracht. 

Die ausländischen Beobachter sind 
voll Bewunderung für das, was hier 
geleistet wird. Einer erklärte mir: 
„Ich bin gegen jede Diktatur, mag 
sie auch verhältnismäßig mild sein. 
Aber das muß ich der spanischen Re- 
gierung lassen — sie hat manches Gute 
für das Land getan, und ihre beste Tat 
dürfte der Badajözplan sein.“ 


ED 


Nachschriften 
Am EinGanG einer Kunstgalerie auf dem linken Seineufer in Paris, in der 
einige besonders wilde Abstrakte ihre Bilder ausstellten, war zu lesen: „Hunde 
nicht zugelassen.‘ Darunter hatte ein enttäuschter Besucher geschrieben: 


„Auf Veranlassung des Tierschutzvereins.“ 


M.H, 


Eın PLAKAT warb für eine Ware mit den Photographien zweier Männer 
und einer Frau, die verkündeten: „Ich habe sie gemacht!“ (Hersteller), „Ich 
habe sie verkauft!“ (Händler), „Ich habe sie gekauft!“ (Hausfrau). 

Daneben hatte jemand die rohe Skizze einer zweiten Frau gekritzelt. Sie 


sagte: „Ich habe sie umgetauscht!“ 


T.N.R. 


AUF EINER BERGSTRASSE bietet eine Lichtung in halber Höhe einen herrli- 
chen Blick auf das Meer und den Hafen. Ein Hinweis soll darauf aufmerksam 
machen, daß der Platz von einem Hotel am Berg hergerichtet worden ist. 
Er lautet: „Aussichtspunkt — für Sie angelegt vom Berghotel.“ 

Darunter war mit schwarzem Stift geschrieben: „Mit etwas Nachhilfe vom 


lieben Gott!“ 


1.CK 


Im Düsenzeitalter 


schrumpft die Welt 


Sieben Stunden von Frankfurt nach New York, auf dem Rückflug sogar nur 


sechs, zwölfeinhalb Stunden von Zürich nach Rio, zweieinhalb von 


Wien nach London — eine Revolution im Verkehrswesen 


Von FRANK J. TAYLOR 






M 26. OKTOBER 1958 um 
A sieben Uhr abends hob 
i 3 Flugkapitän Samuel H. Mil- 
ler von den Pan American World 
Airways mit einem Düsenclipper 
Boeing 707 von der Startbahn des 
New Yorker Internationalen Flug- 
hafens Idlewild ab. Acht Stunden und 
41 Minuten später landete er mit 
seinen 111 Passagieren auf dem Flug- 
hafen Le Bourget bei Paris — mit fast 
zwei Stunden Verspätung, verursacht 
durch Gegenwinde, Aber er blieb 
immer 
unter der üblichen Flugzeit der alten 
Propellermaschinen von 11 Stunden 
und 20 Minuten. 

Diesem cepochemachenden Flug, bei 
dem die erste amerikanische Düsen- 
maschine ihren erfolgreichen Einsatz 
im zivilen Luftverkehr erwies, folgten 
Tausende von weiteren, mit denen die 
Strahllugzeuge heute die Welt um 40 
Prozent kleiner gemacht und dic Rei- 
segewohnheiten revolutioniert haben. 


noch zweieinhalb Stunden 


Reisende denken nicht mehr in 
Kilometern; Entfernungen werden 
jetzt nach Stunden und Minuten 
gerechnet, und kaum ein Monat 
vergeht, ohne daß ein Düsenver- 
kehrsflugzeug einen neuen Rekord 
aufstellt. 

Im Januar 1961 waren 400 solcher 
Maschinen im Dienst: hauptsächlich 
die amerikanischen Typen Boeing 
707, Douglas DC-8 und Convair 880 
sowie die englische Comet, die fran- 
zösische Caravelle und die russische 
Tupolew. Zur gleichen Zeit flogen 
noch 4800 Propeller-Verkehrsflug- 
zeuge. Doch auf die 400 Düsenma- 
schinen entfielen 44 Prozent der 
Fluggastkilometer. Und jetzt, wo 
noch 80 weitere Düsengiganten von 
den Luftverkehrsgesellschaften in 
Dienst gestellt worden sind, beför- 
dern die Strahlflugzeuge mehr Passa- 
giere über mehr Kilometer als zehn- 
mal soviel Propellerflugzeuge. 

Von dem Tage, an dem der Trans- 
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atlantikverkehr mit Düsenmaschinen 
begann, waren die Plätze in ihnen 
schr begehrt. Inı Jahre 1960 sind 
1 938 000 Personen von Europa nach 
den USA oder umgekehrt geflogen, 
die meisten mit Düsenmaschinen; 
dagegen betrug die Zahl der Schifts- 
reisenden auf dieser Route nur 866500. 
Trotz der hohen Anschaffungskosten 
— fünf bis sechs Millionen Dollar 
pro Flugzeug — haben die Düsen- 
maschinen den Luftverkehrsgesell- 
schaften von Anfang an gutes Geld 
gebracht. Das ist um so erstaunlicher, 
als zwei Drittel aller Passagiere die 
Touristenklasse wählen, die ein Drit- 
tel billiger ist als die erste Klasse. 
Demzufolge ist die verstellbare Trenn- 
wand, die in der Fluggastkabine die 
erste von der Touristenklasse abteilt, 
ständig weiter nach vorn gerückt; die 
Sitze erster Klasse haben sich ver- 
ringert und die der Touristenklasse 
vermehrt. Zum Glück bringt ein 
Düsenverkehrsflugzeug mit den billi- 
gen Touristensitzen, je sechs in einer 
Reihe, pro Quadratmeter Kabinen- 
raum ebensoviel ein wie mit den 
breiten, luxuriösen Sesseln erster Klas- 
se, die nur zu viert in einer Reihe 
stehen. 

Sind die Strahlflugzeuge in der 
Luft auch sehr rentabel, so sind sie am 
Boden außerordentlich kostspielig. 
Um sie neun bis zwölf Stunden täg- 
lich in der Luft zu halten — nur dann 
zahlen Düsenflugzeuge sich aus —, 
haben die Fluggesellschaften tief in 
die Tasche greifen müssen; denn dazu 
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waren neue Abfertigungsgebäude nö- 
tig, eine Vielzahl von Fahrzeugen für 
den Bodendienst, Einrichtungen für 
rasche Passagierabfertigung und eine 
teure Umschulung der Besatzungen. 
Einige dieser Gesellschaften haben, 
um das Ein- und Aussteigen der 
Passagiere, das Ein- und Ausladen von 
Gepäck und Fracht zu beschleunigen, 
fast ebenso viel Geld ausgeben müssen 
wie für ihre Düsenflugzeugflotte 
selber. 

In Europa sind die Bodeneinrich- 
tungen für die Passagier- und Ge- 
päckabfertigung — Traktoren, Ge- 
päcksortieranlagen, Förderbänder, 
Gangways und so weiter — meist 
Eigentum des betreffenden Flughafens, 
der auch sein eigenes Personal zur Ab- 
fertigung aller landenden und starten- 
den Verkehrsmaschinen hat. Dies 
bietet nicht nur den Flughäfen Vor- 
teile, sondern auch den Luftverkehrs- 
gesellschaften, die meist weniger dicht 
besetzte Flugpläne haben als die ame- 
rikanischen und kaum in der Lage 
wären, eigene Bodenanlagen voll 
auszunutzen. 

In New Yorker Internationalen 
Flughafen Idlewild hat jede größere 
Luftverkehrsgesellschaft heute ihr 
eigenes Abfertigungsgebäude, das fast 
so groß ist wie das ganze Abferti- 
gungsgebäude Idlewilds vor zehn 
Jahren. Das Gebäude der United Air 
Lines zum Beispiel (Kostenpunkt 15 
Millionen Dollar) hat drei Stockwer- 
ke — das obere für Passagiere, das 
Erdgeschoß für die Wartung und das 
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Kellergeschoß für die Gepäckströme, 
die auf Förderbändern zu den Flug- 
zeugen fließen oder von ihnen kom- 
men. „Wenn einer unserer Düsen- 
giganten am Horizont erscheint, 
müssen wir mehr Gerät und Personal 
bereitstellen, als zum Festmachen der 
Queen Mary nötig ist, sagt W. A. 
Patterson, der Präsident der United 
Air Lines. 

Zu den sinnreichen neuen Boden- 
einrichtungen gehören auch die jet- 
ways, Dassind ziehharmonikaförmige, 
überdachte Stege, die ein Stück aufs 
Vorfeld hinausrollen und genau über 
jede Düsenflugzeugtür passen, so daß 
die Passagiere wohlgeschützt zum 
Abfertigungsgebäude gehen können, 
ohne das Bodenpersonal zu stören, 
das Fracht an Bord hievt, Treibstoff- 
tanks auffüllt oder Ruder überprüft. 
Die Wartung wie die Abfertigung 
von Passagieren und Fracht haben sich 
so präzis eingespielt, daß (wie in 
Chikago) die Düsenmaschinen der 
Continental Air Lines Passagiere und 
Fracht ausladen, gewartet und aufge- 
tankt werden, neue Passagiere und 
Fracht an Bord nehmen und zum 
Rückflug nach Los Angeles starten — 
alles in fünfundvierzig Minuten. 

Die Mahlzeiten in Düsenmaschinen 
bilden ein Problem, weil Flugplan- 
zeit und „Magenzeit“ nicht überein- 
stimmen. Auf einem Flug mit der 
Pan American von Paris nach Hawaii 
wird der Passagier mit einem üppigen 
Mittagessen fertig, kurz bevor er 
nachmittags um halb fünf in New 
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York landet. Eine Stunde später 
nimmt er eine Düsenmaschine der 
American Airlines und sitzt alsbald 
wieder vor einem Essen mit mehreren 
Gängen. Nach der Ankunft in Los 
Angeles steigt er in ein nach Honolu- 
lu bestimmtes Düsenflugzeug um, wo 
ihm prompt ein drittes Dinner ser- 
viert wird. 

Wie fliegen diese Düsengiganten? 
Indem sie die einfachste und er- 
schütterungsfreieste Antriebskraft aus- 
nützen, die man bislang gefunden 
hat, Wenn eine solche Maschine mit 
neun Zehnteln der Schallgeschwindig- 
keit durch die Lüfte gleitet, saugt 
jedes Triebwerk gierig Luft ein, ver- 
dichtet sie mit dem von einer Turbine 
getriebenen Kompressor, mischt sie 
mit Kerosin, entzündet dies Gemisch 
und stößt den Abgasstrahl nach hinten 
aus, was eine Schubkraft von bis zu 
8100 Kilogramm erzeugt — weit 
mehr Kraft, als die größte Dieselloko- 
motive produziert. 

Der Passagier eines Düsenflugzeugs, 
das ruhig in 9000 bis 12 000 Meter 


Höhe über den dunklen Bänken der 


Gewitterwolken dahinzieht, sicht, 
wenn er zum Fenster hinausblickt, 
nicht die geringste Bewegung in den 
Triebwerksgondeln, die wie riesige 
Wassermelonen unter den Tragflü- 
geln hängen. Die Flügel wippen 
vielleicht ein wenig; bei der Boeing 
707 sind sie so konstruiert, daß ihre 
Spitzen bis zu dreieinhalb Meter auf 
und ab schwingen können, um sich 
den Fall- und Steigböen anzupassen. 
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Die Düsenflugzeuge der Lufthansa 


Aus sich die Deutsche Lufthansa im Frühling 1955 wieder in denWeltluftver- 
kehr eingliederte, zeichnete sich bereits der Beginn des Zeitalters der Düsenflug- 
zeuge ab, und schon im März 1960 konnte die erste Boeing 707-430 „Intercon- 
tinental“ mit den Farben der Lufthansa von Frankfurt nach New York starten. 

Heute werden 80 Prozent des fast 100000 Kilometer langen Lufthansa- 
Streckennetzes mit Düsenflugzeugen beflogen, Nach der Ost- und Westküste der 
Vereinigten Staaten sind fünf Boeing 707-430 Flugzeuge eingesetzt. Fünfund- 
zwanzigmal in der Woche überqueren sie während des Sommers den Nordat- 
lantik in beiden Richtungen und verbinden Frankfurt, Hamburg, Köln und 
München mit New York, Chikago, Montreal und San Franzisko. Dabei können 
sie wegen ihres günstigen Kraftstoffverbrauchs selbst über die 7000 Kilometer 
lange Strecke Frankfurt-Chikago 144 Passagiere und anschnliche Mengen an 
Fracht im Nonstopflug befördern. Auf mehreren Strecken halten die Lufthansa- 
Düsenmaschinen sogar den Geschwindigkeitsrekord; beispielsweise flogen sie 
von Frankfurt nach New York in 7:01 Stunden, von New York nach Frankfurt 
in 5:55 Stunden, von Chikago nach Frankfurt in 7:04 und von San Franzisko 
nach Montreal in 4:07 Stunden, 

Im Zuge der fortschreitenden technischen Entwicklung werden die Pro- 
pellerflugzeuge der Lufthansa, die noch auf den Mittel- und Kurzstrecken ein- 
gesetzt sind, in den kommenden Jahren durch Düsenflugzeuge ersetzt werden. 
Es sind 12 Maschinen in Auftrag gegeben worden, Damit wird die Lufthansa 
ihren Flugzeugpark für alle wesentlichen Einsatzgebiete auf Düsenverkehr um- 


gestellt haben. Dipl.-Ing. Gerhard Höltje von der Deutschen Lufthansa 





nur die Triebwerke heulen, sondern 
auch die Luft, die sie hinter sich lassen. 
Ihre mit 950 Kilometern in der 
Stundehinausschießenden Abgasstrah- 
len zerfetzen die stille Luft mit schril- 
lem Kreischen. Um dieses Kreischen 
zu dämpfen, waren die Triebwerke 
der früheren Düsenverkehrsmaschi- 


Die Triebwerke schaukeln vielleicht 
etwas an ihren elastischen Verstre- 
bungen; beim Starten nicken sie, 
wenn die Maschine die Betonbahn 
entlangrast. Aber während Propeller- 
Augzeuge wirbelnde Schraubenblätter 
haben, die unter unaufhörlichem 
Donnern und Vibrieren die Luft 


peitschen, wirken die Düsenmaschi- 
nen in Reiselughöhe wie Fliegende 
Teppiche. 

Ein Nachteil der Düsengiganten ist 
der Lärm, den sie in der Umgebung 
von Flughäfen verursachen. Nicht 


nen mit dicken Bündeln von Abgas- 
rohren ausgestattet, Das half zwar 
etwas, verringerte aber die Start- 
leistung der Maschine. 

Jetzt haben die Triebwerkskon- 
strukteure etwas Neues entwickelt, 
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das die Leistung eines Düsenflug- 
zceugs erhöht und seinen Lärm herab- 
setzt. Das ist das Mantelstromtrieb- 
werk. Bei ihm wird etwa die Hälfte 
der eingesaugten Luft um die Brenn- 
kammer herumgeleitet. Diese Man- 
telstromtriebwerke, die man bereits 
bei den allerneuesten Strahlflugzeug- 
typen findet, werden von einigen 
Fluggesellschaften jetzt auch bei den 
älteren Düsenmaschinen eingebaut. 

Die Turbinentriebwerke haben sich 
als eine der erfreulichsten Über- 
raschungen des Luftfahrtzeitalters er- 
wiesen. „Sie sind zehnmal zuver- 
lässiger als alle anderen Motoren“, 
sagt Jack Herlihy, Vizepräsident der 
United Air Lines und Leiter der 
technischen und Instandhaltungsab- 
teilung. „Sie haben keine sich hin und 
her bewegenden Teile, die Pannen ver- 
ursachen können.“ 

Zwei Hauptfragen quälen die Di- 
rektoren der Fluggesellschaften, wäh- 
rend ihre Düsengiganten die Erde 
von Tag zu Tag mehr zusammen- 
schrumpfen lassen: Was soll mit den 
4800 Propellerflugzeugen geschehen, 
die von den 480 bereits eingesetzten 
und den 220 in den nächsten zwei 
Jahren noch zu liefernden Düsenma- 
schinen zu „alten Mühlen“ gemacht 
werden. Geplant war, als die ersten 
Strahlflugzeuge über die Lüftstraßen 
zogen, daß die Propellermaschinen 
weiter den Kurzstreckenverkehr und 
den Frachttransport übernehmen soll- 
ten. Gegenwärtig tun sie das — aber 
nicht mehr lange. Seit das Reise- 
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publikum am Fliegen mit Düsen- 
maschinen Geschmack gefunden hat, 
verlangt es sie auch auf kürzeren 
Strecken. Außerdem haben die neuen 
Kurzstreckendüsenflugzeuge bewie- 
sen, daß sie rentabler arbeiten als die 
veralteten Propellermaschinen, selbst 
wenn deren Anschaffungskosten sich 
bereits amortisiert haben. 

Die zweite Frage: Wie lange wird 
es dauern, bis die großartigen Düsen- 
passagierflugzeuge veraltet sind und 
von noch großartigeren Überschall- 
verkehrsflugzeugen verdrängt wer- 
den? Diese Hochgeschwindigkeits- 
flugzeuge sind auf den Reißbrettern 
schon durchkonstruiert, und alles, 
was man braucht, um das erste Ver- 
suchsmuster zu bauen, sind unbe- 
grenzte Geldmittel. Aber Überschall- 
verkehrsflugzeuge dann wirklich flie- 
gen zu lassen ist noch etwas anderes. 
Dazu muß man zum Beispiel Mittel 
und Wege finden, Passagiere und 
Besatzung gegen die Reibungshitze 
zu isolieren, muß Metallegierungen 
entwickeln, die intensiver Hitze wie 
auch der intensiven Kälte in 18 000 
Meter Höhe standhalten. Die Bau- 
kosten schätzt man auf mindestens 
250 Millionen Dollar. 

Diese und andere Probleme des 
Überschalluftverkehrs beschäftigen 
auch den bedächtigen Ed Wells, 
dessen Stab von Konstrukteuren und 
Ingenieuren die Boeing 707 geschaffen 
hat. Und er sagt hierzu: „Die Düsen- 
verkehrsflugzeuge werden so bald 
nicht wieder verschwinden.“ 





Vorsicht, Haifische! 


In letzter Zeit liest man öfter, Haie seien gar nicht so gefährlich 


‚für den Menschen. Das stimmt nicht. Wissenschaftler sanımeln jetzt neues 


Tatsachenmaterial über diesen Schrecken der Meere 


Von LEICESTER HEMINGWAY UND JOHN C. DEVLIN 


N EINEM Sonntagnachmittag 

im August vorigen Jahres wa- 

tete John Brodeur, ein vier- 
undzwanzigjähriger Bücherrevisor, bei 
Sea Girt in New Jersey in die Bran- 
dungswellen hinein. DieScee war noch 
von einem Sturm aufgewühlt, und die 
Brecher jagten donnernd auf den 


Strand zu. Brodeur und seine Braut 
warteten, bis zu den Hüften im Was- 
ser, auf eine große Welle, die sie beide 
an Land tragen sollte. 

Plötzlich sah er einen langgestreck- 
ten dunklen Schatten — keine zehn 
Meterentfernt. Sekunden später packte 
etwas sein rechtesBein, hielt es festund 
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schüttelte es wild. Im ersten. Schreck 
fühlte Brodeur keinen Schmerz, doch 
das Wasser färbte sich blutrot, und 
Fleischfetzen wirbelten an die Ober- 
fläche. Er wurde ohnmächtig. Als er 
wieder zu sich kam, schleppten seine 
Braut und zwei andere Schwimmer 
ihn den Strand hinauf. 

Diese Begegnung mit einem Hai 
kostete Brodeur das rechte Bein. Es 
mußte dicht am Knie abgenommen 
werden. Die Ärzte, die die Ampu- 
tation vornahmen, meinten später, er 
könne von Glück sagen, daß er noch 
lebe. 

Was reizt Haifische, Menschen an- 
zugreifen? Das weiß niemand genau. 
Seit 350 Millionen Jahren durchzicht 
der Hai als Räuber und Unratvertilger 
die Weltmeere: ein Überbleibsel aus 
der Zeit vor den Dinosauriern. Ge- 
haßt, gefürchtet, umwittert von Aber- 
glauben und falschen Berichten, gilt 
er sowohl als Mörder wie als Feigling, 
als furchtloser Gladiator der See wie 
als stumpfsinnig vor sich hin paddeln- 
der Mülleimer. Tatsächlich kann jeder 
Hai alles das sein — es kommt auf die 
Umstände an. 

Diese Umstände lernen wir heute 
langsam besser kennen. An Hand der 
ersten wissenschaftlichen Studien über 
das Verhalten von Haien und einer 
Materialsammlung über Unfälle mit 
ihnen, zusammengestellt vom Hai- 
fisch-Forschungsausschuß des Ameri- 
kanischen Instituts für Biologie, unter- 
suchen Wissenschaftler jetzt die Ge- 
wohnheiten des Hais und wann er mit 
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größter Wahrscheinlichkeit angreift. 
Haie sind Hochseefische; doch wie der 
Fall Brodeur zeigt, wagen sie sich 
auch in flache Strandgewässer. In 
nördlicheren Breiten sind sie offenbar 
am gefährlichsten während der Som- 
mermonate, wenn die Wassertempera- 
tur über 20 Grad beträgt. 

Mit seinem unglaublich scharfen 
Geruchssinn kann der Haifisch noch 
eine Fährte, die nur von einem Teil 
Blut in 50 Millionen Teilen Wasser 
herrührt, aufnehmen und verfolgen. 
Dabei dient ihm seine Nase als Ziel- 
ortungsgerät. Dringt ein solcher Ge- 
ruch stärker an das eine Nasenloch, so 
steuert der Hai in diese Richtung. 
Auch reagiert er äußerst sensibel auf 
Vibrationsreize im Wasser, und der 
Forschungsausschuß glaubt neuer- 
dings, daß die Art dieser Vibrationen 
entscheidend ist. 

Sehr wahrscheinlich werden Haie 
von turbulenten, krampfhaften oder 
unregelmäßigen Bewegungen beson- 
ders angezogen — zum Beispiel dem 


Gezappel eines am Angelhaken zer- 


renden oder verwundeten Fischs. 
Dr. Perry W. Gilbert, Professor der 
Zoologie an der Cornell-Universität 
und Vorsitzender des Haifisch-For- 
schungsausschusses, meint dazu: ‚Das 
Verhalten eines Menschen im Wasser 
bestimmt oft das Verhalten des Hais. 
Panik kann gefährlich werden; denn 
wilde, ziellose Bewegungen deuten 
auf etwas hin, was verletzt oder in 
Bedrängnis ist — und gerade das 
macht einen Hai neugierig. Wenn 
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man einen Haifisch sieht, schwimmt 
man am besten sofort ans Ufer, aber 
mit ruhigen, gleichmäßigen Stößen.““ 

Im vergangenen Sommer zeigte 
sich auf dramatische Weise, daß je- 
mand, der die Nerven behält, selbst 
wenn zwei Haie ihn angreifen, eine 
Chance hat, lebend und ohne zu 
schwere Verletzungen davonzukom- 
men. Richard P. Tschung, ein Medi- 
zinstudent aus Südkorea, war bei 
Ocean City, rund 150 Kilometer süd- 
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lich von New York, weit hinausge- 
schwommen. Da sah er die Rücken- 
flosse eines auf ihn zusteuernden Hai- 
fischs, der gleich darauf seinen linken 
Unterschenkel packte. Fast im selben 
Moment versetzte ein zweiter Hai 
ihm einen Streifstoß gegen das rechte 
Bein. Tschung schlug dem ersten Hai 
mit den Fäusten auf die Nase — der 
ließ los. Das Wasser war von Blut ge- 
rötet, und Tschung schwamm von 
der Stelle weg. Dann zog er den Gür- 
tel aus seiner Badehose, band sich 
damit den linken Schenkel ab und 
schwamm an Land. Beinahe eine 
Stunde brauchte er dazu. DieKno- 
chen seines linken Unterschenkels 
lagen vom Fußgelenk bis zum Knie 
bloß, aber er behielt sein Bein. 
Wohl der am genauesten durch 
Augenzeugenberichte belegte An- 
griff eines Hais auf einen Menschen 
ereignete sich an einem Nachmit- 
tag im Mai 1959. Albert Kogler 
und Shirley O’Neill, zwei junge 
Leute im ersten Semester, schwam- 
men draußen vor Baker’s Beach, 
nicht weit vom Goldenen Tor, der 
Einfahrt in die Bucht von San 
Franzisko. Plötzlich hörte die Stu- 
dentin, wie Kogler aufschrie. Sie 
blickte hinüber und sah im Wasser 
neben ihm „einen großen, grauen 
Schatten“. Kogler rief ihr zu: 
„Schwimm an Land!‘ Aber sie 
kraulte beherzt zu ihm hin. Sein 
linker Arm war oben am Schulter- 
gelenk fast durchgebissen. Sie faßte 
Kogler vorsichtig unter den Ach- 
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seln und brachte ihn auch glücklich 
ans Ufer zurück, doch er erlag bald 
darauf seinen Verletzungen. 

Schon drei Stunden nach dem Un- 
glück telephonierte Professor Gilbert 
mit dem korrespondierenden Mitglied 
des Forschungsausschusses W.I. Fol- 
lett, dem Fischspezialisten der Kali- 
fornischen Akademie der Wissen- 
schaften. Professor Follett hatte an 
der Unfallstelle bereits mit Augenzeu- 
gen gesprochen; auch die Luft- und 
Wassertemperatur hatte er gemessen. 
Und nach den Biß- und Zahnspuren 
identifizierte er den Mörder als 
Carcharodon carcharias, den Weißen 
Hai, der in Amerika gewöhnlich 
„Menschenfresser“ genannt wird. 

Dieser Unglücksfall bereicherte die 
Kenntnisse über den Hai um einen 
wichtigen Punkt. Schon seit einiger 
Zeit hatten die Wissenschaftler der 
alten Theorie mißtraut, daß Men- 
schenhaie sich selten in Gewässer wa- 
gen, die kälter als 18 Grad sind. Fol- 
lett aber hatte eine Wassertemperatur 
von nur 13 Grad festgestellt. Dem- 
nach kommt ein Haifisch, den der 
Hunger treibt, auch in verhältnis- 
mäßig kaltes Wasser. 

Der Heißhunger eines großen Hais 
ist gewaltig. Sein ganzes Leben be- 
steht daraus, nach etwas Freßbarem 
auszuspähen. Bei einer mittleren Ge- 
schwindigkeit von sechseinhalb Kilo- 
metern in der Stunde legt er im Jahr 
an die 56000 Kilometer zurück, rund 
das Anderthalbfache des Erdum- 


fanges: rastlos unterwegs, um seinen 


DAS BESTE AUS READER’S DIGEST 


September 


Hunger zu stillen. Und fast alles ist 
ihm dafür recht. Die Besatzung eines 
Trampdampfers im Roten Meer be- 
richtet, daß sie einen Hai mit einer 
Keksdose aus Weißblech gefütterthat, 
dann mit einem Kohlensack, mit Zei- 
tungen, einem in Lumpen gewickel- 
ten Ziegelstein, einem kaputten Wek- 
ker und einer Holzkiste. Bereits die 
jungen Haie kommen hungrig auf die 
Welt, reichlich mit Zähnen versehen 
und begierig, das Säuberungsgeschäft 
ihrer Artgenossen fortzusetzen. 

Dieser Allesfresser ist vortrefflich 
dafür ausgerüstet, die Ozeane von 
Unrat, Aas und Abfällen sauberzu- 
halten. Sein Maul befindet sich an der 
Unterseite des Kopfes, so daß er not- 
falls auch den Meeresgrund abkäm- 
men kann. Es hat vier bis sechs Reihen 
rasiermesserscharfer Zähne und ist im 
Verhältnis zu dem torpedoförmigen 
Körper ziemlich groß — zwischenden 
aufgesperrten Kiefern eines bei Pa- 
nama gefangenen riesigen Tigerhais 
hätten bequem zwei Männer Rücken 
an Rücken stehen können. Seine Ma- 
genwände sind dick und lederartig, 
und seine Verdauungssäfte sind so 
ätzend, daß ein einziger Tropfen auf 
der Haut eines Menschen Blasen her- 
vorruft. 

Der Forschungsausschuß hat schon 
mit manchem Märchen über den Hai 
aufgeräumt. Zum Beispiel hat man 
lange geglaubt, er könne nur schlecht 
schen. Doch Untersuchungen seiner 
Augäpfel unterm Mikroskop zeigen, 
daß er eine schr empfindliche Netz- 
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Verirrter Hai im Mittelmeer 


AN EINEM schönenSommermorgen im vergangenen Jahr segelten ein Philologie- 
student aus Marburg und seine Braut, die ihren Urlaub an der Cöte d’Azur auf 
den Iles d’Or verbrachten, mit ihrem Faltboot zwischen der Insel und dem Fest- 
land. Plötzlich brachte ein starker Stoß von unten das Boot zum Kentern. Es 
legte sich auf die Seite und wurde von immer neuen, heftigen Stößen erschüttert. 

Die beiden Segler waren zunächst völlig benommen. Im ersten Augenblick 
glaubten sie, sie seien von einem Boot gerammt worden. Doch plötzlich schrie 
der Student auf. Sein Oberschenkel schmerzte heftig und war offenbar verletzt. 
Da bemerkte er unmittelbar neben sich die Umrisse eines drei Meter langen, 
schwarzgrauen Fisches mit einer fast einen Meter großen Schwanzflosse: ein Hai. 

Nun schwammen die entsetzten jungen Leute um ihr Leben. Glücklicherweise 
blieb der Hai bei dem Faltboot und tobte an ihm seine Angriffslust aus. Zufällig 
befand sich eine Jacht in der Nähe der Unglücksstelle. Nach bangen Minuten 
zogen ihre Insassen die beiden Verlobten aus dem Wasser. Jetzt sah man, daß 
der Student eine fünfzehn Zentimeter lange und zwei Zentimeter tiefe Biß- 
wunde davongetragen hatte, die sofort ärztlich behandelt werden mußte. 

Der Vorfall sprach sich an der Küste schnell herum. Sporttaucher, Fischer und 
die französischen Behörden waren sehr überrascht, denn bisher hatte man in 
dieser Gegend noch nie einen Hai gesehen. Kenner vermuteten, daß es sich um 
einen „Irrläufer“ handelte. 





haut hat und auch bei äußerst schwa- Körper mit Sauerstoff zu versorgen. 


chem Licht Objekte erkennen kann — 
ein großer Vorteil, wenn er nachts 
oder in sehr tiefem Wasser auf Raub 
ausgeht. Sobald Geruchs- oder Vibra- 
tionsreize einen Hai in die Nähe einer 
möglichen Beute gelotst haben, helfen 
seine Augen ihm, sie ausfindig zu 
machen. Auch die Annahme, alle 
Haie müßten im Wasser ständig in 
Bewegung bleiben, um ihren primitiv 
angebrachten Kiementaschen Sauer- 
stoff zuzuführen, ist widerlegt wor- 
den. Man hat Tigerhaie und andere 
beobachtet, die stundenlang auf dem 
Bauch am Grund lagen, während 
Maul und Kiemenspalten langsam 
Wasser pumpten, um den massigen 


Die ersten ernsthaften Versuche, 
ein Abschreckungsmittel gegen Haie 
zu finden, wurden im zweiten Welt- 
krieg von der amerikanischen Marine 
durchgeführt. Es sollte Flieger und 
Seeleute schützen, die nach einer Not- 
wasserung oder dem Untergang eines 
Schiffes in von Haien verseuchten 
Gewässern trieben. Wissenschaftler 
vom Institut für Meereskunde in 
Woods Hole hatten beobachtet, daß 
Haie sich möglichst von halbverwe- 
stem. Haifischfleisch wie auch von Stel- 
len fernhalten, wo ein Tintenfisch 
oder Krake seine Tintenwolke ausge- 
stoßen hat. So probierte man es mit 
einer Mischung aus Kupferazetat (das 
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einige dem Haifischaas ähnliche che- 
mische Eigenschaften hat) und einem 
schwärzlichen Farbstoff (der Kraken- 
tinte vortäuschen sollte). Als Versuche 
zeigten, daß dieses Präparat Haie fast 
immer abschreckte, wurde es in was- 
serlösliche Wachskapseln gefüllt. Diese 
Kapseln gingen in alle Welt und ha- 
ben zweifellos vielen Seeleuten und 
Fliegern das Leben gerettet. (Spätere 
Experimente mit den Bestandteilen 
des Präparats haben dann ergeben, daß 
nicht so schr das Kupferazetat, sondern 
der Farbstoff die abschreckende Wir- 
kung hat.) 

Die Zeiten, in denen Wissenschaft- 
ler den Hai gern als für den Menschen 
nicht gar so gefährlich bezeichneten, 
sind vorbei. In Professor Gilberts Ar- 
beitszinmer in der Cornell-Universi- 
tät befinden sich dreißig sorgfältig be- 
legte Berichte über Angriffe von 
Haien im Jahre 1960. Fünfundzwan- 
zig dieser Aktenstücke tragen weiße 
Schildchen, was besagt, daß die Opfer 
mit dem Leben davongekommen 
sind. Die fünf roten Schildchen kenn- 
zeichnen die Todesfälle. Sieben dieser 
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Berichte gehören zur Sonderkategorie 
der provozierten Angriffe. „Vorwie- 
gend Sporttaucher“, sagt Professor 
Gilbert. „Sie wollten nicht glauben, 
daß Haifische gefährlich sein können. 
Mußten es erst aus bitterer Erfahrung 
lernen — reizten sie, stupsten sie mit 
Speeren oder schwammen ihnen bis 
dicht vors Maul.“ 

Will man die Gefahr, von Haien 
angegriffen zu werden, möglichst ver- 
ringern, beherzige man die folgenden 
Ratschläge des Haifisch-Forschungs- 
ausschusses: 

Stets mit jemandem zusammen 
schwimmen — und lieber nicht bei 
Nacht oder in sehr unruhigem oder 
trübem Wasser, wo die Unterwasser- 
sicht schlecht ist. Nicht den Kopf ver- 
lieren, wenn ein Hai sich nähert; das 
Wasser so ruhig und so rasch wie 
möglich verlassen. Wird man ange- 
fallen, hinterher sofort alles tun, um 
die Blutung zu unterbinden — noch 
bevor man das Ufer erreicht. Bei 
schweren Verletzungen muß der Be- 


‚treffende möglichst schnell ins Kran- 


kenhaus geschafft werden. 
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Rätsel über Rätsel 


Aus EINER Zeitung: „Das Kreuzworträtsel, das in der Nummer von heute 
erscheinen sollte, stand statt dessen in der von gestern, zusammen mit der 
Lösung des Rätsels, das für gestern vorgesehen war. Das Rätsel, das gestern 
hätte erscheinen sollen, steht daher in der Nummer von heute, zugleich mit 
der Lösung des Rätsels vom Mittwoch. Das Rätsel für heute und die Lösung 


des Rätsels, das gestern erscheinen sollte, bringen wir morgen.“ 


L.T. 


VATERS ABBITTE 


Auf mehrfache Anregung langjähriger Leser, die diese Geschichte einer neuhin- 
zugewachsenen Lesergeneration vermittelt schen möchten, bringen wir den 
Beitrag, der zuerst im Oktober 1948 bei uns erschienen ist, noch einmal 


Von W. LivinGsTON LARNED 


| lör zu, mein Sohn: ich sage 
IH dir dies, während du schläfst, 
| | die kleine Faust unter deine 
Wange geballt, die blonden Locken 
auf deiner feuchten Stirn verklebt. 
Ich habe mich, allein, in dein Zimmer 
gestohlen. Vor ein paar Minuten, als 
ich in der Bibliothek saß und die 
Zeitung las, überkam mich mit 
einemmal ein beklemmendes Gefühl 
von Reue. Schuldbewußt bin ich an 
dein Bett gekommen. 

Hör zu, was ich dachte, mein Sohn: 
Ich bin mürrisch gegen dich gewesen. 
Ich habe dich gescholten, weil du dir 
beim Anziehen für die Schule nur 
eben mal mit dem Handtuchzipfel 
übers Gesicht gefahren bist, habe dich 
zur Rede gestellt, weil du deine 
Schuhe nicht geputzt hattest, dich 
ärgerlich angeschrieen, als du deine 
Sachen auf den Fußboden warfst. 

Auch beim Frühstück fand ich 
allerlei zu tadeln. Du hattest geklek- 
kert. Du schlangst dein Essen zu 


hastig hinunter. Du legtest die EIl- 
bogen auf den Tisch. Und als wir 
fortgingen, du zum Spielen und ich 
zu meinem Zug, drehtest du dich um 
und winktest mir zu und riefst: „Auf 
Wiedersehn, Vati!“ Und ich runzelte 
die Stirn und rief zurück; „Halte dich 
gerade!“ 

Am Spätnachmittag fing es von 
neuem an. Als ich die Straße daher- 
kam, sah ich dich auf den Knien lie- 
gen und mit Murmeln spielen. Deine 
Strümpfe hatten Löcher. Ich demü- 
tigte dich vor deinen Freunden, indem 
ich dich vor mir her nach Hause 
marschieren ließ. „Strümpfe sind 
teuer — wenn du sie selber kaufen 
müßtest, würdest du sorgfältiger 
damit umgehen!“ Denk nur, das 
sagte ein Vater! 

Und weißt du noch, wie du später, 
als ich in der Bibliothek ein Buch las, 
hereinkamst — schüchtern und mit 
einem etwas traurigen Ausdruck ? 
Als ich über die Zeitung hinweg auf- 
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schaute, unwillig über die Störung, 
zögertest du an der Tür. „Was willst 
du?“ fuhr ich dich an. 

Du sagtest nichts, sondern kamıst 
ungestüm auf mich zugestürzt, fielst 
mir um den Hals und küßtest mich, 
Und deine kleinen Arme schlossen 
sich um mich mit einer Innigkeit, die 
Gott dir ins Herz gegeben hat und die 
auch dadurch nicht geringer wurde, 
daß ich sie vernachlässigte. Dann 
warst du wieder fort, und ich hörte 
dich die Treppe hinaufstapfen. 

Ja, mein Sohn, kurz darauf glitt 
mir die Zeitung aus den Händen, und 
ein schreckliches Unbehagen kam 
über mich, Was hat die Gewohnheit 
da aus mir gemacht? Die Gewohnheit 
zu schulmeistern, zu tadeln — das 
war mein Dank dafür, daß du ein 
Bub bist. Nicht, als ob ich dich nicht 
immer liebgehabt hätte; aber ich habe 
zu viel von deiner Jugend verlangt. 
Ich habe dich mit dem Maßstab 
meiner eigenen Jahre gemessen. 

Und dabei ist so viel Gutes und 


Schönes und Wahrhaftiges in deinem. 


Charakter, Dein kleines Herz ist so 
groß und weit wie das Morgenlicht 
über den Hügeln. Das zeigte dein 
spontaner Impuls, zu mir hereinzu- 
laufen und mir einen Gutenachtkuß 
zu geben, Nichts anderes gilt heute 
abend, mein Sohn. Ich bin im Dun- 
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keln an dein Bett gekommen — 
beschämt. 

Es ist nur eine kleine Sühne; ich 
weiß, du würdest das alles nicht ver- 
stehen, wenn ich es dir am Tage 
erzählte, Aber morgen will ich dir 
ein richtiger Vater sein. Ich will dein 
Kamerad sein und leiden, wenn du 
leidest, lachen, wenn du lachst. Ich 
will mir auf die Zunge beißen, wenn 
ungeduldige Worte kommen. Ich 
will es mir immer wieder vorsagen 
wie einen Spruch; „Er ist nur ein 
Junge, ein kleiner Junge.“ 

Ich fürchte, ich habe dich wie 
einen Erwachsenen behandelt, Aber 
wenn ich dich jetzt anschaue, mein 
Sohn, zusammengekuschelt und schla- 
fend in deinem Bett, sche ich, wie 
klein du noch bist. 

Hat dich nicht gestern erst deine 
Mutter in den Armen gehalten, 
deinen Kopf an ihrer Schulter? Ich 
habe zu viel verlangt, zu viel, 


Dies ist eins jener kleinen Prosastücke, 
die in der Stunde eines starken Gefühls 
hingeschrieben werden — und dam ein 
so lebhaftes Echo finden, daß sie un- 
zählige Male nachgedruckt werden, Seit 
vierzig Jahren ist dieser Artikel in 
Hunderten von Zeitungen und Zeitschrif- 
ten und in vielen Sprachen erschienen. Und 
noch immer rührt er die Menschen an, 
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Erkenntnis 
„ICH BLEIBE nicht gern übers Wochenende bei Bekannten, Es ist zu schwie- 


rig, für so lange Zeit netter zu sein, als man ist.“ 


M.B. 





« Oo 
Humor in Uniform 


In EINEM Marinestützpunkt gehörte ich 
zu den neunzig Offizieren und Maaten, 
die 1300 Zivilangestellte zu beaufsichtigen 
hatten. Bei einer Besprechung wurde 
erörtert, wie wir wohl mit unserer kleinen 
Marinestreitmacht einen hohen National- 
feiertag würdig begehen könnten. Schließ- 
lich machte ein mit Ordensschnallen ge- 
spickter Fregattenkapitän, der sich oft mit 
dem Zivilpersonal herumärgern mußte, 
den Vorschlag: „Wie wär’s, Herr Kapitän, 
wenn wir als Salut 21 Zivilisten hinaus- 
feuerten?“ E.S.W. 


BEI HEISSEM Wetter sind die Lebensbe- 
dingungen auf Zerstörern bestenfalls 
unerfreulich, im Nahen Osten aber. sind 
sie hundsmiserabel. Um es nachts dort 
einigermaßen kühl zu haben, bleibt man 
am besten oben an Deck. Doch das 
bißchen Farbe auf dem Stahldeck ist ein 
verdammt dünnes Polster für einen mü- 
den Seemann. Auf unserer Auslandsreise 
in den Nahen Osten war einer der ersten 
Häfen, die wir anliefen, Aden mit seinem 





großen Freihafen. Hier kauften sich die 
meisten unserer Leute zollfreie Luft- 
matratzen, damit sie schön weich an 
Deck schlafen konnten. In der Nacht 
wurden die oberen Decks bald zu einem 
Beduinenlager, als die Männer ihre Ein- 
käufe ausbreiteten. Alle freuten sich 
schon darauf, „an der Matratze zu hor- 
chen“, Nur ein mürrischer Bootsmanns- 
maat nicht: entgeistert sah er, wie sein 
Polsterpfühl beim Aufblasen immer üp- 
pigere Formen annahm — bis cs sich 
schließlich als Kinderplanschbecken ent- 
puppte. Freg.-Kpt. J. S. O. 


Aıs WÄHREND des zweiten Weltkrieges 
unser Schiff in Honolulu festmachte, 
bekamen nur die Offiziere Landurlaub. 
Nach einer durchzechten Nacht wollte 
ein Kapitänleutnant, der nicht sehr beliebt 
war und ziemliche Schlagseite hatte, über 
die schmale Laufplanke wieder an Bord, 
fiel aber ins Wasser. Einer der Matrosen 
an Deck, der sah, wer da unten herum- 
strampelte, rief: „Steht nicht .so faul 
herum! Los, werft ihm einen Anker 
runter!“ R.B.S. 


WÄHREND eines Urlaubs im zweiten 
Weltkrieg ließ ich mir von einem 
Zivildentisten mehrere Goldplomben 
machen. Jahre später zog mir der Militär- 
zahnarzt unseres Flugplatzes die betreffen- 
den Zähne. Ich war inzwischen pensio- 
niert worden und hatte die Sache längst 
vergessen, bis ich vom Luftwaffenmini- 
sterium folgendes Schreiben erhielt: ‚Eine 
Überprüfung Ihrer Krankheitsberichte 
hat ergeben, daß das beigefügte Gold kein 
Staatseigentum ist. Quittieren Sie bitte 
auf der Rückseite hier den ordnungsge- 
mäßen Empfang.‘ Beigefügt waren die 
Plomben. Oberst K.M.W. 
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BEI EINER Tagung des Amerikanischen 
Verbandes Katholischer Erziehungsinsti- 
tute wurde auch eine Ausstellung ver- 
anstaltet. Ich schaute sie mir an und blieb 
vor dem Stand der Marineinfanterie 
stehen, um nach militärischen Fachbü- 
chern für meine Zöglinge zu schen, Ein 
stimmiger Marineinfanterist begrüßte 
mich herzlich, und als noch mehr Besucher 
hinzukamen, ließ er eine großartige 
Werberede für seine Truppengattung 
vom Stapel. Zum Schluß verteilte er 
Streichholzbriefchen mit dem Abzeichen 
der Marineinfanterie, wobei er zu jedem 
Herrn und jeder Dame sagte; „Bitte schr 
— etwas für Ihre Zigaretten.“ Als er zu 
mir trat, zögerte er eine Sekunde; doch 
dann bewies er, daß die Marineinfanterie 
jeder Lage gewachsen ist, 

„Bitte sehr, Schwester“, sagte er, 
„etwas für Ihre Kerzen bei der Nacht- 
wache.“* Schwester M.V, 


„Wir seHt ihr denn aus?“ schrie der 
Zugführer empört einen Haufen neuer 
Rekruten an, „Schlips schief, Haare nicht 
gekämmt, Schuhe nicht geputzt, Hosen 
nicht gebügelt ... Wenn uns nun plötz- 
lich jemand den Krieg erklärt!“ x. x. n, 


Der Sorpar, der im Frühjahr 1951 im 
Lazarett neben mir lag, war ganz offen- 
sichtlich ein Simulant, Er war von seiner 
Einheit in Korea mit einer leichten Lungen- 
entzündung zurück nach Amerika ge- 
schickt worden und inzwischen längst ge- 
sund, Aber jeden Tag jammerte er bei dem 
geduldigen Stationsarzt über neue Sym- 
ptome, Er bestellte sich sogar von seiner 
Mutter einen Brief an seinen Arzt, in dem 
sie empfahl, man solle ihren Sohn nach 
dem Süden schicken, damit er sich nicht 
wieder erkälte, Nun reichte es. Kurz darauf 
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eröffnete der Stationsarzt dem Simulanten 
fröhlich: „Griswold, ich habe Ihre Ver- 
legung in den Süden veranlaßt.“ 

„ Vielen Dank, Herr Doktor“, erwider- 
te Griswold mit triumphierendem Lä- 
cheln. „Und wohin komme ich?" 

Der Arzt lächelte zurück und sagte: 
„Nach Südkorea.“ RTL, 


WIR HATTEN unsere Grundausbildung 
hinter uns und sollten gerade auf einem 
Überseetransporter eingeschifft werden. 
Da hielt uns ein Major noch eine Anspra- 
che, die uns klarmachte, daß wir wirklich 
in den Krieg zogen. Ich glaube, keiner 
von uns wird je den letzten seiner guten 
Ratschläge vergessen: „Und wenn ihr 
von einer Granate getroffen werdet, geht 
um Himmels willen nicht gleich ganz in 
Fetzen!“ F. B, 


Die SCHWIERIGKEITEN beim Ausgleich 
der Zahlungsbilanz der Vereinigten Staa- 
ten haben dazu geführt, daß die über- 
seeischen Militärstützpunkte angewiesen 
wurden, allen Nachholbedarf im Mutter- 
land zu decken. Infolgedessen forderte eine 
in Westdeutschland stationierte Einheit 
einen Posten Medizinfläschchen bei einem 


. Heereslieferanten in New York an, Als 


die Sendung eintraf, las man auf sämt- 
lichen Flaschen ; MADE ın WEST GERMANY, 
BE: 


Zwei MILITÄRFLIEGER unterhielten sich 
über die schwierigen Probleme, mit denen 
sich der Pilot einer Überschallmaschine 
herumschlagen muß, Der jüngere schmun- 
zelte verständnisvoll, als der ältere meinte: 
„Junge, das waren noch Zeiten, als ich nur 
darauf zu achten hatte, daß sich mein 
Schal nicht im Seitenruder verfing.“ 

BAER, 


entspannt 

glattet 

erfrischt 
rasierte Haut 





Mit SIR gepflegt 
gut aufgelegt! 


Auch nach der 
Elektro Rosur 


SIR zum Rasieren nehmen — 

















das gibt die richtige Morgenfrische 

















für den Tag. 
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KUBA: der Kommunismus 


kam durch die Hintertür 


Der Schraubstock wurde immer fester angezogen. Nach und nach 


sahen die freien Menschen auf Kuba, daß es auch bei ihnen passieren konnte. Harte 


Tatsachen aus einem freien Land, das zu einem Polizeistaat geworden ist 


Von Max FRANKEL 


[4 
BUCHT VON GUANTANAMO, KUBA 


ıE KUBANER sind redselige, 
lebhaft gestikulierende Men- 
schen, heißblütig und hitz- 
köpfig, rauh, aber gutherzig, geborene 
Demokraten, die den Fremden — ob 
hoch oder niedrig — unbedenklich 
mit dem vertraulichen chico (Kleiner) 
anreden und ihm freundschaftlich auf 
die Schulter hauen, um ihm ihre oft 
ebenso undurchdachten wie fest- 
sitzenden Meinungen recht nach- 
drücklich beizubringen. 

Im Dezember 1960 — für sie ist es 
schon lange her — lautete eine dieser 
auf der ganzen Insel geäußerten Mei- 
nungen noch: „Bei uns kann das nicht 
passieren!“ Als damals auf Kuba das 
Recht auf Meinungsfreiheit langsam 
zu Grabe getragen wurde und das 
Unwesen der Hausspitzel und gewalt- 
tätigen „Polizisten“ einsetzte, behaup- 
tete jedermann, ob Anhänger oder 


Gegner Castros: „Die Kubaner sind 
keine osteuropäischen Bauern und 
Roboter“ und „Unser religiöses, je- 
dem Drillabholdes Volk wird nie und 
nimmer kommunistisch !“ 

Die Überzeugung, Kubaner sein 
heiße antikommunistisch sein und die 
Kubaner warteten nur auf den geeig- 
neten Augenblick, um sich wütend zu 
erheben, wurde offenbar von den 
Exilkubanern geteilt, als sie gegen 
Castros schwerbewaffnete Streitkräfte 
ihr jämmerliches Invasionsunterneh- 
men aufzogen. Und offenbar wurde 
sie auch von den amerikanischen Stel- 
len geteilt, die den Invasionsplan gut- 
hießen und die Initiatoren berieten. 

Keiner der Initiatoren und Berater 
hatte damit gerechnet, daß sich Ca- 
stros totalitäres Regime als so stark er- 
weisen würde. Dieses Regime be- 
nutzte — und benutzt heute erst recht 
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— äußerst wirksame Mittel, um einer- 
seitsdie zahlreichen, abernotwendiger- 
weise passiven Castrogegner nieder- 
zuhalten und andererseits die Über- 
zeugungen desgroßen castrogläubigen 
Bevölkerungsteils seinen Zwecken 
dienstbar zu machen und zu lenken. 
Die beiden Backen des Schraub- 
stocks — abschreckende Stärke und 
verlogene Propaganda —, auf denen 
Castros Herrschaft über sein Volk von 
sechs Millionen Individualisten be- 
ruht, zogen sich erst fest und end- 
gültig zusammen, als die Invasions- 
streitkräfte am 17. April 1961 .die 
Insel angriffen. Da plötzlich würden 
Kinos und Sportstadien zu Gefäng- 
nissen, und da plötzlich sah sich das 
Volk so entwürdigt, daß es über sein 
eigenes Schicksal nur erfuhr, was Herr 
Castro ihm mitzuteilen beliebte. 
Begonnen hatte das Anziehen des 
Schraubstocks aber schon wenige 
Wochen nach der Machtergreifung, 
als Castro den Schraubstock des vori- 
gen Diktators, Batista, zur allgemei- 
nen Freude gerade erst etwasgelockert 
hatte. Dann freilich war jede neue 
Drehung der Spannschraube fest und 
unwiderruflich. Dabei wurde die 
fortgesetzte Einengung des Rechts 
und der bürgerlichen Freiheiten von 
ausgeklügelten Erklärungen über die 
„besonderen Umstände“ und in die 
Ohren gellenden „Demokratie!“- 
Schreien begleitet. Die aufgepeitsch- 
ten Massen wurden dermaßen in 
revolutionäre Rascrei versetzt, daß sie 
sich mit willfährigen Jarufen selber 
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ihrer Denkfreiheit und ihrer Wider- 
standsmöglichkeiten beraubten. 

Anfangs richtete sich die Tätigkeit 
der Sondergerichte und Hinrichtungs- 
kommandosnur gegen Batistas‚Kriegs- 
verbrecher“. Anfangs wurden nur 
die Zeitungen und Sendestationen der 
jetzt im Exil lebenden „korrupten 
Millionäre“ enteignet. Und wer hätte 
nicht in den Chor derer eingestimmt, 
die diese Zeitungen und Sender für 
„reaktionär“ und „ohnehin minder- 
wertig“ erklärten? 

Hätte Castro Wahlen ausgeschrie- 
ben, er wäre sowieso gewählt worden 
— wozu also erst Zeit verschwenden? 
Hätte Castro ein Parlament zugelas- 
sen, es hätte sowieso zu allem ja ge- 
sagt — wozu also Geld verschwenden ? 

Da man weder Wahlen noch eine 
Legislative für erforderlich hielt, war 
es auch kaum noch nötig, die Auf- 
lösung der nichtregierungsfreund- 
lichen Parteien zu verkünden. Übrig 
blieb nur der Partido Socialista Popular, 
lies Kommunistische Partei, die ihren 
straff organisierten Parteiapparat in 
Castros Dienste stellte. Sie bekam von 
seiner Regierungeine Zeitungsdrucke- 
rei und alle für ihre Organisations- 
und Versammlungstätigkeit nötigen 
Vergünstigungen, die anderen politi- 
schen Gruppen versagt wurde. Selbst 
Castroseigene „Bewegung des 26.Juli“ 
blieb bloß noch dem Namen nach am 
Leben. 

Anfangs wurden nur die Groß- 
grundbesitzer enteignet. Hatte denn 
der kleine Bauer nicht Vorteil davon, 
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Mine besitzt Weltgeltung. 
Die SCHNEIDER-Stifte 


R; 6 haben sich millionenfach 
Br A bewährt, und auch die 
\, Sage und schreibe ee — mr Er 


schönen SCHNEIDER- 
Kugelschreiber werden 
schon bald alltäglich sein. 
Die absolute Krönung der 
SCHNEIDER-Schreiber 
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und ließ man ihm nicht alles Land, 
das er zur Erzielung eines hübschen 
Gewinns brauchte? Anfangs wurde 
nicht in alle Privatbetriebe eingegrif- 
fen, nur in die der „intriganten, pro- 
fitgierigen amerikanischen Monopo- 
listen“. Was also hatte der ehrbare 
kubanische Kaufmann zu befürchten ? 

Nur „demokratische, unabhängige“ 
Studentenausschüsse säuberten die 
Reihen der Professoren. War das nicht 
das Höchste an „akademischer Frei- 
heit‘? Nur Gewerkschaften, die — 
während der Bauer darbte — für ihre 
Mitglieder Phantasielöhne erpreßten, 
erhielten Streikverbot. War cs nicht 
ganz gerecht, eine Weile auch einmal 
andere auf der wirtschaftlichen Stufen- 
leiter nach oben zu lassen ? Nur ‚„‚Frei- 
willige“ wollte man für die Volks- 
miliz haben. Durfte die Regierung 
aber nicht mit Recht erwarten, daß 
alle Beschäftigten ihre Vaterlands- 
liebe bewiesen, indem sie den Eintritt 
in die Miliz als Vorbedingung für die 
Zuteilung eines Arbeitsplatzes aner- 


kannten? Nur „unzuverlässige“ Leh- 


rer wurden davongejagt. Konnte die 
Regierung nicht aber mit Recht von 
allen verlangen, daß sie ihre „veralte- 
ten Ideen“ aufgaben? 

Mit jeder Drehung der Spann- 
schraube verstärkte sich der Druck. 

Die Gesetze wurden von Fidel 
Castro in langen Fernschreden er- 
lassen, ausgelegt und oft sogar erst er- 
sonnen. In der ansteckenden Atmo- 
sphäre der Massenkundgebungen, un- 
ter dem Bann seiner Beredsamkeit, 
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der fatternden Fahnen, der schmet- 
ternden Märsche und nicht zuletzt der 
bewaffneten Streifen, die weniger Be- 
geisterte abführten, wurden seine Ent- 
scheidungen entgegengenommen und 
durch jubelnde Zustimmung bestä- 
tigt. Das sei — so behauptete Castro 
wieder und wieder — die wahre De- 
mokratie. Doch selbst ‚das‘ wurde 
immer seltener, und schließlich ge- 
ruhte er nur noch, bei besonderen Ge- 
legenheiten zu erscheinen. 

Das wohl beredteste Zeugnis für die 
Gerissenheit, mit der Castro seinen 
Schraubstock anzog, sind die Äuße- 
rungen der gestürzten Führer der ku- 
banischen Elektrikergewerkschaft aus 
dem Herbst 1960. Diese Männer, die 
bei Sabotageakten ihr Leben einge- 
setzt hatten, um Castro zur Macht zu 
verhelfen, und dann von ihm als 
„korrupte Ausbeuter“ angeprangert 
wurden, gaben offen zu, daß sie un- 
tätig zugeschen hätten, als die Kom- 
munisten im Kubanischen Gewerk- 
schaftsbund durch Ausschaltung des 
Vorstands in Rumpfsitzungen die 
Führung an sich rissen und dann ihre 
Leute in alle Ortsverbände lancierten. 

„Daß so etwas in unserer Gewerk- 
schaft passieren könnte, hätten wir nie 
und nimmer für möglich gehalten“, 
erklärten sie in der Sicherheit des 
Asyls, das ihnen ausländische Bot- 
schaften gewährt hatten. „Wir waren 
immer noch überzeugt gewesen, daß 
wir bei Fidel, wenn wir nur zu ihm 
gelangen könnten, unser Recht finden 
würden.“ 
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Eine Zeitlang begrüßten viele Ku- 
baner des Mittelstandes den Unter- 
gang der wohlhabenderen Schichten; 
die Arbeiter wiederum hatten nichts 
dagegen, daß der Mittelstand ent- 
eignet und mancher Arbeitsplatz im 
Büro frei wurde. Und solange nur 
amerikanische Betriebe enteignet wur- 
den, wichen englische und kanadische 
Unternehmer nicht von ihren Schreib- 
tischstühlen. Und kubanische Unter- 
nehmer sahen ungerührt zu, wie 
„Ausländer“ ihre Koffer packen muß- 
ten. 

Um seine Ziele zu erreichen, be- 
diente sich das Castroregime ständig 
des Klassenhasses und einer krank- 
haften Verherrlichung alles „Kubani- 
schen“ gegenüber dem „Fremden“. 
Die Feindseligkeit der Vereinigten 
Staaten, Ergebnis einer auf beiden 
Seiten verpfuschten Politik, wurde 
für Castro alsbald eine Rechtfertigung 
für alles, was sich anders nicht recht- 
fertigen ließ. 

Nachdem sich die Dinge in Kuba 
solcherart zwei Jahre lang zum To- 
talitarismus entwickelt hatten, konnte 
Castro — nunmehr durch den militä- 
rischen und wirtschaftlichen Beistand 
des Ostblocks relativ gesichert — in 
einem Rückblick mit unverhohlenem 
Spott erklären, daß alles so hatte kom- 
men müssen. Er erinnerte an seinen 
triumphalen Einzug in Havanna im 
Januar 1959, als er in den jubelnden 
Volksmassen nicht nur Arbeiter und 
Bauern, sondern auch Angehörige des 
gehobenen Mittelstandeserblickthabe, 
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ja sogar einige Reiche. Er habe inner- 
lich über diese „Auchrevolutionäre“ 
lachen müssen, weil sie sichtlich nicht 
ahnten, was ihnen blühte. 

Die besitzlosen Kubaner, die Castros 
Versprechungen— verfassungsmäßige 
Regierung, ordentliche Gerichtsver- 
fahren und freie Wahlen— damals für 
bare Münze nahmen, hatten ebenso- 
‘wenig geahnt, was ihnen blühte. 

Als Castro im Dezember 1960 die- 
sen Volksbetrug zugab, hatte sein mi- 
litärischer Geheimdienst das Land 
bereits fest in der Zange. Dieser Ge- 
heimdienst bekam unbeschränktes 
Durchsuchungs- und Beschlagnahme- 
recht. Er durfte verhaften, wen er 
wollte. Er hielt Untersuchungsgefan- 
gene ohne Verfahren fest, beschlag- 
nahmte erhebliche Teile ihres Eigen- 
tums und war niemandem Rechen- 
schaft schuldig. 

Die Richter, die beiden kubanischen 
Führern dagegen Einspruch erhoben, 
wurden kurzerhand entlassen. Mit 
einem Federstrich „reorganisierte“ 
Castro die gesamte Justiz. 

Das nächste war eine ‚„‚Reform‘“ des 
Universitätswesens. Kernpunkt war 
ein Dekret, nach dem alle Professoren 
und Studenten, die sich mit dem 
Castroregime nicht ganz einverstan- 
den zeigten, von den Hochschulen zu 
entfernen seien. 

„Reform“ wurde ein beliebter Be- 
griff zur Rechtfertigung der harten 
Hand der Regierung. Die Agrar- 
reform, die angeblich die Aufteilung 
der großen Besitzungen unter die 
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Bauern bezweckte, erwies sich in 
Wirklichkeit als Mittel zur Schaffung 
von Kolchosen, die Funktionären der 
Regierung unterstellt wurden. 

Die Reform des Haus- und Grund- 
besitzes bestand schlicht in der Be- 
schlagnahme der bebauten Grund- 
stücke. Die Mieter wurden zu Hypo- 
thekenschuldnern erklärt und müssen 
nun, um ihr Wohnrecht zu behaup- 
ten, ihre Mieten in Form von Hypo- 
thekenzahlungen über einen Zeitraum 
von fünfzehn bis dreißig Jahren an die 
Regierung abführen. 

Sämtliche Stadtbewohner mußten 
sich eintragen lassen. Ohne behörd- 
liche Erlaubnis dürfen sie weder den 
Wohnort noch die Wohnung wech- 
seln. (Es war bald an der Tagesord- 
nung, daß einer, der auch nur einen 
Stuhl oder ein Fernsehgerät über die 
Straße trug, verhaftet wurde unter 
dem Verdacht, das Mietreformgesetz 
verletzt zu haben.) 

Bald traten Hauswarte und Pförtner 
in den Dienst des Regimes und be- 
richteten nun regelmäßig über das 
Leben und Treiben der Mieter. Mit 
einem ungewöhnlichen Einkauf — 
von sechs Stück Seife etwa— oder mit 
dem Besitz eines ungewöhnlich hoch 
erscheinenden Geldbetrags — machte 
man sich schon als „Gegenrevolutio- 
när“ verdächtig und kam auf die 
schwarze Liste. Nicht nur „Kriegsver- 
brecher“, sondern auch „Gegen- 
revolutionäre“ wurden dutzendweise 
hingerichtet oder gingen im Kerker 
zugrunde. (Vor einiger Zeit wurden 
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fünf bis sechs Überwachungsorgani- 
sationen, die es bereits in jeder Ge- 
meinde gab, in „Verteidigungsaus- 
schüssen“ zusammengefaßt — jenen 
Gliederungen, die während der In- 
vasion in so folgenschweren Massen- 
aktionen auf jeden Verdächtigen mit 
dem Finger zeigten.) 

Nach und nach erhielt das totalitäre 
Gebäude einen ideologischen An- 
strich. Die kubanischen Zeitungen 
und Sendestationen waren beschlag- 
nahmt und in den Dienst des Regimes 
gespannt. Einem zentralen Propa- 
gandadirektorium unterstellt, ver- 
herrlichten sie nun die Sowjetunion, 
Rotchina und die übrigen kommuni- 
stischen Länder, die Castro vordem 
so scharf verurteilt hatte. Zeitungen 
und Sender berichteten fast nur noch 
davon, wie die Regierung von „der 
ganzen Welt“ unterstützt werde. Den 
Rest bildeten skrupellose Angriffe auf 
wirkliche oder vermeintliche Feinde. 

Der Kubaner, der keine anderen 
Informationsquellen hatte — und cs 
gab schon schr bald keine anderen 
mehr —, konnte nur annehmen, daß 
in dem neuen Regime alles nach 
Wunsch ging und seine eigenen Vor- 
behalte ungesunde Verirrungen waren. 
Jedenfalls wagte er nicht, seine Unter- 
schrift zu verweigern, wenn man ihm 
an seiner Arbeitsstelle oder zu Hause 
eine Petition oder eine Erklärung vor 
die Nase hielt. Wer nicht dafür war, 
war dagegen. Und die Verfemung 
und Verfolgung der „Gegenrevolutio- 
näre“ war jedem nur allzu bekannt. 


Lassen Sie Ihren Wagen glänzen! 
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Pflegen Sieihn mit 
Polifac Auto-Wax 


Das ist moderne Auto-Lackpflege mit doppelter 
Wirkung: sie gibt ohne Polierarbeit strahlenden 
Glanz, sie schützt zugleich den Lack (er ist meist 
nur ?/ıo mm stark) vor dem Verwittern. Überdies 
erlaubt sie eine ganz neue Art der Verarbeitung 
mit dem Polifac Spezial-Schwamm. Er sorgt beim 
Auftragen und Verteilen für einen völlig gleich- 
mäßigen hauchdünnen Wachs-Film. Das Nachpo- 
lieren geht schneller als je zuvor. Dabei gibt es 
nie Streifen und Wolken. Nehmen Sie Polifac 
Auto-Wax in der Tube - und Sie haben weniger 
als sonst zu tun, aber für den Lack haben Sie 
dann alles getan. 








mühelos 
streifenfrei 
wetterfest 
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Hochglanz 


aus der Tube 
‚chont und schütz! 
den Lack 











Das Auftragen und das Der Regentest: Links unge- 
Verteilen erleichtert der schützter, rechts mit Polifac 
Polifac Spezial-Schwamm Auto-Wax geschützter Lack 


GUTSCHEIN die Siegel-Werke GmbH 


Abt.DB7, Köln-Braunsfeld 
Erbitte eine kostenlose Probe Polifac Auto-Wax. 
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In den Verliesen von Havanna 


VEREINTE NATIONEN, New York. In den ersten Wochen nach der fehl- 
geschlagenen Invasion sind unter dem Castroregime auf Kuba 200000 Menschen 
verhaftet worden. Zuverlässige Tatsachenberichte malen von Castros Schreckens- 
herrschaft ein grausiges Bild. 

Ein Konsulatsbeamter sah mit eigenen Augen, wie in La Cabafia, einem Fort 
der Festung Castillo del Morro in Havanna, sechzig Menschen erschossen wur- 
den, davon siebzehn durch den Gefängnisdirektor persönlich. 

Mchrere tausend Häftlinge, die man im Castillo del Morro nicht mehr unter- 
bringen konnte, trieb man einfach in den Festungsgraben. Der Graben war so 
überfüllt, daß sich niemand hinlegen konnte. Sanitäre Anlagen fehlten. Die 
Häftlinge wurden zweimal täglich mit DDT abgesprüht. 

In dem gleichfalls als Gefängnis benutzten Blanquita-Theater bekamen die 
Häftlinge nur zweimal in sechs Tagen Essen. Nach Berichten, die der UNO zur 
Kenntnis gekommen sind, drohten die Gefangenen zu meutern, worauf Wachen 
mit scharfen Hunden die Bühne abpatrouillierten. 

Im Principe-Gefängnis in Havanna wurden in einem einzigen Raum 86 Frauen 
zusammengepfercht. Zwei Schwangere hatten Fehlgeburten. 

Die Gefängnisse waren dermaßen überfüllt, daß nicht einmal Castros Haupt- 
quartier feststellen konnte, ob gewisse Persönlichkeiten in Haft oder tot waren. 
Ein Kubaner, den man am 29. April entließ, war 15 Tage eingekerkert gewesen, 
ohne daß irgend etwas gegen ihn vorgebracht worden wäre. Warum er im Ge- 
fängnis gewesen war, wußte er nicht. Er bestätigte eine Aussage, nach der frei- 
gelassene Gefangene in den Nachtstunden fortgeschickt wurden. Offenbar wollte 
die kubanische Regierung nicht, daß die Öffentlichkeit sah, in welch elender Ver- 
fassung die Menschen waren, die gerade aus einem Gefängnis kamen. 

— New York Herald Tribune 





Aber selbst diese Willfährigkeit ge- 
nügte im allgemeinen noch nicht, sich 
den Arbeitsplatz zu erhalten oder einer 
Denunziation zu entgehen. Man 
mußte auch die Massenkundgebungen 
besuchen und an den richtigen Stellen 
in Beifallsjubel ausbrechen. Dann 
mußte man einer entsprechenden Or- 
ganisation beitreten — den Jungen 
Rebellen oder dem Frauenbund oder 
dem Revolutionären Studentenbund 
oder der Gewerkschaft, die inzwischen 


eine rein politische Organisation ge- 
worden war. Und mußte nicht zuletzt 
den Rock der Volksmiliz anziehen. 
Und immer neue Reformen kamen 
— die Bankenreform, die das gesamte 
Bankwesen unter eine zentrale Kon- 
trolle brachte und jeden zur Anmel- 
dung seiner Guthaben verpflichtete, 
und die Erziehungsreform, die nach 
den Worten des Erziehungsministers 
selbst dem Rechenlehrer aufgab, sei- 
nen Schülern die Treue zu Castro bei- 


Fleganz und 
Haltbarkeit 
müssen nicht 
teuer sein 
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zubringen. In dieser Atmosphäre 
machte man sich schon nicht mehr 
viel daraus, daß es nun auch kein 
Brief- und Telephongeheimnis mehr 
gab. 

Bis zum 1. Januar 1961 hatten man- 
che Kubaner noch—nach Ablieferung 
ihrer Habe — das Land verlassen dür- 
fen. Doch bereits in den letzten Mo- 
naten dieser Auswanderungswelle ließ 
man den in der Wirtschaft unentbehr- 
lichen Fachkräften nicht einmal die 
bittere Flucht in die Fremde. 

Bei allem bewahrten die Menschen 
auf Kuba eine bewundernswerte Hal- 
tung. Wohl hatten sie gelernt, was 
Furcht ist und welche Gefahren sie 
umgaben, doch richteten sie sich an 
zwei Gedanken auf — erstens, daß das 
alles sein mußte, damit neue Schulen 
und Krankenhäuser gebaut werden 
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konnten, und zweitens, daß sich alles 
ertragen ließ, solange es nicht unver- 
fälschter Kommunismus wurde, und 
daß man, falls es nach Meinung einer 
genügenden Anzahl Kubaner doch 
dazu gekommen war, schon noch 
einen Weg zur Befreiung finden 
werde. 

Tausende von Kubanern, die das 
Werden des Polizeistaats in der Über- 
zeugung verfolgt haben, daß man mit 
einem roten Totalitarismus immer 
noch fertig werden könne, sitzen 
heute hinter Kerkermäuern. Die vie- 
len Nichtkubaner, die Fidel Castros 
Stärke, ein Produkt seines totalitären 
Systems, unterschätzt haben, sollen 
nicht behaupten, sie hätten von diesem 
System, das sie in aller Welt bedroht, 
eine auch nur annähernd richtige Vor- 
stellung. 


KKKKK 


Was sehen Sie? 


WAS ERKENNEN Sie in der obigen Zeichnung? Gehören Sie zu den wenigen, 
die sofort und genau wissen, was es ist? Manche brauchen ein paar Minuten 
dazu, andere kommen nie dahinter, wenn man es ihnen nicht sagt: es ist 
nichts weiter als das Wort ELF. Das Rätsel löst sich ohne alle Tricks, ohne 
alle Erklärungen und zeigt doch, wie blind wir manchmal sein können. 1.s.R. 





Sie hat eine Verak 


Man erwartet sie an der Esso-Station,; denn ihr Wagen braucht 
einen Olwechsel. Frauen fahren übrigens gern zu Esso-Stationen. 


Marktstudien bestätigen das! Frauen wissen eben 
eine freundliche Atmosphäre sehr zu schätzen. \o- 
Und - sie bevorzugen von Haus aus die gute Marke. \t 
Forschung und Service sprechen für Esso 
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Der Humorıst James Thurber fuhr nach 
Hollywood, um ein Drehbuch nach einer 
seiner Geschichten zu schreiben, und be- 
kam auch eine Sekretärin gestellt. Als er 
mit dem Diktat eines Dialogs anfangen 
wollte, unterbrach ihn die Dame: „Tut 
mir leid, aber Dialoge nehme ich nicht 
auf. Nur Briefe.“ 

Thurber wußte sich zu helfen. Er be- 
gann alle Dialogstellen einfach mit der 
Anrede „Lieber Sam!“. Und so kamen 
Autor und Sekretärin fortan aufs beste 
miteinander aus. 2::C, 


Parst JOHANNES xxu., einer der fröh- 
lichsten Nachfolger des heiligen Petrus, 
sagte einmal in vertraulichem Gespräch, 
drei Dinge könnten den sicheren Ruin 
eines Mannes bedeuten: das Trinken, die 
Frauen und die Landarbeit. „Und von 
diesen drei Möglichkeiten“, fügte er hinzu, 
„hat mein Vater sich die langweiligste 
ausgesucht.“ Ww.T. 


Das ENGLISCHE Unterhaus war sprachlos. 
Nicht nur, daß da ein Konservativer, ein 
Abgeordneter für Halifax, der Regierung 
Harold Macmillan vorwarf, sie „irre um- 
her, ohne eine Ahnung, wo der Weg sei“, 
der aufsässige Abgeordnete war zudem 
Maurice Macmillan, der Sohn des Regie- 
rungschefs. 
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Als der Premierminister am nächsten 
Tag in der Fragestunde um einen Kom- 
mentar gebeten wurde, holte er sich stür- 
mischen Beifall, als er gelassen erwiderte: 
„Der Abgeordnete für Halifax besitzt 
Verstand und ein unabhängiges Urteil. 
Wie er beides erlangt hat, vermag ich 
nicht zu sagen.“ — Newsweek 


Eines Tages wurde Carl Sandburg ge- 
fragt, als was er dem Fernsehpublikum 
vorgestellt zu werden wünsche. Er meinte, 
es sei doch einerlei, ob man’ihn nun als 
Dichter, Historiker, Biograph, Gitarrist 
oder Volksliedsänger ankündige. „Am 
liebsten wäre ich“, fuhr er fort, „als 
ein Mann bekannt, der von sich sagt: 
Auf vier Dinge kommt es mir im Leben 
an: nicht im Kittchen sitzen, regelmäßig 
zu essen haben, gedruckt kriegen, was ich 
schreibe, und dann noch ein bißchen 
Liebe zu Haus und außer Haus.“ EL. 


Der Erste amerikanische Nobelpreisträ- 
ger für Physik, Albert A. Michelson, war 
mehr als nur „ein bißchen“ zerstreut. 
Eines Tages ging er nach dem Mittag- 
essen im Klub in die Garderobe, um sich 
seinen Mantel zu holen, zog sich auch, 
wie immer tief in Gedanken, einen an und 
verließ das Haus. Daß der Mantel einem 
anderen, wesentlich größeren Klubmit- 
glied gehörte, fiel ihm nicht auf. 

Wenig später kehrte er jedoch zurück, 
stapfte nach oben in das Büro neben der 
Garderobe und klatschte energisch ein 
Paar Lederhandschuhe auf den Tisch. 
„Was ist das hier für ein Betrieb?“ wollte 
er wissen. „Wer hat da seine Handschuhe 
in meinem Mantel steckenlassen?‘“ Und 
mit bis über die Fingerspitzen hängenden 
Ärmeln und fast die Schuhe streifendem 
Mantelsaum ging er wieder davon. J.H.w. 
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Beginnen Sie jetzt mit Vac-Haartonicum! 





Jeden Morgen Vac! Vac erfrischt spürbar — 
Vac pflegt sichtbar - Vac weckt neue Lebens- 
kräfte für die Schönheit, für die Gesundheit 
Ihres Haares. Bioaktive Wirkstoffe in Vac 
steigern die Durchblutung der Kopfhaut — 
wichtig für-die Gesunderhaltung Ihres Haares! 
Unersetzliche Nährstoffe gelangen dadurch 
an die Haarwurzeln. So schenkt Vac 

Ihrem Haar jedes Mal neues Leben. Das ist 
ein sicherer Weg, den die Wissenschaft 
erkannt hat - ein sicherer Weg zu gesundem, 
schuppenreinem Haar. 









Vac: 
DM3,75. 
DM 5,85 
(mit und 
ohne Fett) 
Vac-blau: 


Ein Mensch, 
den man nicht 
vergißt 


CH Muss einen Besuch ma- 

chen“, sagte Doktor Lynde 

»# | zu mir, „willst du mitkom- 
men?“ 

„O ja, Dok!“ rief ich. Alle Kinder 
in Ellendale in Norddakota rissen sich 
darum, Dok bei seinen Krankenbe- 
suchen zu begleiten, und diesmal 
hatte ich, die Zehnjährige, die älteren 
ausgestochen! 

Ich lief rasch heim, um die aufre- 
gende Nachricht zu melden, und 
stürmte dann zurück zu Doks Garage. 
Dr. Roy Lyndes Liebe galt zu fast 
gleichen Teilen der Medizin und der 
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Von HELEN GRAHAM REZATTO 


Technik. Er war zusanimen mit sei- 
nem Bruder Guy Vertreter von 
Plymouth-Chrysler für Ellendale. Die 
Agentur befand sich in einem zwei- 
stöckigen Backsteingebäude mit Ver- 
kaufsraum und Tankstelle nebst Ga- 
rage im Erdgeschoß und Dok Lyndes 
Praxis und Wohnung im Oberstock. 

Dok wartete schon auf mich, und 
alsbald rollten wir über das flache 
Ackerland auf die Coteau-Missouri- 
Berge zu. Es war im Herbst 1930, und 
das ganze Land lag im Bann der gro- 
Ren Dürre. Während wir durch die 
verödeten Felder fuhren, sah ich 





Verkürzte Reisezeit — verlängerte Ferien! 


Eine angenehme und schnelle Reise Ist die Vorbedingung für ein echtes Ferienglück. Wer 
sich In wenigen Wochen von der Hast des ganzen Jahres erholen will, legt besonderen 
Wert auf eine möglichst kurze Reisezeit und auf einen sonnigen Urlaubsort. LUFTHANSA 
fliegt Sie In wenigen Stunden ins sonnige Ferienglück oder zurück In die Heimat. 


Lassen Sie sich fachmännisch beraten durch Ihr IATA-Reisebüro oder das Stadtbüro Ihrer 


<Z LUFTHANSA 








Waschtrommel z„?” . 
aus Edelstahl „rostfrei“ fref 





Anschaffung für Jeder Haushalt kann heute vollautomatisch waschen! Jede 

& RT Familie kann sich diesen hochwertigen Bauknecht Wasch- 
jeden Haushalt möglich Vollautomaten leisten! Er bietet eine anerkannt brillante 
Waschleistung zu erstaunlich günstigem Preis. Das Wasch- 

Günstige Teilzahlungs- programm läuft von der Vorwäsche bis zum letzten Schleu- 
= dern vollautomatisch ab. Besondere technische Merkmale: 
Bedingungen 2-Laugen-Verfahren (mit Laugenwechsel), automatische 

4 Waschmittelzugabe, Temperatur-Steuerung durch Thermo- 

Fragen Sie sofort stat... Einfaches Aufstellen: „WA 40 de Luxe“ wird vom 

s 1 Bauknecht Kundendienst im Spezialverfahren ohne Beschä- 

Ihren Fachhändler! digung des Fußbodens aufgeklebt... Anschluß an jede 
haushaltübliche Steckdose möglich (Anschluß nur 2,8 kW). 


Sr auknecht 


me 
RA on, weiß, was Frauen wünschen 

ae % 
N ns be Prospekte und Bezugsquellen-Nachweis in Osterreich: Osterr. 
kg) Bauknecht-Handelsges.m.b.H., Wien XIll, Hietzinger Hauptstraße 53. 


In der Schweiz: Bauknecht Elektromaschinen AG, Hallwil, Aargau 
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allenthalben ganze Wehen von Staub 
— einst fruchtbare Krume —, die sich 
an den Zäunen türmten. Manchmal 
war die Straße mit Heuschrecken 
bedeckt, und wenn wir darüber hin- 
fuhren, konnten wir es unter uns 
knistern und knacken hören, und der 
Wagen geriet ein wenig ins Rutschen. 
Wir schwatzten miteinander über die 
Trockenheit, über die Schule und die 
Lehrer, über die Fußballmannschaft, 
und er redete, als ob er zehn, und ich, 
als ob ich fünfundzwanzig wäre. Wir 
verstanden uns herrlich. 

Endlich hielten wir vor einem 
Farmhaus, und heraus kamen ein 
Mann und eine Frau in verschossenen, 
geflickten Kleidern. Drinnen lag ein 
kleiner Bub, etwa so alt wie ich, im 
Bett. Sein Gesicht, das kreidebleich 
war, weil er eine Blutkrankheit hatte, 
leuchtete auf, als er uns sah. Dok 
maß die Temperatur, beklopfte und 
befühlte ihn und redete dabei dieganze 
Zeit von einem Bascballspiel, das er 
kürzlich gesehen hatte. Schließlich tat 
er ein paar Pillen in einen Briefum- 
schlag und gab sie der Mutter. 

„Weißt du, was dich wieder auf 
den Damm bringen wird?“ sagte 
Dok zu dem Kleinen: ‚„Kuckucks- 
speichel!“ Jeder von uns kannte die 
schaumigen Klümpchen, in die sich 
manche Inscktenlarven hüllen, und 
der Bub stieß ein belustigtes Quieken 
aus. „Du tust jetzt, was deine Mutti 
dir sagt, und wenn du wieder so weit 
bist, daß du aus dem Haus gehen 
kannst, dann tust du dir etwas 


Kuckucksspeichel auf den Mittel- 
finger deiner rechten Hand, und da 
bist du wieder gesund und munter 
wie ein Fisch im Wasser!“ 

Als wir durch die Küche hinaus- 
gingen, sah ich, wie der Farmer nach 
einem halb mit Geldstücken gefüll- 
ten Einmachglas langte, das auf 
einem Wandbrett stand. Dok sah es 
auch und schob mich rasch zur Tür 
hinaus. „Nächstes Mal“, rief er über 
die Schulter, „nächstes Mal!“ 

Und während wir davonknatterten, 
knurrte er: „Der Depp, der verdamm- 
te. Die letzten paar Groschen, die er 
hat, auch noch weggeben.“ 

Wer Dok nicht kannte, hielt ihn 
leicht für einen Griesgram, und er 
konnte auch wirklich grantig und 
grimmig dreinschauen mit seinen 


heruntergezogenen Mundwinkeln 
und seinem Bulldoggenkinn. Und 
„Teufel“ und „verdammt“ — zwei 


Wörter, die in unserer Lutheraner- 
und Methodistengemeinde nicht eben 
üblich waren — kamen bei ihm in 
jedem zweiten Satz vor. Aber man 
brauchte ihm nur in die Augen zu 
schauen, um den Frohsinn darin 
funkeln zu sehen. Er war Freund aller 
Kinder und der Erwachsenen auch. 

Dok hatte keine bestimmtenSprech- 
stunden; er war zu jeder Tages- und 
Nachtzeit erreichbar. Die 1900 Ein- 
wohner von Ellendale gingen früh 
zu Bett, aber die ganze Nacht über 
war in der verdunkelten Ortschaft 
ein Lichtviereck zu sehen: Doks 
Fenster. Es sagte uns, daß Dok nur 
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leise schlief und immer bereit war, 
wenn er gebraucht wurde. Das gab 
allen ein Gefühl der Sicherheit und 
Geborgenheit. 

Da er wußte, daß schon sein bloßes 
Erscheinen am Krankenbett eine 
gute Arznei war, 
ließ er sich weder 
durch Entfernung 
noch durch sonsti- 
ge Schwierigkeiten 
von einem Besuch 
abhalten. Ich weiß 
noch, wie bei einem 
tollen Schneesturm 
der Straßenwärter 
kopfschüttelnd in 
die Anwaltskanzlei 
meines Vaters ge- 
stapftkam. „Wissen 
Sie, was Dok eben 
getan hat? Er ist zu 
uns in die Garage 
gekommen und hat 
gesagt, er müsse 
zu einem Kranken, 
und ich solle ihm mit dem Schnee- 
pflug den Weg dahin frei machen. 
Das sei eine Seitenstraße, sagte ich, 
und ich hätte kaum Leute genug, um 
die Hauptstraßen freizuhalten. Und 
ch’ ich mich umsah, war er schon auf 
einen von den Pflügen gesprungen, 
die da herumstanden, und fuhr los 
in das Unwetter. Dreißig Kilometer 
sind’s dorthin, und er hat noch nie 
einen Schneepflug gefahren.“ 

„Er wird’s schon schaffen“, ver- 
setzte mein Vater. 
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Dr. Roy Lynde 
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Er schaffte es. Und ebenso ein 
paar Jahre danach, wieder in einem 
Schneesturm. Diesmal entlieh er sich 
eine Draisine, und wir sahen ihm 
nach, wie er, aus Leibeskräften pum- 
pend, auf dem Bahngeleise dahin- 
rollte, um einen Pa- 
tienten im Norden 
des Bezirks zu be- 
suchen. Es wurde 
Mitternacht, bevor 
eraufdiegleiche Art 
wieder heimkam. 
Doks Verhalten am 
Krankenbett war 
ungewöhnlich. 
Lachend, Witze rei- 
ßend, Geschichten 
erzählend kam er 
insZimmer und gab 
dem Patienten gar 
keine Gelegenheit, 
seine Klagen vorzu- 
bringen. Aber wäh- 
rend seines ganzen 
Monologs war er 
ständig damit beschäftigt, zu prüfen, 
zu schauen, zu befühlen, zu überlegen. 
Seine Idee war, wenn er eine zu ernste 
Miene zu den Symptomen machte, 
würde der Patient sich einbilden, 
kränker zu sein, als er war. 

Dabei war Dok ein hervorragender 
Diagnostiker und in seinen Behand- 
lungsmethoden seiner Zeit voraus. Er 
massierte an Kinderlähmung Erkrank- 
te, als man noch nichts von Schwester 
Kenny gehört hatte, und verord- 
nete Thrombosekranken leichte Gym- 
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nastık zu einer Zeit, als andere immer 
nur Bettruhe vorschrieben. Mit Hy- 
pochondern und Simulanten machte 
er freilich kurzen Prozeß. ‚Teufel 
noch mal“, konnte er dann wettern, 
„ich wünschte, ich hätte Ihr Herz!“ 

Nachmittags trafen wir Kinder uns 
oft in Dr. Lyndes Garage. Da waren 
wir ein dankbares Publikum bei den 
Streichen, die Dok und seine Freunde 
einander spielten. Wir lachten, wenn 
sie lachten, und fühlten uns erwach- 
sen. Dok behandelte uns immer, als 
wären wir schon ganz erfahrene Leute, 
deren Ansichten Gehör verdienten. 

Dok hatte ungeheuer viel für 
Sport übrig und versäumte, wenn 
irgend möglich, kein einziges Wett- 
spiel der Oberschule. Fand es in 
einem Nachbarort statt, so lud er 
seinen Wagen voll mit uns Gören, 
und fort brausten wir, um uns für 
Ellendale heiser zu schreien. Als wir 
älter wurden, lich uns Dok nagelneue 
Wagen aus dem Verkaufsraum für 
diesen Zweck oder zu allgemeinen 
Lustfahrten. Er sagte nie: „, Seid vor- 
sichtig“, sondern nur: „Probiert den 
Wagen aus und seht zu, ob er was 
taugt.“ Und weil er uns als ver- 
trauenswürdig behandelte, waren wir 
es auch. 

Mit Doks Wagen hatte ich nie 
einen Unfall, aber mit dem meines 
Vaters passierte es mir, daß ich einen 
Kotflügel an einer Telegraphenstange 
zerbeulte, worauf ich den Wagen in 
Doks Garage fuhr und in Tränen aus- 


brach. 
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„Teufel noch mal“, sagte er. „Aber 
groß ist der Schaden ja nicht. Das 
können wir wieder so herrichten, daß 
dein Vater gar nichts merkt.“ 

Er und Alwin, sein Mechaniker, 
machten sich über den Kotflügel her 
— und er wurde wieder glatt und 
blank, kostenlos natürlich. Und Vater 
merkte wirklich nichts. 

Ein anderer Treffpunkt war das 
Cafe Ray, wo wir uns nach der 
Schule bei Limonade zusammen- 
fanden. Wenn Dok dort hereinkam, 
erhob sich an jedem Tisch ein Ge- 
schrei: „Zu uns, Dok, zu uns!“ Ein- 
mal blieb er vor der Nische stehen, in 
der ich mit sieben anderen Mädchen 
eingequetscht saß, schaute (wie ich 
mir einbildete) dirckt auf mich und 
sagte: „Verdammt merkwürdig, alle 
Gören, die ich zur Welt bringe, 
werden die hübschesten !“ 

Ich errötete vor Freude und Stolz, 
aber dann kanı mir plötzlich zu Be- 
wußtsein, daß ja alle, die hier in der 
Nische saßen, von ihm zur Welt 
gebracht worden waren. Trotzdem 
bezog es jede auf sich. 

Mit wirklich unbefangenem Blick 
sah ich Dok zum erstenmal, als ich 
schon auf dem College war und an 
einen Ferientag nach Hause kam. 
Bei einem Besuch in Doks Praxis be- 
merkte ich, daß er sein Fieberthermo- 
meter jedesmal in Alkohol taucht 
und dann an seinem Schlips abwischte, 
bevor er es dem Patienten in den 
Mund steckte, und daß er Tom, 
seinen dicken gestreiften Kater, im 


In guten Händen 





Warum sind Nestle Erzeugnisse zur Säuglingsernäh 
rung bei Ärzten, Hebammen und Müttern so beliebt ? 


Weilschon Millionen Kindermit NestleErzeugnissen 
prächtig gediehen sind: weil Nestle Erzeugnisse un 
ter den schonendsten Bedingungen aus den besten 
Gaben der Natur hergestellt werden; weil Nestle 





Erzeugnisse von stets gleichbleibender Zusammen 
setzung und Qualität sind 


Informieren Sie sich Ihrem Kind zuliebe über Nestle 


Erzeugnisse 


NESTLE BIETET SICHERHEIT 


interessant und ausdrucksvoll 


Mit dem Optimismus seiner reinen, klaren Farben entspricht 
DLW-Linoleum dem Wohnstil unserer Zeit. Jeder Raum wirkt schöner 
und moderner mit DLW-Linoleum. Informieren Sie sich über DLW- 
Linoleum von heute, verlangen Sie kostenlose Werbeschriften von der 
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Babybrutkasten schlafen ließ, wenn 
er gerade nicht benutzt wurde. Nun, 
kein Mensch ist je krank geworden 
von den Bazillen auf Doks Schlips, 
und kein Baby hatte etwas gegen 
Kater Tom im Brutkasten. 

Ein paarmal begleitete ich Dok 
auf seinen Überlandbesuchen, aber 
Ast für. Sdise Fahrten, jetzt 
eine neue Rangordnung eingeführt: 
jeder Medizinstudent, der daheim in 
Ferien war, ging vor. Mindestens 
zchn Jungen aus Ellendale waren, 
dank seinem Vorbilde und oft auch 
seinem hilfreichen Geldbeutel, ange- 
hende oder bereits wohlbestallte Ärzte. 
Einer der Studenten in jenem Herbst 
war Kenneth Leiby. Als ich eines 
Morgens vor der Tür mit Kens 
Mutter plauderte, kam Doks Wagen 
die Straße daher, und neben Dok saß 
Ken, übers ganze Gesicht strahlend. 
Selbst Dok gönnte sich ein kleines 
Katerschmunzeln. Ken sprang aus 
dem Wagen und stürmte auf uns zu. 

„Wißt ihr, was geschehen ist?“ 
rief er. „Wir sind zirka 80 Kilometer 
weit gefahren zu dieser Entbindung, 
und heut früh gegen sechs Uhr war 
die Niederkunft, und wie Dok gerade 
das Baby bei den Haaren hat und ihm 
ein biljchen Luft in die Lungen patscht, 
dreht er sich mit einemmal zu mir 
um und sagt: ‚Meins hab’ ich nun, 
jetzt hol deins!“ Meine Güte, sie hatte 
Zwillinge — und ich habe ein Baby 
zur Weltgebracht! Wassagtihr nun?“ 

Wir fanden es prächtig, und nie- 
mand war stolzer als Dok. 


öffnen und zu schließen. 


Nach dem College heiratete ich. 
1943 kam mein Mann an die Front, 
und ich blieb in New York zurück, 
in anderen Umständen. Ich ging zu 
einem erstklassigen Geburtshelfer, wo 
alles nur so blitzte und funkelte und 
mich eine Schwester in frisch gestärk- 
tem Weiß empfing, und es war mir 
zuwider vom ersten Augenblick an. 
Mich verlangte nach einem unordent- 
lichen alten Sprechzimnier über einer 
Garage. Ich fuhr heim. Dok Lynde 
hatte mich zur Welt gebracht, und er 
war es auch, der meinen Buben zur 
Welt brachte. 

Dok war immer da, wenn man ihn 
brauchte. Eines Nachmittags hatte 
mein Vater bei der Arbeit im Garten 
einen Herzanfall. Wenige Minuten 
später war Dok bei uns, und diesmal 
ohne Späße. „Lauf in die Garage“, 
befahl er mir kurz, „und sag Alwin, 
er soll mir die Sauerstofflasche brin- 
gen, die wir zum Schweißen be- 
nutzen.“ 

Als wir mit der Flasche ankamen, 
hatte Dok schon mit Hilfe meiner 
Mutter so etwas wie ein Zelt aus 
Laken über dem Himmelbett errich- 
tet und an den Matratzen befestigt. 
Jetzt schob er das Anschlußstück der 
Sauerstoffflasche unter die Laken und 
begann, das Ventil abwechselnd zu 
Diese Be- 
helfsvorrichtung bedurfte ständiger 
Bedienung, und Dok plagte sich, auf 
den Knien liegend, vier volle Stunden 
lang damit. Er rettete meinem Vater 
das Leben. Mit der gleichen Hingabe 








Setzen Sie jedes beliebige $£8%Z* Zeichen ein! 


Fine große Auswahl Sonderzeichen stehen dem Be- 
nutzer der Remington STANDARD® Schreibma- 
schine zur Verfügung. Nehmen Sie zum Beispiel die 
hier gezeigte Remington STANDARD. Da fehlt 
nicht etwa cine Taste — da wird gerade eine Type 
ausgetauscht gegen eine andere, die . 
im Augenblick für einen speziellen 
Zweck nötiger gebraucht wird. 

Mühelos und blitzschnell kann die 
Stenotypistin Typen und die entspre 


chenden Tasten auswechseln. Mit einer 





einfachen Pinzette, die wir dazu liefern, ist es die leich- 
testeSache der Welt. Und das ist nicht nur eine zusätz- 
liche Annehmlichkeit für jedes Büro — auch Ihre 
Briefpartner freuen sich, wenn, beispielsweise, das 
Zeichen Z in Ihren Briefen nicht umständlich um 
u schrieben ist, sondern klar dasteht. 

Die fast unbegrenzte Anpassungsfähig- 
keit der Remington Tastatur ist einer 
der Gründe dafür, warum Remington 
Schreibmaschinen die metstgekauften 


der Welt sind 


Remington Mar 
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setzte er sich für jeden Kranken ein, 
ob Mann, Frau oder Kind. 

Trotz wiederholter Herzanfälle 
waren meinem Vater noch neun 
Jahre tätigen Lebens beschieden.Dann 
war selbst Dok Lynde machtlos. Nach 
Vaters Beerdigung kehrte die Familie 
in die Trostlosigkeit des verödeten 
Hauses zurück. Jeder saß traurig da 
mit seinem Teil Kummer. Da kam 
plötzlich Dok die Straße herauf. Er 
trat mit raschem Schritt ins Zimmer, 
warf Hut und Mantel in die Ecke und 
sagte: „Also das war eine großartige 
Predigt, die der Pfarrer da für Fred 
gehalten hat, findet ihr nicht auch ?“ 

Sie bezog sich auf den 2. Timo- 
theusbrief: „Ich habe einen guten 
Kampf gekämpft, ich habe den Lauf 
vollendet, ich habe Glauben gehalten.“ 
Dok sah uns mit einem Lächeln an: 
„Das kann man ja nicht leugnen, daß 
Fred eine ganze Anzahl guter Kämpfe 
gehabt hat!“ 

Vater war in der Tat ein schroffer, 
eigenwilliger Mann gewesen, und 

 Dok erging sich nun in Erinnerungen 
an einige seiner berühmtesten politi- 
schen und gerichtlichen Fehden, bis 
wir schließlich lächeln und dann 
lachen mußten und unseren Vater 
auf wunderbar tröstliche Weise wie- 
der vor uns sahen, als lebte er noch. 
So half uns Dok über diesen ersten 
Tag hinweg, und wir merkten nicht 
einmal, daß er uns als Patienten be- 
handelte und uns diese lebhaften Er- 
innerungen als Medizin verabreichte. 
Es dauerte geraume Zeit, bis den 
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Leuten in Ellendale zu Bewußtsein 
kam, daß Dok zu altern begann. Er 
gehörte so zu unseren täglichen 
Leben, daß uns gar nicht auffiel, wie 
sich nach und nach die Runzeln in 
seinem Gesicht vermehrten und wie 
er immer öfter stehenblieb, um 
Atem zu holen. Es war schwer auszu- 
denken, daß eines Tages das Wach- 
licht über der Garage für immer 
erlöschen würde. 

Und mit einemmal fühlten wir alle 
den Wunsch, ihm zu zeigen, was wir 
für ihn empfanden. Aber wie? Nach 
vielem Beraten schlug jemand vor, 
ihn mit einer Feier zu seinem sechs- 
undsiebzigsten Geburtstag zu über- 
raschen. Am Abend dieses Tages 
wurde er auf eine Autofahrt entführt, 
und als man sich der Oberschule 
näherte, sah Dok vor der Turnhalle 
die kostümierten Mädchen stehen, die 
bei Wettspielen immer stöckeschwin- 
gend vor der Musikkapelle herhüpf- 
ten, und rief: „Verdammt, hab’ ich 
ein Spiel vergessen ?““ 

Der Autobesitzer schlug vor, anzu- 
halten und nachzufragen. Als Dok 
aus dem Wagen stieg, umringten ihn 
die Mädchen und führten ihn im 
Triumph in die Halle. Brausender 
Jubel aus den Kehlen der versammel- 
ten Einwohner von Ellendale und 
Umgebung empfing ihn, und dann 
ein donnerndes: „Hoch lebe das 
Geburtstagskind!“ Dok machte ein 
entgeistertes Gesicht und warf einen 
Blick hinter sich, als wollte er flüch- 
ten, aber zwischen ihm und der Tür 


RENDEZVOUS DER PROMINENZ: 


POLO auf Smith’s Lawn, Schloß Windsor 


















Pferde haben es gut im weiten »Great Park« 
von Royal Windsor on the Hill. 

Denn Königin Elisabeth Il. reitet gern 

und ist den Thoroughbreds zugetan. 

Immer flattert die Standarte Ihrer Majestät 
vom Gästezelt auf Smith’s Lawn, 

wenn, zum Wochenende, der Herzog von Edinburgh 
in den Polo Matches der Household Brigade 
als Captain seines Teams galoppiert... 
Exklusiv und auf fünf Kontinenten geschätzt 
ist die Waldorf-Astoria Cigarette ASTOR. 


Geschmackssichere Kenner in aller Welt urteilen: 





Die ASTOR repräsentiert verfeinerte Rauchkultur. 
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AKADEMIE ABC PARIS 


Le größte internationale 


im Fernunterricht 


Jetzt greifen viele wieder zu Zeichenstift und Pinsel, 
denn überall bieten sich Motive in bunter Vielfalt dar. 


Gegen Einsendung dieses 

Gutscheines erhalten Sie 
kostenlos Broschüre V 91 
in deutscher Sprache. 


Auch eine Postkarte genügt 


ne 
GUTSCHEIN | 


An das deutsche Sekretariat 
der AKADEMIE ABC 


| 
| 
Lindenberg/Allgäu - Ä 


Senden Sie mir bitte unverbindlich die 
große, 60seitige mehrfabrig bebilderte 
Broschüre V 91 über Ihren internationa- 
len Fernunterricht in deutscher Sprache. | 


Name: 
(Herr/Frau/frl. 
Vorname: 


Wohnort: 


Straße: 


Man könnte den ganzen Tag zeichnen und 
malen, so schön ist die Welt. Dieses schöne 
Freizeit-Hobby erhält Körper und Geist jung. 
Große Staatsmänner, wie zum Beispiel Theo- 
dor Heuß, DwightD. Eisenhower und Winston 
Churchill haben sich immer wieder beim 
Malen vor ihrer Staffelei erholt. Die Kunst 
gab ihnen Kraft zu schweren Entscheidungen. 
Auch John F. Kennedy malt daheim in seinem 
Garten. Seine Familie schaut ihm dabei zu. 


Wer hätte nicht schon einmal den Versuch 
unternommen, in einer ruhigen Stunde selbst 
etwas zu zeichnen? Und wie viele verborgene 


. Talente kommen nie zur Entfaltung, weil die 


Anleitung eines richtigen „Meisters“ fehlt. 
Der Fernunterricht der Akademie ABC wird 
durch namhafte Künstler des Montmartre ge- 
leitet. Die in Jahrzehnten entwickelte Lehr- 
methode ist heute in 17 Ländern der ganzen 
Erde verbreitet. Sie unterhalten sich dabei 
brieflich mit den Kunst-Professoren in Paris, 
und Sie erhalten laufend Ihre Studienhefte 
mit vielen Bildern und Beispielen. Sie lesen, 
Sie betrachten, und Sie beginnen sofort zu 
zeichnen, Ihre Arbeiten senden $ie an die 
Akademie ABC nach Paris zur Begutachtung. 


Wenn Sie zeichnen und malen können, dann 
werden Sie nicht nur von anderen bewundert, 
oder das Berufsleben bietet Ihnen bessere 
Chancen; vielmehr werden Sie vor allem mit 
jedem Ihrer Bilder ein tiefes, künstlerisches 
Erlebnis haben. Möchten Sie mehr darüber 
erfahren? Dann fordern Sie die Broschüre an. 
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standen die kostümierten Mädchen. 
Mit hilflosem Lächeln auf dem 
wettergebräunten Gesicht nahm er 
den Ehrenplatz an der Haupttafel cin. 

Es gab Reden, humoristische Dar- 
bietungen und Geschenke. Dr. Ken- 
neth Leiby, derselbe, der als Student 
zusammen mit Dok die Zwillinge zur 
Welt gebracht hatte und jetzt ein er- 
folgreicher praktischer Arzt in einer 
anderen Stadt war, hatte nach einer 
Photographie ein großes Ölporträt 
von Dok malen lassen, das er jetzt der 
Gemeinde schenkte. 

Einmal während der Trinksprüche 
sagte der Zeremonienmeister: „Da 
Dok Junggeselle ist, hat er natürlich 
keine Kinder.“ 

„Ich bin Doks Kind“, quäkte auf- 
springend ein dreijähriger Hosenmatz. 
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„Ich bin Doks Kind“, rief eine 


junge Frau, die bereits stand. 


„Ich bin Doks Kind“, dröhnte im 
Baß der Redakteur der Lokalzeitung 
und baute sich am Tisch auf. 

Und so meldete sich einer nach 
dem andern, bis fast der halbe Saal 
auf den Füßen stand. Sie schauten Dok 
an, und er schaute sie an, und dann 
plötzlich begann sein Kinn zu zittern. 
Wir hatten für diesmal die rechte Art 
gefunden, ihm zu danken. Unser 
Dasein an sich war eine Huldigung an 
seine geschickten, liebevollen Hände. 

Im Laufe der letzten Jahre haben 
wir Dok auf andere Art zu chren 
gesucht. Wir haben an das Kreis- 
krankenhaus die Dr.-Roy-Lynde- 
Säuglingsstation angebaut, und zum 
fünfzigsten Jahrestag seiner Praxis- 


Ein Telephongespräch 


„Hallo! Hier ist Blankendorf!“ 
„Ach, du bist es, Kurt.“ 


„Ich habe gehört, du fährst nächstes Wochenende schon wieder weg. Wie 
8 £ 
machst du das eigentlich ? Hast du im Lotto gewonnen ?“ 
„Von wegen! Köpfchen, mein Junge! Ich verkaufe nebenher Abonnements für 
g € 


DAS BESTE aus READER’S DIGEST!“ 


„Was verkaufst du?“ 
„Abonnements für DAS BESTE.“ 
„Sag mal, lohnt sich das wirklich ?“ 
„Und ob sich das lohnt!“ 


„Du, das wäre doch auch was für mich; meinst du nicht? An wen muß man sich 


denn da wenden ?“ 


„Du brauchst nur den Kupon aus der kleinen Anzeige in DAS BESTE an den 
Verlag einzuschicken, dann kriegst du kostenlos Werbematerial!" 
„Werd’ ich machen, Kurt. Vielen Dank für den Tip! Dann werden wir wohl 


bald gemeinsam eine kleine Spritztour machen.“ 
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eröffnung veranstalteten wir einen 
Feiertag für die ganze Gemeinde, mit 
einem Umzug und einem Bascball- 
spiel, bei dem wir den Spielplatz 
„Dr.-Roy-Lynde-Stadion“ tauften. 
Heute ist er sechsundachtzig. Der 
Staub in seinem Sprechzimmer ruht 
ungestört, denn seine Instrumente sind 
nur noch stumme Zeugen einer ver- 
gangenen Zeit. Wenn er die Garage 
verläßt, um sich zum Essen ins 
Restaurant zu begeben, geht er schr 
langsam, und sollte er einmal stolpern, 
sind gleich ein Dutzend Helfer zur 
Stelle. Jeden Abend schaut ein anderer 
Nachbar bei ihm herein, ob auch 
alles in Ordnung ist, und die ganze 
Woche über pilgern die Ellendaler an 
seinem Lehnstuhl in der Garage vor- 
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bei, nur um ihm ein „Guten Tag, 
Dok!“ zuzurufen. 

Ich schaue ihn an und denke an alle 
die Kranken, die er in seinen Armen 
gehalten hat, die Rechnungen, die er 
vergessen, die Kinder, die er ver- 
wöhnt, die Späße, über die er gelacht, 
all das Gute, das er in aller Stille getan 
hat. Und ich denke daran, was für 
ein Segen er für unsere ganze Ge- 
meinde gewesen ist. Jeder von uns 
hat sich bemüht, ein bißchen so zu 
sein wie Dok. Ganz ist das keinen 
gelungen, aber wir sind doch teil- 
nehmender und hilfsbereiter und ein 
wenig liebevoller geworden, als wir 
es ohne sein Vorbild wären. 

Kann ein Mensch hoffen, mehr zu 
erreichen ? 


50 Mark schnell verdient 
An den Verlag DAS BESTE GmbH, Stuttgart 1, Postschließfach 178 


Mich interessiert Ihr Nebenverdienstplan für freie Mitarbeiter. Bitte senden Sie 
mir kostenlos und unverbindlich sämtliche Werbeunterlagen sowie Ihre Anlei- 
tung, damit ich sofort mit der Werbung neuer Abonnenten beginnen kann. Es 
versteht sich, daß mich die Einsendung dieses Kupons nicht verpflichtet, das 
Matcrial zu benutzen oder zurückzuschicken. 


Herr /Frau/ Frl.: 


Ort: C) 


Straße und Haus-Nr.: 


(Bitte in Blockschrift ausfüllen) 


Bitte stecken Sie diesen Abschnitt in einen Umschlag und geben Sie ihn als 
Drucksache auf. Wenn Sie gerade keine Briefmarke haben, zahlen wir das Porto. 
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Das Duftgeheimnis-eine Kostbarkeit der Seife Fa 
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119 kostbare Duftstoffe — ausgewählt, 
aufeinander abgestimmt, 

zu diesem einzigartigen Duftgeheimnis 
komponiert: Das ist der 
unvergleichliche Zauber der Seife Fa. 
Dieser Duft und die Milde, 

die pflegende Milde der Seife Fa 
macht sie so wertvoll. 

Kein Wunder, wenn Sie feststellen, 
daß die Seife Fa Ihre Haut verschönt — 
gerade dafür wird sie ja 

so sorgfältig hergestellt, Ihre Seife Fa, 


die Feinseife neuen Stils 
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Was sind Kopfschuppen? Meist sind sie das Zeichen einer 
Leistungsstörung der Kopfhaut. Regelmäßige Massage mit Seborin 
hilft rasch, auch in hartnäckigen Fällen. Die Durchblutung 

wird gefördert, der Haarboden mit wirkungskräftigen Substanzen 
versorgt (T’hiohorn!). Die häßlichen Schuppen bilden sich nicht mehr 
Auf gesunder Kopfhaut wächst Ihr Haar gesund und kraftvoll nach 
Bei trockenem Haar nehmen Sie Seborin I’ (mit Fett), bei weißem 
oder grauem Haar Seborin W. — Täglich Seborin, das ist heilsam 
für die Kopfhaut und erfrischend für Sie 

Flaschen von DM 2,50 bıs DM 8.80 in jede m Fachgeschäft 
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Erweitern Sie Ihren 
WORTSCHATZ 


Von PETER IJÜLBERG 


Avs Büchern und Zeitschriften sind die folgenden zwanzig Wörter 


„auf gu Glück" heraus- 


gegriflen. Wissen Sie, was sie bedeuten? Dann streichen Sie bitte überall die allein richtige dei 


vier Erklärungen an. Auf der nächsten Seite stehen die Antworten und Erläuterungen. 


(1) Vorwerk A: Pfortnerzelle. B: Vorbereitung. 
C: Fahrzeug. 12: Festungsteil; Nebengut. 


(2) divergieren A: zerstreuen, unterhalten. 
B: auseinanderstreben. C: lenken, richten. 
ID: übereinstimmen, zusannmenfallen. 


(3) Bibelots A: alte, dicke Bücher. B: An- 
hangsel. C: Nippsachen. D: Lockenwickel. 


(4) Päonie -— A: Standenblume. B: Preislied 


C: Kletterpflanze. D: Weltzeitalter. 


(5) restriktiv A: zerstörerisch. B: einschrän- 


kend. C: aufschiebend. D: streng. 


(6) Treber — A: Mahlrückstände. B: Blatt- 
sprossen. C: Preßrückstände. D: Beiwagen 


(7) generös A: ernst. B: allgemein. C: pein- 
lich. D: freigebig. 


(8) Paroxysmus A: Begeisterung. B: Hoöhe- 
punkt. C: Lähmung. D: Verhöhnung. 


(9) firmieren — A: «als Namen führen. B: bilden. 
C: bestätigen. D: festlegen. 


(10) Dekan — A: Schuldiener. B: Hilfsgeistli- 
cher. C: Vorsteher. D: Stellvertreter. 


(11) Affront — A: Selbstsicherheit. B: Krankung 
©: Überraschung. D: Greuel. 


(12) Dekorum — A: Vortäuschung. B: Schmuk- 
kung. C: Anstand. D: Vorbehalt. 


(13) satirisch — A: lüstern. B: sinnbildlich. 


C: musterhaft. D: spörtisch. 


(14) Paravent A: Fallschirm. B: 
schirm. C: Ofenschirm. 1: Fächer. 


Sonnen- 


(15) Syndikus — A: Verkaufsorganisation. B: 
Bevollmächtigter. C: Vorsitzender. D: Ausschuß, 
Abordnung. 


(16) suspekt - A: unterwürfig. B: minderwertig, 
C: widerwärtig. D: verdächtig. 


(17) Haschisch — A: Trinkgeld. B: Hanfgift. 
C: Mohngift. D: Tabaksorte. 


(18) parlieren A: unterhandeln. B: trallern. 


C: schwatzen. ID: prahlen. 


(19) Palisade A: Pfahl(sperre). B: Edelholz 
C: Zugbrücke. D: Plattform. 


(20) Ausgeburt — A: Überrest. B: Abgesundter. 
C: Musterstück. 1: Erzeugnis 
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Antworten zu 


»ERWEITERN SIE 
IHREN WORTSCHATZ« 






(1) das Vorwerk — 1): Von „Werk“ (althoch- 

deutsch were) ‚Gemachtes, Zurichtung, Bau‘. 
Vor der Hauptanlage liegender Festungsteil 
(„Außenwerk‘); zu einem Gut gehörendes, 
aber selbständig wirtschaftendes Anwesen. 

(2) divergieren (,v‘ spr. ‚w‘) — B: Von fran- 
zösisch diverger, aus lateinisch di(s)- ‚auseinan- 
der‘ und vergere ‚sich zuwenden‘. Divergieren- 
de (oder „divergente‘‘) Meinungen sind ab- 
weichende, einander entgegengesetzte. 

(3) die Bibelots (spr. biblöhs) — C: Selten in 
der Einzahl (der oder das Bibelot) ; französisch, 
ungeklärter Herkunft, ‚hübsche Kleinigkeit, 
Spielerei, Nippsache‘. (Kostbare) Kleinkunst- 
gegenstände, die gesammelt und als Zimmer- 
schmuck verwendet werden. 

(4) die Päonie — A: Lateinisch paeonia, 
griechisch paiönfa, von Palön, Paidn, Beiname 
des Apollon als Heilgott. Gartenstaude mit 
karminroten (rosa, weißen) Blüten: Pfingst-, 
Bauern- oder Gichtrose; ihre Wurzeln und 
Samen wurden früher arzneilich benutzt. 

(5) restriktiv — B: Französisch restrietif, von 
lateinisch restrietus ‚eingeschränkt‘ (re-stringere 
‚zurück-, festbinden; einengen‘). Einschrän- 
kungen betreffend oder bewirkend. „Restrik- 
tive Maßnahmen.“ 

(6) die Treber — C:: Nur in der Mehrzahl; 
althochdeutsch trebir, ursprünglich wohl 
‚trüber Bodensatz‘. Rückstände beim Wein- 
keltern und Bierbrauen, wie die (gleichbe- 
deutenden) Trester u. a. als Vichfutter ver- 
wendet. 

(7) generös — D: Französisch generena (daher 
oft noch mit weichem sehe- gespr.), von latci- 
nisch generosus ‚aus gutem Geschlecht (genus), 
adlig, edelmütig‘. Großherzig, freigebig. 

(8) der Paroxysmus — B: Mehrzahl auf -men; 
lateinisch, von griechisch paroxysmds ‚Reizung, 
Erbitterung‘ (oxs ‚scharf‘). Höhepunkt einer 
Erscheinung (Krankheit, Vulkanausbruch), 
heftiger Anfall, z. B. „Wurparoxysmus“. 

(9) firmieren A: Italienisch firmare, von 
firma (sichere) Unterschrift (lateinisch firmuus 
‚fese‘), Handelsname, Firma‘. Einen bestimm- 
ten Geschäftsnamen führen; mit ihm „zeich- 
nen“, d.h. unterschreiben. 
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(10) der Dekan — C: Lateinisch decunus 
‚Vorgesetzter von zehn (decem) Mann‘, danach 
‚Vorsteher eines Domkapitels‘, 1. Superinten- 
dent, Vorsteher eines evangelischen Kirchen- 
kreises; katholischer Aufsichtsgeistlicher (,‚De- 
chant“, Wort derselben Herkunft). 2. Führer 
eines Hochschulzweiges (Fakultät). 

(11) der Affront (spr. -fröng, nasal) — B: 
Französisch, von affronter ‚die Stirn (front, 
lateinisch frons) bieten, trotzen, beleidigen‘. 
Schimpf, Beleidigung, besonders eine beab- 
sichtigte, öffentliche. 

(12) das Dekorum — C: Ohne Mehrzahl; 
lateinisch decorum _ ‚Geziemendes‘  (decorus 
‚schicklich‘, von decor ‚Anstand; Schmuck‘) 
Äußerer Anstand, Schicklichkeit; meist in der 
Wendung „das Dekorum wahren‘, 

(13) satirisch — D: Zu „‚die Satire‘, von latei- 
nisch satura (lanx) ‚gefüllte (Schüssel)‘, daher 
‚vermischte Gedichte‘, besonders ‚Spott- und 
Rügegedicht‘, danach „bissige Darstellung von 
Mißständen, Lastern usw.‘, Was die Satire 
betrifft; spöttisch tadelnd, anzüglich. 

(14) der oder das Paravent (spr. -wäng, nasal) 
— C: Französisch, von italienisch paravento 
‚Windschirm' (parare ‚abhalten‘, vento . Wind‘), 
Ofenschirm, sog. spanische Wand, oft zu- 
sammenklappbar, vor Betten usw. 

(15) der Syndikus — B: Mehrzahl auf -ken 

oder -zi. Volkslateinisch syndicus ‚Beauftragter‘, 
griechisch syndikos ‚Helfer vor Gericht‘ (dikö 

‚Recht‘). Von einer Körperschaft eingesetzter 
juristischer Beistand. 

(16) suspekt 1): Französisch suspect, von 
lateinisch  surspeetus ‚beargwöhnt‘  (surspicere 
‚emporblicken; beargwöhnen‘). Mißtrauen, 
Verdacht erregend. 

(17) das Haschisch — B: Arabisch haschisch 
‚Gras, Kraut‘, besonders ‚indischer Hanf‘; 
danach das daraus gewonnene Rauschgift, das 
geraucht, gegessen oder getrunken wird 

(18) parlieren — C: Von französisch parler 
‚sprechen‘ (auf griechisch parabol@ ‚Gleichnis, 
Spruch‘ beruhend). Eifrig reden, plappern. 

(19) die Palisade — A: Von französisch 
palissade ‚Pfahlzaun* (lateinisch palus ‚Pfahl‘). 
Zugespitzter hoher Schanzpfahl; daraus er- 
richtetes Hindernis (Palisadenzaun). 

(20) die Ausgeburt — 1): Ergebnis einer 
Geburt (althochdeutsch giburt), Produkt. Nur 
noch abschätzig gebraucht. „O, du Ausgeburt 
der Hölle! Soll das ganze Haus ersaufen 
(Goethe, Der Zauberlehrling). 


15—17 richtig: Sehr gut, 12-14 richtig: Gut 
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Atomversuche 


zum Schutze der Freiheit 


Von LEwIs L. STRAUSS 


ehemaliger Vorsitzender der amerikanischen Atomenergiekommission 












Die Weltlage erlaubt keine 
Selbsträuschung: Unnachgiebigkeir 
und Doppelzüngigkeit der sowje- 
tischen Politiker machen die Über- 
legenheit der Vereinigten Staaten 
auf dem Gebiet der atomaren Rü- 
stung zum unbedingten Erfordernis 
für den Fortbestand der freien Welr. 
Die Wiederaufnahme der Kernwaf- 
fenversuche ist daher von höchster 
Wichtigkeit. 





M JAHRE 1957 hat ein britisches 

Weißbuch über den Stand der 

Verteidigung erklärt: „Der Schutz 
der freien Welt beruht heute haupt- 
sächlich auf der atomaren Rüstungs- 
kapazität der Vereinigten Staaten.“ 
Damit war Amerikas führende Stel- 
lung als Atommacht festgestellt — 
damals noch eine unbestreitbare Tat- 
sache. Diese Überlegenheit war das 
Bollwerk der Sicherheit für alle nicht- 
kommunistischen Nationen. 

Heute schen sich die Vereinigten 
Staaten in der Kernwaffenentwick- 
lung beeinträchtigt durch einen frei- 
willig übernommenen und seit drei 
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Jahren eingehaltenen Versuchsstop. 
Wenn auch das gegenwärtige atoma- 
Kräfteverhältnis zwischen den 
USA und der Sowjetunion unbe- 
kannt ist, besteht doch kein Zweifel, 
daß sich dieser Versuchsstop nicht zum 
Vorteil der freien Welt ausgewirkt 
hat. 

Das gilt ohne Rücksicht auf die 
Frage, ob die Sowjets heimlich Kern- 
waffenversuche angestellt haben oder 
nicht — wasssie seit 1949 ständig getan 
haben. Denn es kommt hier darauf an, 
daß Weltfrieden und Weltsicherheit 
jetzt auf einem amerikanischen Kern- 
waffenarsenal beruhen, von dem eın 
Teil drei oder vier Jahre alt und noch 
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‚niemals praktisch erprobt worden ist. 


Der Grad seiner Einsatzfähigkeit ist 
daher unbekannt. 

Ich möchte hier einen Parallelfall 
aus unserer jüngsten Geschichte an- 
führen. Als ich im März 1941 meinen 
Dienst im Marinewaffenamt antrat, 
erfuhr ich zu meinem Erstaunen, dab 
die Torpedos in unseren Munitions- 
lagern in fast jeder Hinsicht die glei- 
chen waren wie im ersten Weltkrieg. 
Man hatte die Marine finanziell so 





ZINN 40 ist das richtige Getränk für Männer, 
die mit einem herzhaften Schluck einen Han- 
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knapp gehalten, daß sie seit über 
zwanzig Jahren nicht einen einzigen 
scharfen Torpedo hatte abfeuern kön- 
nen. 

Nach Pearl Harbor schossen ameri- 
kanische U-Boote diese ungeprüften 
Torpedos auf feindliche Schiffe ab. 
Mit Unterwasserhorchgeräten konn- 
ten die Matrosen den Aufprall der 
Geschosse hören. Indessen — sie ex- 
plodierten nicht! Dies war eine ernste 
Krise während der ersten Kriegszeit 
im Pazifik. 

Was dies zu bedeuten hat, ist wohl 
klar: Gelagerte Waffen können nur 
dann als zuverlässig gelten, wenn sie 
in regelmäßigen Stichproben geprüft 
werden. 

In den Atomversuchsstop sind die 
Vereinigten Staaten großenteils durch 
die von der Sowjetpropaganda ge- 
schickt gesteuerte ‚Weltmeinung“ 
hineinmanövriert worden, die die Ein- 
stellung der Kernwaffenversuche ver- 
wechselte mit einer wirklichen, kon- 
trollierten atomaren Abrüstung. Zur 
Zeit wird die Weltmeinung abermals 
von einer östlichen Propagandawelle 
überflutet, die sich diesmal gegen die 
Wiederaufnahme der Kernwaffen- 
versuche durch die USA richtet. 





Lewis L. Strauss hat nach ciner erfolg- 
reichen Laufbahn als Bankier während des 
zweiten Weltkriegs in der amerikanischen Ma- 
rine gedient und es dort bis zum Konteradmiral 
gebracht. Von 1946 an war er Mitglied und von 
1953 bis 1958 Vorsitzender der Atomenergie- 
kommission. Demnächst werden unter dem 
Titel Men and Decisions seine Memoiren er- 
scheinen. 
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"Die amerikanische Einstellung zu 
einer wirklichen Atomabrüstung ist seit 
1945 immer wieder klar und konse- 
quent dargelegt worden. Kurz nach 
dem ersten Abwurf von Atombom- 
ben auf Japan hat Präsident Truman 
verkündet, die Vereinigten Staaten 
seien willens, die Verwendung von 
Atomenergie der strikten Kontrolle 
einer internationalen Behörde zu 
unterstellen. Diese Politik wurde von 
Großbritannien und von Kanada 
unterstützt. 

Am 14. Juni 1946 hat Bernard M. 
Baruch als Chefdelegierter den ame- 
rikanischen Vorschlag vor die Atom- 
energiekommission der UNO ge- 
bracht. Er begann seine Ansprache 
mit der düsteren Feststellung: „Wir 
sind hier, um zu wählen zwischen den 
Lebendigen und den Toten.“ Der 
Vorschlag zielte auf die Schaffung 
einer internationalen Behörde, der 
„alle Phasen der Entwicklung und 
Anwendung von Atomenergie unter- 
stellt werden sollten“. Die Behörde 
sollte das Eigentumsrecht an den be- 
treffenden Rohstoffen haben, ein Ver- 
fügungs- oder Eigentumsrecht an 
allen Atomprojekten, die möglicher- 
weise die Weltsicherheit gefährdeten, 
das Recht, alle übrigen Projekte zu 
genchmigen und zu beaufsichtigen, 
einschließlich derer zur Entwicklung 
der Kernenergie für friedliche und 
gemeinnützige Zwecke, und schließ- 
lich die Verantwortung für den Auf- 
bau von Einrichtungen, die es ermög- 
lichten, die mißbräuchliche Anwen- 
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dung der Atomenergie zu entdecken. 
Baruch nannte diesen Plan „ein Pro- 
gramm, nicht von frommen Wün- 
schen, sondern von erzwingbaren 
Sanktionen, ein völkerrechtliches Ge- 
setz, das Zähne hat“ 

Im Rückblick erscheint dieser Vor- 
schlag — gemacht zu einer Zeit, da 
die westlichen Alliierten das Atom- 
waftenmonopol h 
von beispiellosem Altruismus. Er war 
ernst und chrlich gemeint und in der 
deutlichen Absicht vorgelegt, einen 
verhängnisvoHlen Rüstungswettlauf zu 
verhindern. Die Sowjets jedoch woll- 
ten trotz all ihrer Lippenbekenntnisse 
zur Abrüstung und zur Atomenergic- 
kontrolle von keinem Plan etwas wis- 
sen, der irgendwelche Inspektionen 
und Kontrollen vorsah. Sie wandten 
sich gegen den amerikanischen Vor- 
schlag in der Vollversammlung der 
Vereinten Nationen, und als er an den 
Sicherheitsrat überwiesen wurde, leg- 
ten sic ihr Veto ein. 

Einige Jahre lang fühlte sich die 
westliche Welt im Schutz des ver- 
meintlichen Atommonopols der USA 
sicher. Viele Verantwortliche meinten 
sogar, diese Sicherheit könne eine 
ganze Generation andauern. Die Ent- 
wicklung der Atomwafte, so behaup- 
teten sie, erfordere einen hohen Stand 
von Wissenschaft und Technik und 
eine hochentwickelte Industrie, lauter 
Dinge, die den Sowjets fehlten. 

Mit diesen Argumenten konnte ich 
mich nicht beruhigen. Im Jahre 1947, 
kurz nach meiner Berufung in die 
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neugebildete amerikanische Atom- 
energiekommission, schlug ich mei- 
nen Kollegen vor, irgend etwas in 
Gang zu bringen, womit man Atom- 
versuche auf sowjetrussischem Gebiet 
feststellen könne. Meine Kollegen 
kamen überein, dies lasse sich mit 
Flugzeugen bewerkstelligen; diese 
hätten, mit Spezialgeräten ausgerüstet, 
an den Grenzen der Sowjetunion, 
aber in gebührender Entfernung, 
der Atmosphäre Luftproben zu ent- 
nehmen. Da ein solches Unternehmen 
die Kompetenz der AEC überschritt, 
unterbreitete ich diesen Plan meinem 
Freunde James Forrestal, der damals 
Marineminister war und bald darauf 
Verteidigungsminister werden sollte. 

Der Plan wurde auch schließlich 
ausgeführt, und im August 1949 stell- 
ten unsere Flugzeuge, sogenannte 
Luftmonitore, die soweit uns 
bekannt — erste Atomexplosion bei 
den Sowjets fest. Weitere Atomwaf- 
fenversuche der Russen wurden 1951 
erkannt. 

Inzwischen hatten die USA gegen 
scharfe Opposition innerhalb der Re- 
gierung und unter ihren wissenschaft- 
lichen Beratern die Entwicklung der 
Wasserstoff bombe vorangetrieben, 
eine weit stärkere thermonukleare 
Waffe, dieim Novenber 1952 erfolg- 
reich erprobt wurde. Kaum cin Jahr 
später, im August 1953, brachte die 
eine eigene thermo- 


Sowjetunion 
nukleare Bombe zur Explosion. 

Das sowjetische Atomprogramm 
hat anfänglich stark profitiert von der 
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Spionagetätigkeit von Leuten wie 
Alan Nunn May, den Rosenbergs, 
Pontecorvo, McLean, Burgess und 
anderen. Dann gab Klaus Fuchs, der 
an englischen Atomprojekten und in 
unserem Laboratorium in Los Alamos 
gearbeitet hatte, den Russen allem 
Anschein nach die’technischen Daten 
der thermonuklearen Bombe. 

Als Präsident Eisenhower im Jahre 
1953 sein Amt antrat, war er ent- 
schlossen, alles zu versuchen, um das 
Gespenst des Atomkrieges zu bannen. 
Am 8. Dezember 1953 trat er vor die 
Vollversammlung der Vereinten Na- 
tionen und legte ihr unter dem Motto 
„Atome für den Frieden‘ einen Plan 
vor, der vorsah, „das Atom in die 
Hände derer zu legen, die wissen, wie 
sie ihres militärischen Charakters ent- 
kleidet und den Werken des Friedens 
angepaßt werden kann“. In den 
enthusiastischen Applaus stimmteauch 
die Sowjetdelegation mit ein. Als 
dann aber Außenminister Dulles mit 
den Russen zu verhandeln begann, 
zeigte sich bald, daß sie von alledem 
nichts wissen wollten. So dauerte es 
von 1953 bis 1957, die Internationale 
Atomenergieorganisation (IAEO) 
aufzuziehen, weil die Russen jeden 
Fortschritt bei den Verhandlungen zu 
verzögern suchten. Wegen Moskaus 
Machenschaften ist die IJAEO heute 
in ihren Funktionen stark beeinträch- 
tigt und kaum geeignet, etwas We- 
sentliches zu dem Programm „Atome 
für den Frieden“ beizutragen. 

Inzwischen haben die Sowjets, ob- 
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wohl sie selbst eifrig Atom- und 
Wasserstoff bombenversuche anstell- 
ten, ihre Propaganda unter ein neues, 
geschickt erdachtes und zynisch aus- 
gebeutetes Schlagwort gestellt. Es 
hieß „radioaktiver Niederschlag“ — 
die angebliche Verseuchung der Erd- 
atmosphäre mit einer tödlichen Strah- 
lung als Folge von Kernwaffenver- 
suchen. 

Seit dem Tage, an dem im Jahre 
1945 die erste Atombombe auf einem 
Stahlgerüst in Alamogordo in Neu- 
mexiko explodiert war, hatte der 
Gedanke an den radioaktiven Nieder- 
schlag schwer auf uns gelastet. Das 
Stahlgerüst war in der Explosions- 
hitze völlig verdampft, und der Wind 
hatte radioaktiv gewordene Rück- 
stände auf eine in einigen Kilometern 
Entfernung weidende Rinderherde 
getragen. Die Tiere verloren anfangs 
einen Teil ihrer Rückenbehaarung 
und wurden später zur Beobachtung 
nach Oak Ridge geschafft. Dort leb- 
ten sie weiter und vermehrten sich, 
bei meinem letzten Besuch waren sie 
in der fünften oder sechsten Genera- 
tion, alles normale Tiere. 

Weit mehr Angriffspunkte boten 
sich der Propaganda, als die thermo- 
nuklearen Waffen kamen. Im März 
1954 wurden im Pazifık mehrere 
solche Waffen erprobt, von denen eine 
mehr radioaktives Material erzeugte, 
als man angenommen hatte. Etwas 
von diesem Material trug der Wind 
auf zwei bewohnte Atolle sowie auf 
einen japanischen Fischkutter, den 
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Glücksdrachen, der die öffentlichen 
Warnungen mißachtet hatte und in 
die Zone möglichen Niederschlags 
gefahren war. 

Die Atollbewohner hatten keine 
Verluste zu beklagen; ihre Frauen 
hatten weder Tot-noch Mißgeburten. 
Die Besatzung des Kutters Glücks- 
drache dagegen wurde zur cause celebre. 
Zwei Umstände sind in dieser Ange- 
legenheit rätselhaft geblieben. Erstens 
erhielten amerikanische Wissenschaft- 
ler erst einige Wochen nach dem 
Vorfall die Erlaubnis, das Schiff zu 
besichtigen und die Besatzung zu 
untersuchen, und zweitens ist ihnen 
nie gestattet worden, den Kapitän zu 
vernehmen, der damals das Schiff 
zum ersten Male geführt hatte. Und 
dann sind da noch immer manche, die 
glauben, daß der Glücksdrache zu an- 
deren Zwecken als zum Fischen in das 
Sperrgebiet geschickt worden sei. 

Ein Sturm der Entrüstung ging 
um die Welt: die amerikanischen 
Kernwaffenversuche mit ihrem radio- 
aktiven Staub gefährdeten die Zu- 
kunft der Menschheit. Im Jahre 1954 
hat dann die amerikanische Atom- 
energiekommission eine Untersu- 
chung der Strahlung und ihrer Wir- 
kung auf Leben und Gesundheit der 
Menschen durch einen unabhängigen 
Ausschuß von Wissenschaftlern ver- 
anlaßt. Diese Untersuchung fand statt 
unter der Leitung der National Aca- 
demy of Sciences, einer von der Re- 
gierung völlig unabhängigen, von der 
Rockefeller-Stiftung finanzierten Kör- 
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perschaft. Gleichzeitig führte der 
Medical Research Council in England 
eine Untersuchung durch und ver- 
öftentlichte einen Bericht darüber. 
Die Ergebnisse stimmten überein. 

Der Bericht der National Academy 
of Sciences stellte fest, daß der Mensch 
in einem Zeitraum von drei Jahrzehn- 
ten im allgemeinen eine natürliche und 
unvermeidbare Strahlungsmenge (kos- 
mische Strahlen, Radioaktivität des 
Bodens usw.) von 4,3 Röntgen in sich 
aufnimmt, wozu noch 3 Röntgen 
durch ärztliche und zahnärztliche 
Durchleuchtung und Bestrahlung 
kommen können. Weiterhin stellte 
der Bericht fest — und dies war der 
Kernpunkt —, daß eine unbegrenzte 
Fortsetzung der Atomversuche im 
gleichen Umfang wie in den Jahren 
1951 bis 1956 für den Durchschnitts- 
menschen nur eine zusätzliche Strah- 
lungsbelastung von höchstens 0,1 
Röntgen bedeuten würde! 

Auch nach der Veröffentlichung 
dieser Gutachten dauerte indessen die 
Aufregung an. Im Juni 1957 kamen 
— die Hysterie hatte damals ihren 
Höhepunkt erreicht — drei hervor- 
ragende Wissenschaftler, Dr. Edward 


‘Teller und die inzwischen verstorbe- 


nen Dr. Ernest O. Lawrence und 
Dr. Mark M. Mills, mit einer posi- 
tiven Nachricht nach Washington. 
In den Laboratorien von Los Alamos 
in Neumexiko und von Livermore in 
Kalifornien sei man dabei, eine ther- 
monukleare Waffe zu entwickeln, 
deren radioaktiver Niederschlag um 
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95 Prozent niedriger sei als bisher. Dice 
Forscher hoftten, bei einer Erpro- 
bungszeit von vier bis fünf Jahren 
eine Waffe entwickeln zu können, 
deren Niederschlag überhaupt nicht 
mehr ins Gewicht falle. 

Dies war eine bedeutsame Wen- 
dung. Nun würde es unter anderem 
möglich sein, mächtige Verteidi- 
gungswaffen zu schaffen, wic Flakra- 
keten und Raketenabwehrraketen, die 
man über eigenem oder befreunde- 
tem Gebiet einsetzen konnte, ohne die 
Bewohner den Gefahren radioaktiven 
Niederschlags auszusetzen. Die be- 
treffenden Forscher gaben vor dem 
Atonmcenergieausschuß beider Häu- 
ser des amerikanischen Kongresses cin 
Gutachten über ihre Erkenntnisse ab 
und trugen ihre Ergebnisse später 
auch Präsident Eisenhower vor. Der 
Präsident beraumte daraufhin eine 
Pressekonferenz an, auf der die drei 
Wissenschaftler die Öffentlichkeit un- 
terrichteten. Die neue Waffe wurde 
weithin als ‚saubere Bombe“ be- 
kannt. ; 

Einige Wissenschaftler und Kon- 
greßmitglieder hingegen nannten den 
ganzen Vorschlag eine Utopie und 
machten ihn lächerlich. Andere waren 
überzeugt, die „saubere Bombe“ sei 
ein Phantasicerzeugnis der Forscher 
und habe nur den Zweck, die Bewe- 
gung für ein endgültiges Verbot von 
Kernwaffenversuchen zu torpedieren. 

Inzwischen hatten die Russen seit 
1951 mit zunehmender Häufigkeit 
Kernbombenversuche unternommen. 


Sie taten dies insgeheim, ohne vor- 
herige Ankündigung, und verboten 
internationalen Beobachtern das Be- 
treten der Versuchsgelände. Nur ge- 
legentlich, nämlich dann, wenn die 
Vereinigten Staaten eine Explosion 
entdeckt und öffentlich bekannt- 
gemacht hatten, gab Moskau den 
Sachverhalt zu. Trotzdem richtete 
sich die Entrüstung über die Fort- 
dauer der Versuche nicht gegen die 
Sowjetunion, sondern gegen die Ver- 
einigten Staaten. 

Präsident Eisenhower widerstand 
entschlosen dem _ zunehmenden 
Druck, die Kernwaffenversuche ein- 
seitig einzustellen. Selbst wenn es 
gelänge, sich mit den Russen vertrag- 
lich über einen Versuchsstop zu eini- 
gen, hätte man immer noch keine 
Kontrollmöglichkeiten, um sich ge- 
gen geheime Versuche zu sichern. 
Zwar können Kernexplosionen auf 
der Erdoberfläche, in der Luft und 
unter Wasser ziemlich zuverlässig 
festgestellt werden, Explosionen unter 
der Erde oder im außerirdischen 
Raum aber nicht. 

Ende 1957 hat dann ein Geschehnis 
im Zusammenhang mit einem unserer 
Atomversuche in der Nevadawüste 
viel Streit verursacht. In einem Stol- 
len, den man in die Flanke eines Ber- 
ges getrieben hatte, wurde eine kleine 
Menge Kernsprengstoff zur Explo- 
sion gebracht und die Bodenerschüt- 
terung von dem Seismographen einer 
3700 Kilometer entfernten Erdbeben- 
warte in Alaska aufgezeichnet. Dieser 
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Vorfall wurde von einigen, die’den 
amerikanischen Kernversuchen unbe- 
dingt einen Riegel vorschieben woll- 
ten, als Beweis dafür aufgebauscht, 
daß unterirdische Atomexplosionen 
mit Sicherheit nachzuweisen seien. 

Hiergegen habe ich im Jahre 1958 
vor einem Senatsausschuß folgende 
Aussage gemacht: „Wie mir von 
Fachleuten mitgeteilt wurde, wäre das 
Signal des Seismographen als die Mel- 
dung eines kleinen Erdbebens auf- 
gefaßt worden, wenn die Atomener- 
giekommission nicht vorher der 
Erdbebenwarte den Ort und die vor- 
aussichtliche Zeit der Explosion ange- 
kündigt hätte.“ Ich trug dem Senats- 
ausschuß auch die Gründe für meine 
feste Überzeugung vor, daß jeder 
Staat, der insgcheim Kernwaffenver- 
suche anstellen wolle, dies tun 
könne ohne großes Risiko, entdeckt 
zu werden. 

Als die Sowjets Anfang 1958 eine 
längere Reihe Kernwaffenversuche 
abgeschlossen hatten, kündigten sie 
ihre Bereitschaft an, derartige Ver- 
suche einzustellen, falls die Vereinig- 
ten Staaten das gleiche täten. Präsident 
Eisenhower schlug daraufhin vor, in 
Genf eine Konferenz von technischen 
Experten abzuhalten. Amerikanische, 
russische, englische, französische und 
kanadische Fachleute sollten sich dort 
über dasbestgeeignete Kontrollsystem 
einigen. Im August des Jahres kamen 
diese Experten überein, daß es mög- 
lich sei, ein Kontrollsystem einzurich- 
ten, mit dem man sogar unterirdische 
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Kernexplosionen von nur 5 Kiloton- 
nen feststellen könnte, Am 31. Okto- 
ber 1958 verkündeten die USA ihren 
Entschluß, freiwillig für die Dauer 
eines Jahres auf Kernwaffenversuche 
zu verzichten, und forderten die 
Sowjetunion auf, ein Gleiches zu tun. 

Gerade fanden in Genf die Vorver- 
handlungen zu einem Abkommen 
über die dauernde Ächtung von 
Atomversuchen statt, als aus Wa- 
shington eine Nachricht eintraf, nach 
der man in Amerika bei einer Reihe 
unterirdischer Explosionstests, der so- 
genannten Hardtack-Serie, festgestellt 
hatte, daß selbst Kernexplosionen 
von 20 Kilotonnen seismometrisch 
nicht zuverlässig von einem Erdbeben 
zu unterscheiden seien. Seismische Si- 
gnale Kernwaffenversuchen 
konnten stark abgeschwächt oder 
sogar gänzlich verschleiert werden. 

Bei den Verhandlungen in Genf 
wurde bald offenkundig, daß die 
Sowjets gar nicht die Absicht hatten, 
sich mit uns auf ein wirksames Kon- 
trollsystem zu einigen. Noch im Au- 
gust waren sich die Verhandlungs- 
partner darüber einig gewesen, daß 
jeder von den Kontrollstationen ge- 
meldeten und als verdächtig ange- 
schenen Erderschütterung an Ort und 
Stelle nachgespürt werden sollte. 
Nun ereignen sich auf russischem 
Gebiet Jahr für Jahr über hundert 
Bodenerschütterungen, die sowohl 
von Erdbeben wie von größeren Kern- 
waffenversuchen herrühren könnten. 

Die Russen fingen zu feilschen an, 
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wieviel Inspektionen an Ort und 
Stelle im Laufe eines Jahres gestattet 
sein sollten. Wir gaben Schritt für 
Schritt nach und erklärten uns schließ- 
lich mit nur zwölf Inspektionen zu- 
frieden. 

Unvermittelt und ohne auf dies 
Angebot einzugehen, stellten die Rus- 
sen eine neue Bedingung: eine Drei- 
mann-Kontrollkommission, die so- 
genannte Troika, bestehend aus einem 
Russen, einem Neutralen und einem 
Vertreter des Westens, die einstimmig 
darüber Beschluß zu fassen hätten, ob 
eine lokale Inspektion angebracht sei 
oder nicht. Auf diese Weise hätten die 
Sowjets in jedem Falle ein Vetorecht 
gehabt. 

So hatten sich Ende 1959 die Genfer 
Verhandlungen schon vierzchn Mo- 
nate hingezogen, und noch immer 
war keine Einigung in Sicht. Wäh- 
rend die USA eine Konzession nach 
der anderen machten, stellten die 
Russen immer unanncehmbarere For- 
derungen. Am 29. Dezember gab 
Präsident Eisenhower seiner Unge- 
duld Ausdruck. „Wir werden weiter 
verhandeln“, kündigte er an, „unser 
freiwilliges Moratorium (aber) läuft 
am 31. Dezember ab. Wir halten uns 
zwar für berechtigt, unsere Kernwaf- 
fenversuche nach diesem Zeitpunkt 
wiederaufzunehmen, werden dies 
jedoch nicht tun, ohne unsere Absicht 
vorher bekanntzugeben.“ 

Im Herbst 1960. teilte Präsident 
Eisenhower mehreren Kabinettsmit- 
gliedern mit, daß seiner Meinung nach 
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a 
GEHEIME Kernwaffenversuche kön- 
nen Rußland überwältigende Vor- 
teile verschaffen. Wenn wir die 
Versuche nicht wiederaufnehmen, 
begeben wir uns vielleicht der 
Möglichkeit, dem sowjetischen Er- 
oberungsstreben zu widerstehen. 
Dr. Edward Teller, 
Direktor am Strahlungslaboratorium 


und Professor der Physik an der 
Universität von Kalifornien 











nunmehr die Zeit gekommen sei, die 


Kernversuche  wiederaufzunchmen, 
und zwar unterirdisch oder in so 
großen Höhen, daß radioaktive Nic- 
derschläge nicht zu befürchten seien. 
Indessen würde, so fügte er hinzu, 
cine solche Maßnahme notwendiger- 
weise über seine Amtszeit hinaus Fol- 
gen haben; er halte es deswegen für 
richtig, seinem Nachfolger dafür freie 
Hand zu lassen. 

Vor diese Entscheidung sah sich also 
Präsident Kennedy bei seinem Amts- 
antritt im Januar gestellt. Bei seinen 
Wiener Gesprächen im Juni des Jahres 
versuchte er vergeblich, Chru- 
schtschow zu überreden, die Genfer 
Verhandlungen wieder in Fluß kom- 
men zu lassen. Zwei Wochen darauf 
ließ Chruschtschow durch den So- 
wjetdelegierten in Genf eine Note 
überreichen, die cinem Ultimatum an 
die Vereinigten Staaten gleichkam. 
Danach sollten entweder die sowjec- 
tische „Troika“ mit eingebautem 
Vetorecht akzeptiert oder aber die 
weiteren Besprechungen über den 
Versuchsstop im Rahmen von Ver- 


Beruhigung 


von Herz und Nerven ist oft das 
erste, woran man denken sollte. Mit 
voller Gesundheit kann man alles 
= bewältigen. Zur Beruhigung von Herz 
/ \ VW und Nerven empfiehlt sich Galama, das 
/ bekannte Tonikum; nur aus Pflanzen 
I_ bereitet. Man nimmt dreimal täglich je 
1 Eßlöffel voll oder ein halbes Likörglas. 
Wohlschmeckend und bekömm- 
lich. Tausendfach bewährt. 






in Reformhaus und Apotheke 


Taillenweite 52 


Die überschlanke Margot ist Mannequin — fast schon berühmt, denn vorige 
Woche hatte sie die Titelseite einer großen Modezeitschrift. Dieser Erfolg mußte 
schwer genug erkauft werden mit Diät. Schlank bleiben ist das oberste Gebot; 
dem allgemeinen Nervenzustand nicht gerade sehr dienlich. Margot hat oft 
zwanzig oder dreißig Umzüge in siebzig Minuten Modenschau zu leisten — wie 
die anderen Mädel auch. Manchmal verbirgt nicht mal die Schminke, wie an- 
gestrengt sie ist und wie aufgeregt vor richtigem Lampenfieber. Jetzt im Herbst 
ist das Umziehen umständlicher wie im Sommer. Lisa nimmt Margot in der 
Garderobe beiseite: »Du — probier mal —«. Damit hält sie ihr ein Likörgläs- 
chen mit einer dunklen Flüssigkeit unter die Nase: »Bist ja wieder so am Bo- 
den zerstört.« Margot schnuppert: »Soll’n das sein ?« — »Schmeckts?« — »Na- 
türlich! Sag schon!« — »Galama« — »Abrakadabra?« — »Nee, im Ernst: 
Galama heißt dieser Extrakt aus feinen Waldkräutern. Er beruhigt Herz und 
Nerven und man schläft nachts wunderbar, wenn man’s regelmäßig nimmt. 
Seit ich Galama kenne, passiert mir keine Panne mehr — weder auf dem Steg 
noch vor der Kamera.« Margot trinkt gleich noch einen Schluck — und ab 
morgen will sie tun, was Lisa ihr rät. Denn was Lisa macht, ist immer sehr ver- 
nünftig. 
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handlungen über eine allgemeine 
Abrüstung weitergeführt werden — 
die noch weniger Aussicht auf Erfolg 
boten. 

Was die Russen zu erreichen such- 
ten, war anscheinend die unbegrenzte 
Fortdauer des Moratoriums, ohne 
Kontrolle durch lokale Inspektionen. 
Präsident Kennedy wies das Ansinnen 
in einer energisch abgefaßten Ant- 
wortnote zurück. „Fast drei Jahre 
lang“, hieß es darin, „haben die Ver- 
einigten Staaten das Risiko auf sich 
genommen, ihre Kernwaffenversuche 
einzustellen, ohne eine Garantie, daß 
auch die Sowjetunion ihre Versuche 
eingestellt hat. Die nationale Sicher- 
heit und die Sicherheit der freien Welt 
lassen es nicht zu, ein solches Risiko 
weiterhin auf unbestimmte Zeit zu 
übernehmen.“ 

Warum ist es im gegenwärtigen 
Zeitpunkt so lebenswichtig für die 
freie Welt, daß die USA ihre Kern- 
waffenversuche wiederaufnehmen ? 

Erstens: Wenn die Ansicht zu Recht 
besteht, daß das Kernwaffenarsenal 
der USA das einzige wirksame Ab- 
schreckungsmittel der freien Welt 
gegen einen sowjetischen Angriff ist, 
dann müssen die Waffen in diesem 
Arsenal ständig einsatzbereit sein. 
Dies aber ist nur durch regelmäßige 
Versuche zu gewährleisten. 

Zweitens: Die Atomwissenschaft — 
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ob in ihrer Anwendung für friedliche 
oder militärische Zwecke — bleibt 
nicht stehen; ein Weiterschreiten in 
der Praxis aber ist nur zu erzielen 
durch entsprechende Versuche. 

Als die USA 1958 ihre Versuche 
abbrachen, waren gerade einige 
hochdifferenzierte Kernwaffen auf 
dem Zeichenbrett. Im Gegensatz zu 
den älteren Atomwaffen und ihrer 
blind zerstörenden Wirkung sind 
diese neuen Typen für ganz bestimm- 
te Ziele gedacht, wie Feindraketen in 
oder über der Atmosphäre, unter- 
irdische Abschußrampen oder unter 
Wasser lauernde U-Boote. 

Die Hauptsache aber bleibt: das 
Zerstörungspotential der Atomener- 
gie muß letztlich unter die sichere 
Obhut einer internationalen, unab- 
hängigen Behörde gestellt werden — 
ein Ziel, für das die Vereinigten Staa- 
ten schon seit Beginn des Atomzeital- 
ters konsequent eingetreten sind und 
gegen das sich die Sowjetunion 
ebenso konsequent gesträubt hat. So- 
lange es eine solche Behörde nicht 
gibt, müssen die Vereinigten Staaten 
und die westlichen Demokratien die 
Freiheit haben, alle Möglichkeiten der 
Kernenergie auszuschöpfen. Denn 
diese Energie kann Wüsten zum Blü- 
hen bringen wie — in der Hand der 
Kommunisten — die Freiheit in der 
Welt vernichten. 


De tl 
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Ich liebe offene Kritik, solange es sich um uneingeschränktes Lob handelt. 


Noel Coward 
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Es gab eine Zeit, da wertete ich die 
Menschen nach ihrem Verstand und nach 
ihrem Können. Ich konnte keinen Wert 
finden, wo keine Logik war, und keinen 
Zauber, wo das Wissen fehlte. Heute 
meine ich, man muß zwischen zwei Arten 
von Klugheit unterscheiden, der des Ge- 
hirns und der des Herzens, und ich habe 
gelernt, die zweite für wertvoller zu 
halten. GR, 


Wer seine milden Gaben bis zu seinem 
Tod zurückhält, ist, wenn wir es recht 
bedenken, freigebig mit den Gütern 
eines anderen und nicht mit seinen 
eigenen. Francis Bacon 

Abend für Abend kommt, nun schon 
sechs Sommer lang, bei Sonnenuntergang 
der Waschbär an unsere Veranda und holt 
sich den Hundekuchen, den er so mag. Er 
fordert seinen Kuchen mit würdiger 
Selbstverständlichkeit und nimmt ihn mit 
Vorliebe behutsam aus der Hand des 
Spenders. Aber er bleibt dabei _ stets 
furchtsam, jederzeit bereit, beim ersten 
unbekannten Geräusch, der ersten be- 
drohlichen Bewegung davonzulaufen. 
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Und das ist gut. Wie auf jede milde Gabe 
ist auch auf die unsere kein Verlaß. Ist 
jemand im Haus, so kann er mit einer 
Mahlzeit rechnen, die seinen kleinen, sehr 
elastischen Magen füllt. Aber dann und 
wann ist dieses Wohlfahrtsamt geschlos- 
sen, und unser Waschbär muß bis zur 
Wiedereröffnung selbst für sich sorgen, 
und er tut das auch. Wäre er nicht so 
schreckhaft, ich könnte nicht damit 
rechnen, ihn bei unserer Rückkehr wieder 
vorzufinden. 

Furcht gehört untrennbar zur Freiheit. 
Nur das völlig domestizierte Tier, nur der 
versklavte Mensch kann ohne ständige 
Spannung am Leben bleiben. Aus dieser 
Spannung erwächst jeder Fortschritt des 
Menschen. : F.M. 


Die Liebe gleicht dem Mond. Nimmt 


sie nicht zu, so nimmt sie ab. 
Comtesse de Segur 


Sich sorgen ist fast so gut wie sich 
freuen. Unerträglich wird das Leben für 
den, der weder an Freuden noch an 
Sorgen teilhat. H. W. Longfellow 


Es gibt keine Mädchen von heute, und 
es gibt keine Frauen von heute. Unsere 
Urgroßmutter war ein halbes Jahrhundert 
vor unserer Geburt ein Teufelsmädel. 
Wir kennen sie nur runzlig und am Stock, 
mit einem Spitzenhäubchen auf dem 
Kopf und in der Bibel lesend, während 
sie uns dauernd erklärt, sie verstehe die 
Welt nicht mehr. Die Jungen waren zu 
allen Zeiten jung und die Alten immer alt. 
Die Menschen ändern sich nicht. Was wir 
als neu zu schen glauben, sitzt so lose an 
der Oberfläche, daß wir es mit einem 
feuchten Lappen wegwischen können. 

SEAL, 
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Automatik-Serie 1962 


Diese neue Serie verkörpert die Erfahrung 
aus der Produktion von mehr als 1.000.000 Fernsehgeräten 


l ar TISCHGERÄTE 
FAVORIT DM 968, 

PANORAMA DM 968,- 
KONSUL DM 1065,- 


KOMMODORE DM 1098 
PRÄSIDENT DM 1175 


STANDGERÄTE 
ROLAND DM 1235 
SOUVERAN DM 1365 


STEREO-KOMBINATIONEN 
IMPERATOR DM 1978 
EXQUISIT DM 2298 


Die NORDMENDE - Automatik - Serie 1962 bietet, höchsten technischen und automatischen 
Komfort. Alle Geräte haben das 59-cm-Panorama-Großbild und sind für den Empfang 
der kommenden Programme eingerichtet. Ein Schnellumschalter bringt blitzschnell das Pro- 
gramm Ihrer Wahl. Das Bild ist gestochen scharf, kontrastreich, brillant und lebensecht 
Das sind Meisterwerke modernster Fernsehtechnik 

Die Geräte mit Abstimmautomatik enthalten eine eingebaute hochwirksame UHF-Spezial- 
Antenne, In Luxusgeräten sorgt eine elektronische Raumlichtautomatik auch bei wech- 
selnder Zimmerbeleuchtung für stets gleichbleibende Bildqualität 


NORDIfTlIENDE 


140 


Sie wollen wissen, was ich von diesem 
Greuel halte, dem Rock ’n’Roll. Ich finde, 
das ist in Töne gesetztes Gift. Wenn ich 
ihn höre, werde ich traurig, nicht nur der 
Musik wegen, sondern vor allem der 
Menschen wegen, die ihm anhängen. 

Die volkstümliche Musik hat in Europa 
und Amerika einen Schritt rückwärts ge- 
tan. Jazz und Swing, wie wir sie vor 
zwanzig Jahren hören konnten, waren 
Wegbereiter der Musik, interessant und 
wohltuend. Rock ’n’ Roll dagegen ist 
kunstfeindlich, lebensfeindlich. Er versagt 
uns jene Erregung und Erhebung des 
Geistes, die aus aller guten Musik ihrer 
Natur nach entspringen sollte. 

Aber solange dilettantische und manch- 
mal unbegabte Leute über Nacht für sich 
und die Schallplattenindustrie Millionen 
aus ihm herausholen können, werden sie 
weiter die Neigung der Jugend ausbeuten, 
den Flitter zu wählen und nicht das Gold. 
An den Eltern ist es, etwas dagegen zu 
tun — nicht indem sie ihren Kindern 
verbieten, Rock 'n’ Roll zu hören, son- 
dern indem sie sie lehren, bessere Musik zu 
lieben, und indem sie ihre Häuser damit 
füllen. Pablo Casals 


Das Verhältnis zwischen Eltern und 
Kindern heutzutage ist in folgender Be- 
merkung einer Zeitgenossin erschöpfend 
zum Ausdruck gebracht: „Ich habe noch 
nie im Leben Hühnerbrust zu kosten be- 
kommen, Als ich jung war, bekamen wir 
die Keulen, und unsere Eltern aßen die 
Brust. Jetzt bekommen die Kinder die 
Brust und wir wieder nur die Keulen !“ 

C.W. 


Lord Byron und Sir Walter Scott lahm- 
ten beide. Byron war verbittert durch sein 
Gebrechen. Er brütete darüber nach bis 
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zum Ekel vor sich selber, und der Gedanke 
daran verfolgte ihn bei jedem Schritt in 
der Öffentlichkeit, so daß ihm ein gut Teil 
Lebensfreude versagt blieb. Scott dagegen 
beklagte sich nie und sagte nie ein bitteres 
Wort über sein Leiden, selbst nicht zu 
seinen liebsten Freunden. So ist es zu ver- 
stehen, daß Byron einmal in einem Brief 
an Sir Walter schrieb: ‚Ach, Scott, ich 
würde gerne meinen Ruhm hingeben für 
Ihre Zufriedenheit.‘ R.J.M. 


Freundlichkeit ist ansteckend. Das be- 
dauerliche ist nur, daß wir es so oft darauf 
ankommen lassen, uns bei anderen anzu- 
stecken, anstatt den anderen Gelegenheit 
zu geben, sich bei uns zu infizieren. D.A.L. 


Männer und Buben pfeifen nicht mehr 
wie früher. Zu meiner Zeit war jeder rech- 
te Junge ein Pfeifer. Das lernte er schon 
frühzeitig und pfiff dann sein ganzes Leben 
lang, natürlich nur zur rechten Zeit, und 
die rechte Zeit war meistens die, wenn er 
— Bub oder Mann — mit sich allein war, 
zumal beim Wandern. Ich stieg als Junge 
immer auf den Wasserturm und hockte 
da ganz allein und pfiff dem Himmel über 
mir und der Welt unter mir etwas vor. 
Für die Hausfrau war es damals das Zei- 
chen zum Tischdecken, wenn sie ihren 
Mann pfeifend heimkommen hörte, und 
die Mutter wartete lauschend auf das Pfei- 
fen des Sohnes, wenn er nach Dunkelwer- 
den noch nicht zu Hause war. Ich sage 
nicht, daß Pfeifen einen besser macht oder 
dergleichen, ich sage nur, man kann nicht 
schlechte, gemeine Gedanken in sich ha- 
ben, wenn einem die Worte zu einer hüb- 
schen Melodie durch den Sinn gehen, die 
man dabei so gut und genau wie möglich 
pfeift. B.H. 
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Typ 551-025 
Neues Modell I 


4-Gang-Motor 


200 ccm 

13,4 PS 
Elektrostarter 
Fußschaltung 
Steckachsen 
Lichthupe 
Tank 8,5 Liter 


Rechtzeitig 
bestellen, am 
besten sofort 
kaufen, 


Prospekte von 
Abt. R 06 


Gela 200 (Motorroller) 


Menschen, die mit der Zeit gehen, wollen unabhängig 
sein. Sie möchten die Entfernungen verkürzen, um mehr 
von ihrer Zeit zu haben. Wer mit der Bella fährt, ist 
beweglich und schnell, ist sein eigener Herr; auch 
äußerlich, denn nicht nur das Fahrzeug ist elegant: 
Bellafahrer können sich so kleiden, wie es die Gele- 
genheit erfordert. Ja, die Bella ist wirklich ein wert- 
voller Besitz, etwas Besonderes: mit berühmt guter 
Straßenlage durch 12-Zoll-Räder, hervorragend ge- 
dämpfter Federung, ausgewogener Fahrstabilität, ro- 
bustem 4-Gang-Motor, Fußschaltung, Elektrostarter, 
Steckachsen und Lichthupe. 

ZUNDAPP bietet 1961 viele neue Typen und Modelle. Wir über- 
senden Ihnen gern ousführliche Unterlagen über unsere Erzeugnisse : 
Moped Combinette u. Super-Combinette ; Mokick Sport-Combinette KS; 
Kleinkraftrad Falconette KS 50; Motorroller Bella 175 S und 200; sowie 
die Motorräder KS 75, Trophy 175 5 und 250 S. 


Fahren Sie ZUNDAPP - denn ZUNDAPP ist zuverlässig. 
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Regelmäßige Bewegung, scı es beim Tennis, 


Golf, Schwimmen oder einfach 


beim Spazierengehen, erhält gesund, elastisch und widerstandsfähig 
8 8 


Welcher Sport 
für welches Alter? 


Von Curtis MITcHELI 


ACH ANSICHT der meisten 


Ärzte ist ein gewisses Maß an 
körperlicher Betätigung für die Ge- 
sundheit unerläßlich. Vorschläge hier- 
für gibt es zur Genüge. Ein bekannter 
Altersforscher meint: „‚Man sollte tun, 
was cinem Spaß macht, etwa Golf- 
spielen, Tennis, Schwimmen, Wan- 
dern oder Gartenarbeit.‘ Ein Herz- 
spezialist fordert regelmäßige, häufige 
Übungen. Ein anderer wiederum 
sagt: „Jeder Muskel und jedes Gelenk, 
die sich überhaupt bewegen können, 
müssen noch mehr bewegt wer- 
den.“ 

Was aber auch empfohlen wird, 
der Nachdruck liegt auf regelmäßiger 
Bewegung, denn für den Gesunden 
ist körperliche Betätigung das beste 
Mittel, gesund zu bleiben, und für den 
Kranken eine vorzügliche Therapie. 
Jedoch raten die Ärzte im allgemeinen 
nicht schematisch zu bestimmten 
Sportarten, weil es von der Konstitu- 
tion des einzelnen abhängt, was für 
ihn das richtige ist. Immerhin lassen 
sich aus ihren Ratschlägen gewisse 
Richtlinien ableiten. 
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Zwischen zwanzig und dreißig. 
Für dieses Jahrzehnt sind Tennis, Golf, 
Schwimmen, Skilaufen und Federball 
geradezu ideal. Intensiv betrieben, lei- 
ten sie alle überschüssigen Energien in 
die richtigen Bahnen und sorgen für 
Entspannung. Wie Untersuchungen 
an der Harvard-Universität ergeben 
haben, verbraucht man zum Beispiel 
beim Tennis schätzungsweise 4000 
Kalorien in der Stunde, wenn man oft 
ans Netz vorgeht, und 9000 Kalorien, 
wenn man jeden schwer erreichbaren 
Ball noch zu erlaufen sucht. Bei ge- 
mäßigtem Skilaufen, ruhigem Schwim- 
men und flottem Gehen auf leichter 
Steigung verbraucht man 500 bis 600 
Kalorien in der Stunde. 

Zwischen dreißig und vierzig. 
In dieser Altersgruppe soll man Hand- 
ball, Reiten oder Schlittschuhlaufen 
dazunehnien. Das sind vorzügliche 
„zweisceitige‘ Sportarten, bei denen 
im Gegensatz zum Tennis beide Kör- 
perseiten gleichmäßig beansprucht 
werden. In diesen Jahren sind stärkere 
Belastungen unvermeidlich. Golf, das 
zwar auch seine Gegner unter den 
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Ärzten hat, wird doch von vielen 
empfohlen, denn es hat zwei große 
Vorzüge: erstens regt es die Blut- 
zirkulation kräftig an, was außer- 
ordentlich wichtig ist; zweitens lenkt 
es von den Alltagssorgen ab und 
wirkt entspannend. 

Zwischen vierzig und fünfzig. 
Was man in der Jugend gern betrieben 
hat, soll man jetzt weitermachen, 
sagen die Fachleute: Schwimmen, 
Skilaufen, Tennis, Golf. Sie weisen 
aber auf die Gefahr hin, daß man in 
diesem Alter zum bloßen Wochen- 
endsportler wird. Wer samstags seinen 
Mann stehen will, sollte auch in der 
Woche trainieren. 

Im allgemeinen wird geraten, in 
diesen Jahren etwas „langsamer zu 
treten”. Also beim Tennis weniger 
Sätze, mehr Doppel und mit gleich- 
altrigen Partnern spielen! Ein Ruder- 
oder Radfahrapparat in der Garage, 
mit dem man auch während der 
Wocheetwas für sich tun könnte, wäre 
nicht verkehrt. Schr gut ist es auch, 
einen Abend in der Woche zu kegeln 
oder zu schwimmen. 

Mehr denn je empfehlen alle Ärzte, 
die sich eingehend mit dieser Frage 
beschäftigt haben, ein kurzes, aber 
tägliches Training. Der berühmte 
Herzspezialist Dr. Paul Dudley White 
verordnet Treppensteigen als Be- 
ruhigungsmittel und läßt kaum eine 
Gelegenheit vorübergehen, seine Beine 
zu gebrauchen. Als er vor einigen 
Jahren im Amerikanischen Presseklub 
in Washington einen Vortrag halten 
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sollte, wurde er von Journalisten in 
der Halle empfangen, die ihn zum 
Vortragssaal geleiten sollten. „Wo ist 
der?“ fragte White. „Im dreizehnten 
Stock“, lautete die Antwort. „Gut, 
gehen wir“, meinte White und stieg 
seinen keuchenden Gastgebern voran 
die dreizehn Stockwerke hinauf, ohne 
daß er außer Atem geriet. 

Zwischen fünfzig und sechzig. 
Das sind gefährliche Jahre! Fettes Es- 
sen und Mangel an Bewegung haben 
bei den meisten Menschen viele tau- 
send Kilometer der feinen Veräste- 
lungen der Blutbahn, der sogenannten 
Kapillaren, stillgelegt. Die Ärzte war- 
nen daher vor zu anstrengender und 
zu langer sportlicher Betätigung. 

Aber weiterhin unbedingt schwim- 
men und spazierengehen, und zwar 
täglich. Dr. White empfiehlt Rad- 
fahren. Ein Richter vom Obersten 
Bundesgericht der Vereinigten Staa- 
ten übt täglich zwanzig Minuten lang 
mit Gewichten und Hanteln. Sonn- 
tags wandert er seine 20 bis 30 Kilo- 
meter, bei Regen und Sonnenschein. 
Und er ist über sechzig. 

Ein Fabrikant war einst der kränk- 
lichste Junge seiner Klasse. Nur regel- 
mäßigen Freiübungen, behauptete er, 
verdanke er die Kräfte, die es ihm er- 
möglichten, in 25 Städten große In- 
dustriewerke zu gründen. 

„Rumpfbeugen vorwärts, bis die 
Fingerspitzen den Boden berühren, 
fünfzigmal“, war seine Devise. „Dazu 
Rumpfkreisen rechts-und linksherum, 
fünfzigmal. Das macht zwar keinen 
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Spaß, tut mir aber gut, und darum 
tue ich es gewissenhaft jeden Morgen 
und jeden Abend.“ 

Er hat alle seine Klassenkameraden 
überlebt und ist mit fünfundachtzig 
gestorben. 

Über fünfundsechzig. Versuchen 
Sie eseinmal spaßeshalbermitKrocket. 
Der Komponist Richard Rodgers, ein 
rüstiger Fünfziger, empfichlt es für 
jedes Alter. Er selbst spielt es regel- 
mäßig auf seinem Landsitz. 

Gartenarbeit erfreut das Herz und 
erhält den Körper geschmeidig. Dazu 
täglich ein Spaziergang von einer 
Stunde, und jeder Großvater kann es 
getrost mit seinen Enkeln aufnch- 
men. 

Gibt es einen Sport, der für jedes 
Alter „ideal“ ist? Schwimmen, wür- 
den wohl die meisten Ärzte sagen. 
Schwimmen hat den großen Vorzug, 
daß es alle Muskeln gleichmäßig übt, 
während der Körper vom Wasser ge- 
tragen wird. 

Gleich danach folgt Spazierengehen. 
Doch sollte man gehen, als ob man 
ein bestimmtes Ziel erreichen wollte. 
Friedliches Dahinschlendern durch die 
Felder mag zwar der Seele wohltun, 
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kräftigt aber unsere Muskeln nicht im 
geringsten. 

Solange man nicht ernstlich krank 
ist, kann man seinen Körper gut in 
Form halten. Alle Übungen sind gut 
und nützlich, bei denen wir uns so 
stark bewegen, daß das Blut durch den 
ganzen Körper pulst, bis in jeden 
Winkel und jedes Eckchen. Man darf 
unbesorgt auch anstrengenden Sport 
treiben, sofern man sich allmählich dar- 
auf vorbereitet. Dr. Thomas Cureton, 
der einen Plan für tägliche Freiübun- 
gen aufgestellt hat, den Tausende von 
Geschäftsleuten in mittleren Jahren be- 
folgen, meint dazu: „Wenn hartes 
körperliches Training dieser Art einen 
Herzinfarkt schneller herbeiführen 
könnte, hätten wir schon eine Menge 
haben müssen. Aber bisher hat es das 
bei uns nicht gegeben. Wir haben seit 
1941 50 000 Männer überwacht und 
untersucht und nicht einen einzigen 
Fall von Herzinfarkt registriert.“ 

Es lohnt sich, seinen Körper in Form 
zu halten, das versichern alle, die es 
wirklich tun und täglich von neuem 
die Freude eines gut durchgearbeite- 
ten und geschmeidigen Körpers ge- 
nießen. 
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BEım Verlassen der Kirche sprach mich eine freundliche alte Dame an: 
„Heißen Sie vielleicht Maria Werner?“ fragte sie. 

„Nein, so heiße ich nicht“, erwiderte ich verwundert. 

Sie atmete sichtlich erleichtert auf und sagte: „Da bin ich aber froh. Wenn 
Sie nämlich so hießen, hätte ich Ihnen sagen müssen: Sie haben sich sehr ver- 
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Gehen Sie regelmäßig zum Zahnarzt, das 
ist der vernünftigste Rat, den man Ihnen 
gebenkann.Genausowichtigistaberauch 
eine tägliche Mundpflege, die sich nicht 
nur mit der Zahnreinigung begnügt, son- 
dern vor allem einen wirksamen Schutz 
gegen Caries und Parodontose gibt. 


Parodontose ist Zahnbettschwund. Das 
Zahnbett wird immer weiter, der Zahn 
beginnt zu wackeln, er hat um Zahnhals 
und Wurzel keinen ausreichenden Schutz 
mehr und ist dadurch zahnschädigenden 
Einflüssen ausgeliefert. 

Caries ist nicht mit Parodontose zu ver- 
wechseln; denn Caries ist Zahnfäule. Der 
Zahnschmelz wird durch Säureeinwirkung 
für Bakterien durchlässiger.Dringen Bak- 
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Wie kann man sich vor den beiden Haupt- 
feinden der Zähne wirksam schützen. 
Verwenden Sie LACALUT® medizinische 
Zahncreme. 


Sie dient zur Prophylaxe von Caries und 
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Der adstringierende Wirkstoff in LACA- 
LUT medizinische Zahncreme strafft das 
Zahnfleisch und verhütet die entzünd- 
lichen Erscheinungen . der Parodontose, 
zu denen auch das Zahnfleischbluten 
gehört. 


Eine Fluorverbindung in LACALUT medi- 
zinische Zahncreme,versiegelt"denZahn- 
schmelz und wirkt dadurch einer mög- 
lichen Cariesentwicklung entgegen. 


LACALUT medizinische Zahncreme ist 
kreidefrei. Größte Schonung des Zahn- 
schmelzes bei gründlicher Reinigung der 
Zähne. Die Zähne werden blendend weiß. 


Selbstverständlich gibt es wie bisher in 
unveränderter Zusammensetzung 
LACALUT das medizinische Mundpulver 
als wirksames Therapeutikum bei Zahn- 
fleischschäden und Zahnfleischbluten. 
Außerdem empfiehlt sich zur 
Ergänzung der täglichen Mundpflege 
LACALUT medizinisches Mundwasser. 
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Der Widder und sein Jäger 


VON ERNEST THOMPSON SETON 


auunz 
= ISn Krac konnte man 
seine helle Freude haben. 
Wer ihn sah, wenn er 
sonnenüberglänzt, kaum 
den Boden berührend mit den klauen- 
bewehrten Polsterhufen die schroffen 
Felshänge am Gunder Peak empor- 
sprang, war geneigt, ihn cher für eine 
Geistererscheinung zu halten als für 
einen an die drei Zentner schweren 
Widder mit Zehnjahresringen an den 
Hörnern. Und was das für Hörner 
waren! Mächtige Spiralen mit ein- 
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einviertel Windungen, unter denen, 
wohlbehütet, zwei wunderschöne, 
goldglänzende, in ihrer Tiefe ge- 
heimnisvoll verschleierte Augen her- 
vorlugten. 

Fünf Jahre hatte Krag sein Rudel 
gelehrt, das Tiefland zu meiden. 
Sicher waren die Schafe nur in den 
kahlen, sturmumtosten Gipfelregio- 
nen, wo kein Puma, kein Schütze sich 
unbemerkt nähern konnte. Eines 
Tages aber kam ein alter Jäger mit 
Namen Scotty McDougall in die 
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Berge dort oben im äußersten Nord- 
westen der Vereinigten Staaten, die 
Kootenay Rockies. Als der den Wid- 
der Krag zum erstenmal in seinem 
Glas erblickte, blieb ihm die Spucke 
weg. „Das sind vielleicht Hörner!“ 
rief er, und dann, seiner Sache schon 
sicher: „Die gehören mir.“ 

Bald darauf besuchte der Vichtrei- 
ber Lee den alten Scotty in seiner 
Holzhütte am Tobacco Creek. Lee 
besaß drei Barsois, russische Wind- 
hunde, und mit denen machten sich 
die beiden Männer nun auf, den Wid- 
der zu jagen. Nach ein paar Tagen 
sahen sie ihn für einen Nüchtigen Mo- 
ment, weit weg und ganz hoch oben. 
Sie stiegen, so schnell sie konnten, 
durch den zerklüfteten Fels zu der 
Stelle auf und fanden wirklich Krags 
auffallend große Schalenabdrücke, 
doch verlor sich die Fährte schon nach 
wenigen Schritten auf dem harten, 
steinigen Boden. Die Hunde suchten 
alles ab, jede erreichbare Felsspalte, 
jedes Zwergbirkengestrüpp. Plötzlich 
gaben sie Laut. Der Widder sprang 
auf und jagte über Stock und Stein in 
langen Sätzen davon, pfeilschnell, 
leichtfüßig, behende und sicher, nicht 
im geringsten behindert, wie es schien, 
von den schweren, prachtvollen Horn- 


gewinden an seinem Kopf. Auch die 
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Schafe kamen aus ihren Verstecken 
hervor. Das ganze Rudel folgte dem 
Widder in wilder Flucht. Die Männer 
rissen ihre Gewehre hoch, aber es fiel 
kein Schuß. Gerade dem einen Tier, 
auf das allein sie es abgeschen hatten, 
boten die drei Hunde im Eifer der 
Verfolgung unwissentlich Deckung. 

Schnell wie der Wind flogen, spran- 
gen, kurvten die Schafe über die 
Hochfläche hin, der Widder immer 
vorne weg, und hinter ihm drein, auf- 
gefädelt wie an einer Schnur, die an- 
deren. Der Weg zum Gipfel war ver- 
sperrt, und Krag versuchte mit seinem 
Rudel nach Süden zu entkommen. 
Drei, vier Kilometer hatten sie freie 
Bahn, aber dann kam ein schroffer 
Grat, an dessen Ende ein Abgrund 
gähnte, Skinkler’s Gulch. Die Schafe 
waren in die Enge getrieben und 
drängten sich in Todesangst an der 
äußersten Spitzeeiner Felsnase, vorsich 
eine 150 Meter tiefe Schlucht, hinter 
sich drei grimmige Hunde und zwei 
noch grimmigere Menschen. 

Die Hunde fürchtete Krag nicht. 
Mit denen konnte er fertig werden. 
Aber die Gewehre der Männer spien 
Tod und Verderben, das wußte er. 
Das Wild hatte nur eine Chance. Ge- 
fährlicher als der Mensch mit seinen 
Waffen konnten auch die Granit- 
wände des Yak-in-i-kak nicht sein. 
Die Hunde waren schon auf 200 Me- 
ter heran. Es war höchste Zeit. Krag 
drehte sich herum, warf einen Blick 
in die Tiefe und sprang, aber nicht 
blind ins Leere. Zehn Meter weiter 
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unten hatte er in der gegenüberliegen- 
den Wand einen winzigen Vorsprung 
entdeckt, den einzigen an dem sonst 
glatten, senkrecht abfallenden, zum 
Teil überhängenden Felsen. Der Vor- 
sprung war nicht größer als Krags 
Nase, aber der Widder kam gut auf, 
konnte sich einen Herzschlag lang 
halten, hatte schon mit seinen scharfen 
Augen unterhalb der Stelle, von der 
er losgesprungen war, blitzschnell 
einen neuen Halt erspäht, flog, aus 
geschmeidigen Lenden Schwung ho- 
lend und von schnigen Läufen ab- 
geschnellt, ein zweites Mal durch die 
Luft, stieß sich gleich wieder ab, lan- 
dete abermals drüben, übersprang den 
Abgrund zum vierten Mal, hielt sich 
für den Bruchteil einer Sekunde mit 
den Hufen an einer bloßen Uneben- 
heit in der Felswand und gewann mit 
einem letzten gewaltigen Satz, weit 
unten schon, eine sichere Felskante. 

Das Rudel folgte Krag in einer 
langen Kaskade nach. Als eben das 
letzte Schaf an dem zweiten schmalen, 
kaum erkennbaren Felsvorsprung an- 
langte, wirbelten drei gelb-weiße 
Körper durch die Luft an ihnen vorbei 
und hinunter in den brodelnden 
Yak-in-i-kak. Die Hunde kannten 
keine Furcht und waren nicht zu 
halten, wenn es galt, einem flüch- 
tigen Wild auf den Fersen zu blei- 
ben. 

Ratlos standen Lee und Scotty am 
Rande der Schlucht, Scotty machte 
sich mit derben, gotteslästerlichen 
Flüchen Luft. Lee war es, als spüre er 
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eine Hand an seiner Kehle. „‚Bran!“ 
rief er mit letzter Hoffnung, „Rollo! 
Ida! ...‘ Aber bis auf das Heulen des 
Westwindes in der Klamm blieb alles 
still. 

So manch ein Jäger weidete sich in 
den folgenden Jahren mit begehr- 
lichem Funkeln in den Augen am An- 
blick des unvergleichlichen Gehörns. 
Bis in die Städte drang die Mär von 
Krag, dem Widder. Kaufleute boten 
phantastische Summen für seinen 
Kopf. Da rüstete sich Scotty, obwohl 
schon der Winter kam, von einem 
verlockenden Angebot beflügelt, zu 
einer langen, hartnäckigen Jagd. 
Büchse, Wolldecke, Pfeife, Zünd- 
hölzer und Tabak, ein Kochtopf, ein 
paar Streifen getrockneten und ge- 
salzenen Wildbrets und drei oder vier 
Pfund Schokolade — das war alles, 
was er mitnahm. Dann stapfte er los 
durch den Schnee, immer der Fährte 
des Widders nach, die sich zwischen 
den Spuren der anderen Tiere dahin- 
schlängelte, sich oft mit ihnen mischte, 
aber dank ihrer Größe stets von ihnen 
zu unterscheiden war. 

Eines Tages hörte Krag es knallen. 
Der Hieb einer unsichtbaren Peitsche 
streifte eines seiner Hörner und ra- 
sierte ihm an der Schulter das Fell weg. 
Für einen Augenblick verwirrt, gab 
der Widder den anderen das Zeichen 
„Rette sich, wer kann!“. Das Rudel 
zerstob in alle Winde, Scotty aber 
hatte nur einen Gedanken: Krag. Der 
Widder war über den Osthang des 
Berges talwärts geflüchtet, und der 
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Jäger nahm sofort die Verfolgung 
wieder auf. Krag überquerte den zu- 
gefrorenen Flathead River und lief 
durch unwegsames Gelände immerzu 
nach Nordosten. Scotty blieb ihm un- 
entwegt auf den Fersen, bis ihm am 
fünften Tage ein heftiger Schneesturm 
die Sicht raubte und die Fährte ver- 
wehte. 

Als Scotty am anderen Morgen die 
weite Fläche absuchte, die sich zwi- 
schen seinem Standort und dem 
Kintlasee dehnte, fiel ihm ein dunkler 
Punkt auf, der sich bewegte. Er lief, 
so schnell ihn seine Füße trugen, um 
dem Wanderer den Weg abzuschnei- 
den, aber als er an die Stelle kam, wo 
er ihn abzufangen gehofft hatte, sah er 
den kapitalen Widder bereits einen 
halben Kilometer weiter hoch oben 
aufdemnächsten Höhenrücken stehen. 
Krag beobachtete den Jäger aufmerk- 
sam, rührte sich aber nicht von der 
Stelle. Scotty hob das Gewehr und 
drückte ab, doch die Entfernung war 
zu groß. 

Der Widder machte kehrt und 
trollte in östlicher Richtung davon. 
Seine Fährte war manchmal gut zu 
schen, manchmal von frisch gefalle- 
nem Schnee zugedeckt, aber Scotty 
fand sie immer wieder und mar- 
schierte Tag um Tag hinter Krag her. 
Der Widder schien zu wissen, daß 
Scottys Gewehr nicht weiter als 500 
Meter trug, ließ den Vorsprung aber 
nie größer werden, um den Jäger im 
Auge behalten zu können. Solange er 
ihn sah, wußte er, wo er war. Einmal 
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gelang es Scotty trotzdem, unbe- 
merkt näher heranzukommen, aber 
da machte ihm der Westwind einen 
Strich durch die Rechnung. Krag be- 
kam Witterung und war gewarnt. 

Als der erste Monat herum war, be- 
gann die endlose Verfolgung an den 
Kräften des Widders zu zehren. 
Scotty hatte ja seinen Proviant, der 
für viele Tage reichte, und als der auf- 
gezehrt war, konnte er sich einen 
Hasen oder ein Schneehuhn schießen 
und rasch kochen. Krag aber brauchte 
Stunden, um unter dem Schnee das 
spärliche Gras hervorzuscharren. Seine 
Flanken fielen ein. Zu dem einen 
Feind, der ihm so unerbittlich nach- 
stellte, gesellte sich nun als zweiter 
der Hunger. 

Einmal waren sie zwei Wochen 
lang ständig in Sichtweite voneinan- 
der. Wenn Scotty sich morgens wie 
ein Wolf von seinem kalten Nacht- 
lager erhob, rief er: „Krag, mach dich 
auf! Wir müssen weiter!“ — Und 
dann stampfte der Widder vorn auf 
der nächsten Anhöhe trotzig mit den 
Füßen, hielt die Nase in den Wind 
und lief los, bald schneller, bald lang- 
samer, aber immer mit seinem Vor- 
sprung von 500 Metern oder mehr. 
Wenn Scotty Rast machte, äste der 
Widder. Als der Jäger nach einer sol- 
chen Ruhepause wieder einmal die 
Berge im Norden nach Krag ab- 
suchte, drang das wohlvertraute, lang- 
gezogene Schnauben aus einer ganz 
anderen Richtung an sein Ohr. Er 
wandte sich um und sah den Widder 





weht acht immer vun von einer Seile | 


Das wird natürlich auch kein Mensch im Ernst annehmen. Und 
trotzdem haben die meisten Familien einen höchst einseitigen 
Versicherungsschutz: Auszahlungen werden nur beim Ableben 
des Mannes fällig. Die staatliche Rentenversicherung zum Bei- 
spiel kennt keine Versicherungsleistungen beim Tod der Frau. 
Aber auch die meisten privaten Lebensversicherungsverträge 
sehen die Auszahlung der Versicherungssumme nur beim Ableben 
des Mannes vor. Wenn nun aber die Frau stirbt? Auch dann 
wollen Haushalt und Kinder weiterhin versorgt sein. Doch nicht 
immer ist gleich eine Verwandte zur Stelle, um die Hausfrau zu 
ersetzen. In vielen Fällen muß eine fremde Hilfe angestellt 
werden. Fremde Hände aber wirtschaften teuer! 

Es ist also ein Gebot der Vernunft, seinen Versicherungsschutz 
nach allen Seiten auszubauen. Natürlich möchte man das so 
einfach und preisgünstig wiemöglich erreichen. Deshalb empfiehlt 
sich dafür die neue Gothaer Familienversicherung. Hier enthält 
ein einziger Versicherungsvertrag für Mann, Frau und alle Kinder 
— selbst für die erst nach Versicherungsbeginn geborenen — 
je eine Lebensversicherung. Durch die Bündelung mehrerer 
Versicherungen in einem „Versicherungspaket” ist die Familien- 
versicherung billiger, als wenn jedes Familienmitglied einzeln 
versichert wäre. 

Schreiben Sie am besten noch heute an die Gothaer Lebensver- 
sicherung aufGegenseitigkeit, Göttingen, Gothaer Platz 8. Inweni- 
gen Tagen ist dann eine ausführliche Broschüre in Ihren Händen 
— selbstverständlich ohne Kosten und unverbindlich für Sie. 


Jeder versichert - alle gesichert: 
Gothaer Familienversicherung 
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ungeduldig warten. Der Wind hatte 
gedreht, und Krag hatte seine Marsch- 
route entsprechend geändert. Ein 
andermal mußte sich Scotty zwei 
Stunden lang abmühen, um einen 
Bach zu überqueren, über den Krag 
mit einem Satz hinweggesprungen 
war. Als er es endlich geschafft hatte, 
hörte er wieder ein Schnauben, blickte 
auf und sah vor sich, in gemessener 
Entfernung, den Widder, der umge- 
kehrt war, um nachzuschen, wo er 
blieb. 

Zwölf lange Wochen stapfte der 
Jäger nun schon durch den Schnee 
hinter dem Widder her. Sie hatten auf 
rauhen Pfaden zehn mächtige Ge- 
birgszüge überquert und 800 Kilo- 
meter zurückgelegt. Beide magerten 
zuschends ab, wurden von Tag zu Tag 
hohläugiger. Das Haupthaar des Jä- 
gers war weißer geworden bei dem 
wahnwitzigen Unternehmen, und 
auch das Fell des Widders zeigte an 
Kopf und Schultern einen grauen 
Anflug. 

Als die beiden eines Morgens wie- 
der einmal rasteten, jeder auf einem 
anderen Höhenrücken, 600 Meter von- 
einander weg, hatte Scotty einen dia- 
bolischen Einfall. Er schnitt sich aus 
dem Zwergbirkengestrüpp ein paar 
Knüppel heraus, suchte sich Steine 
zusammen, legte an Kleidungsstücken 
ab, was erentbehren konnte, schleppte 
alles zu einer gut sichtbaren Stelle am 
Bergsaum und baute daraus eine 
Puppe, eine Art Doppelgänger seiner 
selbst. Dann kroch er, sich immer 
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hinter der Puppe haltend, rückwärts 
über den Fels davon und verschwand. 

Nachdem er sich eine Stunde lang 
angeschlichen hatte, streckenweise auf 
allen vieren, kam er aufeinem Höhen- 
zug im Rücken des Widders heraus. 
Da stand Krag, kraftstrotzend wie ein 
Stier und dennoch anmutig wie ein 
Hirsch, und das Gehörn umgab die 
breite Stirn wie Wettergewölk einen 
Berggipfel. Der Widder äugte unent- 
wegt zu der Puppe hinüber. Er wußte 
nicht, was er davon halten sollte, daß 
sein Verfolger so lange kein Lebens- 
zeichen von sich gab. Scotty war keine 
300 Meter von ihm weg. Er legte sich 
auf den Bauch, bewarf sich den Rük- 
ken mit Schnee und kroch, ohne den 
mächtigen Schädel des Widders aus 
den Augen zu lassen, noch 200 Meter 
weiter heran. Einmal wandte Krag 
den Kopf und sicherte, merkte aber 
nichts. Näher und näher arbeitete sich 
der Jäger heran, bis er, keine 50 Meter 
von Krag weg, hinter ein paar Fels- 
blöcken Deckung fand. Zum ersten- 
mal sah er die vielgerühmten Hörner 
aus nächster Nähe, sah er die mächti- 
gen, breiten Schultern, den trotz aller 
Hungermale noch immer vollen, ge- 
bogenen Hals, den heißen, in der 
Sonne flimmernden Lebenshauch aus 
den Nüstern des prachtvollen Ge- 
schöpfes und, für einen Moment, so- 
gar das Blitzen der bernsteingelben 
Augen. Langsam hob er das Gewehr. 
Nie hatte seine Hand gezittert. Jetzt 
bebte sie, als habe ihn Angst befallen. 

Allmählich wurde die Hand wieder 


Schmeichelnde Eleganz der modischen Brille 
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2... für das kosmetisch gepflegte Gesicht! 
Zwischen den anatomischen Linien des schönen Frauenantlitzes und den Scheibenformen 


der modischen Brille bestehen Abhängigkeiten, deren kosmetische Gesetze durch die 
Kunst des modernen Brillenmachers ergründet wurden. Zur Form gesellt sich heute die 
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Funktion und Zierde ergänzen sich 
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ruhig. In die Züge des Jägers trat ein 
kaltblütiger, harter Ausdruck. Peit- 
schend löste sich der Schuß. Scotty 
verbarg sein Gesicht. Er hörte ein 
paar Steine poltern und dann ein lang- 
gezogenes Schnaufen. Nach zwei Mi- 
nuten war alles still. Zaghaft hob er 
den Kopf. Vor ihm im Schnee lag eine 
unförmige, graubraune Masse, an de- 
ren einem Ende sich, wie die Hälse 
einer zweiköpfigen Hydra, die Hör- 
ner ringelten, die gestaltgewordene 
Lebensgeschichte eines großartigen 
Tieres. Der Jäger trat langsam näher. 
Dann stand er, schweigend und mit 
düsterer Miene, in den Anblick der 
weit offenen, starren, wiewohl noch 
ungebrochenen gelben Augen ver- 
sunken. Das teuer erkaufte Gehörn 
sah er gar nicht an. Endlich setzte er 
sich, den Hörnern den Rücken keh- 
rend, zwanzig Meter von dem erleg- 
ten Widder auf den steinigen Boden. 
Er wußte selbst nicht, was er dachte. 
Worte spielten in seinem Leben keine 
große Rolle. 

So saß er lange, dann brach es auf 
einmal aus ihm hervor: „Ich würde es 
ihm wiedergeben, wenn ich könnte.“ 


SEITDEM waren vier Jahre ins Land ge-. 
gangen. Scotty — Old Man Scotty 
nannten ihn die Leute jetzt — hatte 
nie mehr ein Gewehr in die Hand ge- 
nommen. Eines Tages besuchte ihn 
ein alter Gefährte in seiner Hütte. 
„Nun zeig ihn mir mal, Scotty 
„Da hängt er.“ Der Alte deutete 
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mit dem Kopf nach einem Gegen- 
stand an der Wand, der mit einem 
Tuch zugedeckt war. Als der Gast das 
Tuch abnahm, blitzten die gläsernen 
Augen im rötlichen Widerschein des 
Herdfeuers böse auf. 

„Deck ihn wieder zu, wenn du 
fertig bist“, sagte Scotty. : 

„Warum verkaufst du ihn eigent- 
lich nicht?“ 

„Den verkauf’ ich nie. Ich kann 
mich nicht von ihm trennen. Ich hab’ 
nicht von ihm abgelassen, bis ich ihn 
erledigt hatte, und nun soll er bei mir 
bleiben, bis wir wieder quitt sind. Er 
hat mich zerbrochen auf der langen 
Jagd. Ich bin seit der Zeit ein alter 
Mann, und er raubt mir Tag für Tag 
mehr von meiner Lebenskraft, so 
lange, bis ich ganz erledigt bin. Von 
dem existiert mehr als bloß der Kopf 
da. Wenn der Südwest den Tobacco 
Creek heraufkommt, höre ich ihn oft 
schnaufen, genauso wie damals, als er 
vor mir im Schnee sein Leben aus- 
hauchte und ich dalag und nicht hin- 
sehen konnte. Das ist bestimmt nicht 
immer bloß der Wind.“ 


DER ALTE Scotty ist vergessen. Der 
Widderkopf aber hängt, ein sorgsam 
gehüteter Schatz unter anderen fürst- 
lichen Schätzen, in einem Schloß an 
der Wand, und die Leute, die dort das 
prachtvolle Gehörn bestaunen, spre- 
chen noch heute von seinem stolzen 
Träger, dem Widder Krag vom 
Gunder Peak in den fernen Kootenays. 








Mein Geburtstagsfest zu krönen, die Kollegen mich verwöhnen, 
wollen mir mit diesem schönen Spray die Wanne abgewöhnen. 


-denn »fussfrisch« en 
istbesseri? 


»fussfrisch« erfrischt nachhaltig 
und hält die Füße zuverlässig geruchfrei. 


...auch Ihre Füße haben’s nötig! 










euschen wie dü ünd ich 


An einem drückend schwülen Tage führte 
ich in einem Farmhaus Staubsauger vor. 
Die Fenster standen offen, und die Fliegen 
kamen wie die Düsenjäger hereingebraust. 
Ein Hund hetzte eine Katze immer zur 
einen Tür herein und zur andern hinaus; 
auf dem EBßtisch schlummerte ein Hahn. 
Die Hausfrau ließ sich durch alles das 
nicht im mindesten stören und lauschte 
hochinteressiert meinen Vertretersprü- 
chen, Plötzlich krähte eine Kinderstimme 
aus der Küche: „Mama, Danny gießt 

Wasser über den ganzen Fußboden!“ 
Diesmal dachte ich bestimmt, das 
würde sie von meinen Staubsaugern ab- 
lenken, aber sie rief nur ganz ruhig zu- 
rück: „Tu etwas Seife hinein, Liebling, 
ich muß dann sowieso gleich scheuern.“ 
M.E. B, 


Mszın Varer, der Briefträger war, er- 
zählte uns immer gern von den Leuten, 
mit denen er auf seinem Rundgang zu- 
sammenkam. Da war eine junge Haus- 
frau, die jeden Tag in denkbar kurzen 
Höschen und höchst offenherzigen Blüs- 
chen an ihren Briefkasten kam. Einmal 
erschien sie jedoch in einem langen ge- 
steppten Morgenrock. Statt ihres gewohn- 
ten fröhlichen „Guten Morgen“ sagte sie 
ganz verlegen: „Entschuldigen Sie bitte, 
daß ich nicht ordentlich angezogen bin.“ 

F.D.H. 


Zwei junge Amerikanerinnen, die eine 
Radtour durch Frankreich machten, kehr- 
ten übers Wochenende in einen Schloß 
aus dem 18. Jahrhundert ein, das als Hotel 
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geführt wurde. Der Besitzer, ein ältlicher 
Marquis, unterhielt sie mit Geschichten 
aus seinem Leben. In seiner Jugend, er- 
zählte er, habe er einmal seinen Vater so 
erzürnt, daß er ein Jahr lang Schloß und 
Hof nicht verlassen durfte. 

„Was haben Sie denn so Schreckliches 
getan?“ fragte eines der Mädchen mit auf- 
gerissenen Augen, „jemanden umge- 
bracht?“ 

Der Marquis sah sie schalkhaft an und 
sagte: „An contraire (Im Gegenteil).“ 

IL. H.R. 


Aıs mEın Sohn mit neun Jahren zum 


- erstenmal ins Landschulheim kam, dachte 


ich, er würde Heimweh bekommen, und 
organisierte eine Familienbriefschreibe- 
brigade, damit er bei keiner Postvertei- 
lung leer ausginge. Wir bekamen natür- 
lich keinen Brief von ihm. Als er schon 
ein paar Tage wieder daheim war, sah ich 
ihn in einem Stoß Papiere blättern und 
fragte, was er da lese. 

„Meine Post“, erwiderte er. „Dort auf 
dem Land hab’ ich nie Zeit gehabt zum 
Lesen.“ C.6; 


Girane als der Pastor seine Abendpredigt 
beginnen wollte, überbrachte der Kirchen- 
diener ihm einen Zettel. Der Pastor las 
und gab dann bekannt, jemand habe 
seinen verschlossenen Wagen mit bren- 
nenden Scheinwerfern auf dem Parkplatz 
stehenlassen. „Mit anderen Worten“, 
setzte er trocken hinzu, „es besteht die 
Gefahr, daß die Batterie cher aus ist als die 
Predigt.“ M. A. B. 
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Die Placentubex-Wirkung: 


N U r ® Fältchen verschwinden, die F 
der Ju end S Haut wird auf natürliche , 
” Weise geglättet. . 
. 


erhalten 


Neben dem bewährten Spezialkosmetikum Placentubex gibt es jetzt ganz neu: 
Placentubex C Gosmetic-Creme, Placentubex C bietet den Vorteil einer sehr guten 
Hautcreme und wirkt gleichzeitig gegen bestehende und kommende Fältchen. 


Placentu bex as Spezialkosmetikum 


Placentubex als tägliche Hautereme 


Merz & Co., Frankfurt am Main - Placentubex DM 8,85 : Placentubex C DM 8,85 : Creme Sevilan Tube DM 3,80 


Befangenheit 
läßt sich überwinden 


Von Dr. MED. MAXWELL MALTZ 


| lErSÖNLICHKEIT — dieses ge- 

1% heimnisvolle, bestrickende Et- 
(| was, das so leicht zu spüren 
und so schwer zu definieren ist, wird 
nicht erworben, sondern kommt von 
innen. 

Beim Säugling findet man Persön- 
lichkeit sozusagen in Reinkultur. Er 
hat keine Scheu, sich zu geben, wie er 
ist. In der ihm eigenen Sprache, schrei- 
end oder gurrend, drückt er seine 
wahre Natur aus und folgt damit ge- 
nau der Forderung der Seelenhygieni- 
ker „Sei, wie du bist!“ Er hat nicht 
die geringsten Hemmungen, denn in 
seinem Entwicklungsstadium ist er 
noch völlig unbefangen. Und so 
bleibt er auch, bis er mit anderen 
menschlichen Wesen bewußt Ver- 
bindung aufnimmt. 

Im Umgang mit anderen bekom- 
men wir ständig Leitsignale, die un- 
sere innere Bewegungsfreiheit beein- 
flussen. Ein Lächeln, ein Stirnrunzeln, 
zahllose winzige Zeichen der Billi- 
gung, des Interesses oder der Gleich- 
gültigkeit verraten uns unausgesetzt, 
wie wir bei anderen „ankommen“. 
Natürlich können uns solche Zeichen 
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schr nützlich sein. Gibt man sich aber 
überängstlich mit dem Gedanken ab, 
was die anderen von einem denken, 
so wird man gehemmt und hinter- 
läßt bei ihnen keinen guten Eindruck. 

Der amerikanische Philosoph und 
Psychologe William James sagt von 
den Professoren, die im Hörsaal un- 
sicher werden: „Das sind solche, die 
sich immerfort die Möglichkeit eines 
Versagens und die große Bedeutung 
ihres Auftritts vor Augen halten. Bei 
ihnen ist es wie mit einem Fahrrad, 
dessen Kette überstraff gespannt ist. 
Vor lauter Sorgfalt und Gewissen- 
haftigkeit sind sie dermaßen ange- 
spannt, daß der freie Lauf ihrer Ge- 
danken gehemnit wird.“ 

Ein durch seine Bücher und Vor- 
träge bekanntgewordener amerikani- 
scher Verkaufsfachmann litt, als er 
sein Elternhaus verließ, unter einer 
fürchterlichen Befangenheit, nament- 
lich bei den Mahlzeiten im Hotel- 
restaurant. Warum fühlte er sich nur 
so unbehaglich? Er hatte doch Kin- 
derstube genug und wußte sich rich- 
tig zu benchmen. Zu Hause, am Eß- 
tisch mit Vater und Mutter, war cs 


Aus dem Buch „‚Psycho-C yberneries* 


mit dem Vorzug 
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ihm doch nie so ergangen. Ja, so sagte 
er sich, zu Hause wäre ihm aber auch 
nie der Gedanke gekommen, vor sci- 
nen Eltern „Eindruck schinden“ zu 
müssen. 

Ein berühmter amerikanischer Päd- 
agoge und Psychologe war sich so schr 
seiner selbst und seiner vermeintli- 
chen Mängel bewußt, daß er sich 
förmlich zwingen mußte, vor seinen 
Schülern zu reden. Er suchte beharr- 
lich, diese Schwäche zu überwinden, 
bis ihm eines Tages aufging, daß die 
Sache ganz anders lag. Der Fehler 
war gar nicht das ständige Bewußt- 
sein seiner selbst, sondern das ständige 
Bewußtsein der anderen; er stellte sich 
immerzu schmerzhaft deutlich vor, 
was wohl die anderen von dem, was 
er sagte und tat, hielten. Von da an 
dachte er noch mehr an sich — aber 
in einem anderen Sinn. Er suchte sich 
immer ganz so zu fühlen und zu be- 
nehmen, immer ganz so zu denken 
und zu handeln, als wäre er allein. Er 
ließ sich nicht mehr von der Vorstel- 
lung anfechten, was die anderen von 
ihm denken mochten. Und das half. 
Mit der Zeit wurde er ein brillanter 
Redner. 

„So macht Gewissen Feige aus uns 
allen“, sagt Hamlet in seinem be- 
rühmten Monolog. Das Gewissen 
arbeitet etwa wie ein Rechenautomat. 
Zuverlässige Antworten gibt der Re- 
chenautomat aber nur, wenn man 
sein Speicherwerk mit einwandfrei 
richtigen Informationen versicht. 
Ebenso wird uns das Gewissen, sofern 
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unsere Anschauungen einwandfrei 
sind, ein wertvoller Führer bei der 
Entscheidung zwischen Gut und Böse 
sein. Sind unsere Anschauungen aber 
nicht einwandfrei, so kann es gesche- 
hen, daß uns das Gewissen irreleitet. 
So wird ein Mensch, der als Kind viel 
wegen „vorlauten“ und „aufdring- 
lichen“ Benehmens gescholten, gede- 
mütigt und gezüchtigt worden ist und 
so vielleicht allmählich ein Unrecht 
darin zu schen gelernt hat, überhaupt 
zu sprechen, von seinem Gewissen 
vielleicht zu hören bekommen, es sei 
verwerflich, sich zu geben, wie man 
ist. Kindern, die häufig wegen eines 
Zornausbruchs gestraft oder, weil sie 
Furcht gezeigt hatten, verspottet wur- 
den, sagt die innere Stimme wohl 
schließlich, Gefühle wie Zorn oder 
Furcht seien unrecht — während: sie 
doch, gezügelt und gelenkt, durchaus 
zu konstruktiven Kräften werden 
können. Und cin Kind, das jedesmal, 
wenn es eine Meinung äußert, zu- 
rechtgewiesen wird, kommt zu dem 
Schluß, es sei recht und gut, eine Null 
zu sein. 

Gehemmt durch ein fehlweisendes 
Gewissen, begnügen sich viele damit, 
bei allem, was sie tun, eine unterge- 
ordnete Rolle zu spielen. 

Wenn Sie zu den Millionen gehö- 
ren, die verzagt und unglücklich sind, 
weil sie unter Hemmungen leiden, 
sollten Sie systematisch etwas dagegen 
tun. Üben Sie sich darin, sorgloser 
und unbekümmerter zu sein und we- 
niger auf die innere Einrede zu hören! 


Aut dem Boden Ger Tatsachen 











PEGU AN 


DIE HAUSFRAU SCHÄTZT AUCH IN DER KÜCHE PEGULAN (PEGULAN WIRD VERLEGT IN BAHNEN UND FLIESEN). 


Pegulan ist der Kunststoff-Bodenbelag für jeden Anspruch. 

Auf Millionen Quadratmetern Pegulan - verlegt in über 100 Ländern der Erde - 
bestätigt die unbestechliche Praxis tagtäglich: Pegulan ist schön, strapazierfähig, 
preiswürdig und anspruchslos in der Pflege. Pegulan als Produkt jahrelanger 
Erfahrungen ist der Kunststoff-Bodenbelag ohne Risiko, ist Sicherheit 


und Gewähr für jahrzehntelange Freude am zeitlos-modernen Fußboden. 


Der meistgekaufte Kunststoff-Bodenbelag: PEGULAN 


AUS DEN PFALZISCHEN PLASTIC-WERKEN GMBH *° FRANKENTHAL/PFALZ 


GROSSTER HERSTELLER VON KUNSTSTOFF-BODENBELAGEN 
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Von Patienten, denen ich diesen 
Rat gebe, höre ich oft den Einwand: 
„Wenn der Mensch nicht ein gewis- 
ses Maß an inneren Hemmungen 
hätte, würde unsere Zivilisation bald 
zusammenbrechen.“ 

„Ja“, sage ich dann, „aber der 
Schwerpunkt liegt hier auf der Ein- 
schränkung ein gewisses Maß! Der 
Weg zur schöpferischen Persönlich- 
keit, die das Ich des Menschen voll 
entfaltet, verläuft zwischen zuviel und 
zuwenig Hemmung.“ 

Ob Sie infolge übermäßiger oder 
ungenügender Hemmungen von die- 
sem Weg abweichen, erkennen Sie an 
folgenden Merkmalen: 

Wenn Sie unbesonnen und taktlos 
überall anecken, wenn Sie regelmäßig 
durch Affekthandlungen in Schwie- 
rigkeiten kommen, wenn Sie nie zu- 
geben, daß Sie im Unrecht sind, wenn 
Sie andere überschreien — dann dürf- 
ten Sie wohl zuwenig Hemmungen 
haben. Sie sollten sich dann dazu 
erziehen, vor allem, was Sie tun, die 
Folgen zu bedenken. 

Wenn Sie dagegen jede neue, un- 
gewohnte Lage scheuen, sich nichts 
zutrauen, sich ständig Sorgen ma- 
chen und befangen sind, wenn sich 
bei Ihnen nervöse Symptome wie 
Schlaflosigkeit und Gesichtszucken 
zeigen, wenn Sie sich ständig zurück- 
halten und bewußt mit untergeord- 
neten Rollen begnügen — dann ha- 
ben Sie vermutlich zu viel Hemmun- 
gen. Folgen Sie dann dem Rat des 
Paulus im vierten Brief an die Philip- 


BEFANGENHEIT LÄSST SICH ÜBERWINDEN 


September 


per: „Sorget nichts!“ Und halten Sie 
sich an die folgenden Regeln: 

1. Zögern Sie nicht ängstlich, be- 
vor Sie etwas sagen! Reden Sie frei 
von der Leber weg! Lassen Sie sich 
von der Eingebung des Augenblicks 
lenken! 

2. Überlegen Sie nicht lange, bevor 
Sie handeln! Handeln Sie — und be- 
richtigen Sie, was sich dabei als falsch 
herausstellt! „Wir können gar nicht 
erst denken und dann handeln“, sagt 
der berühmte Mathematiker und Phi- 
losoph Alfred North Whitchead. 
„Von Geburt an sind wir in Handlun- 
gen verwickelt — und nur wenn wir 
schon darin stecken, können wir sie, 
so gut es geht, durch Überlegung zu 
lenken versuchen.“ 

3. Bekritteln Sie sich nicht! Der 
gehemmte Mensch fragt sich nach 
jeder belanglosen Handlung: „Wer 
weiß, ob das richtig war?“ Hat er 
sich endlich dazu durchgerungen, 
eine Äußerung zu tun, so denkt er 
gleich hinterher: „Vielleicht hätte ich 
das nicht sagen sollen — möglicher- 
weise nimmt man es mir übel.“ 
Fruchtbare, segensreiche Selbstkritik 
arbeitet unterbewußt, unwillkürlich, 
automatisch. Bewußte Selbstkritik, 
Selbstzergliederung und Selbstbeob- 
achtung mögen hier und da gut und 
nützlich sein — ständig strapaziert, 
sind sie vom Übel. 

4. Gewöhnen Sie sich an, lauter zu 
sprechen. Gehemmte Menschen sind 
notorische Flüsterer. Nicht, daß Sie 
die anderen anschreien und in einen 


TÄCOBINER“ 


Seit 1880 eine ganz besondere Spezialität 
der Weinbrennerei JACoBl in Stuttgart. 
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gereizten Ton verfallen sollen! Es ge- 
nügt, wenn Sie sich dazu anhalten, 
klangvoller zu sprechen. Das allein 
wirkt schon stark enthemmend. 

5. Haben Sie jemanden gern, so 
zeigen Sie es ihm! Der Gehemmte 
scheutsich, freundliche oder unfreund- 
liche Gefühle erkennen zu lassen. 
Seien Sie in dieser Beziehung nicht so 
ängstlich! Sagen Sie täglich minde- 


BEFANGENHEIT LÄSST SICH ÜBERWINDEN 


September 


stens drei Menschen etwas Nettes! 
Wenn Ihnen gefällt, was ein an- 
derer tut oder was er anhat oder was 
er sagt, lassen Sie es ihn wissen. Sagen 
Sie es ihm ganz frei und natürlich! 
„Das finde ich fein von dir, Hans!“ — 
„Einen reizenden Hut hast du, Grete!“ 
Und wenn Sie verheiratet sind, sagen 
Sie Ihrer Frau täglich mindestens 
zweimal ein paar liebe Worte. 


Einmal zu, einmal auf 


Im KoNZERTSAAL in San Franzisko saß auf dem Balkon, dessen roter Samt 
auf der Brüstung schon recht zerschlissen ist, eine kleine alte Dame in der 
ersten Reihe. Sie holte Nadel und Faden aus ihrer Handtasche, nähte einen 
etwa einen halben Meter langen Riß zusammen, verknotete den Faden und 
schnitt ihn ab. Dann setzte sie sich zurück, um nun in Ruhe der Musik zu 
lauschen. ÄANL 


Aur EINER belebten Straße saß eine Frau wartend in einem parkenden 
Wagen. Da trat eine mit Paketen beladene Dame an das Wagenfenster, 
drehte ihr den Rücken zu und sagte: „Würden Sie mir bitte den Reißver- 
schluß oben aufmachen? Ich muß mich gleich umziehen, wenn ich nach Haus 
komme, und mein Mann streicht den Zaun. Er wird böse, wenn ich ihn 
dabei unterbreche. Vielen Dank.“ Damit ging sie ihrer Wege. M.M. 


Handwerkszeug 


Eın Arzt fuhr eines Abends zu schnell und überholte zudem noch ein 
Polizeiauto, das sich natürlich sofort an die Verfolgung machte. Da nahm der 
Arzt sein Stethoskop, das neben ihm lag, und winkte damit aus dem Fenster. 
Der Beamte grüßte und ließ ihn weiterfahren. 

Aber damit ist die Geschichte nicht zu Ende. „Ein paar Tage danach“, 
erzählt der Arzt, „fuhr ich auf derselben Straße und wurde von einem 
Polizeiauto überholt. Ich erkannte den Polizisten wieder, und er erkannte 
mich. Mit freundlichem Grinsen streckte er die Hand aus dem Fenster und 
winkte mir mit einem Paar Handschellen.“ EC. 


DIE WUNDERVOLLE WEITE 
WELT neuer Papiererzeugnisse ist das 
direkte Ergebnis der Entwicklung 


vieler neuer Chemikalien. Durch diese Spezialchemikalien kann das Papier jetzt 
Aufgaben erfüllen, die früher dem Holz, den Textilien, Kunststoffen und so- 
gar dem Metall vorbehalten waren. Lytron* Beschichtungen verleihen Papier- 
bechern die Fähigkeit, kochendheiße Flüssigkeiten mit der gleichen Sicherheit 
aufzunehmen wie eisgekühlte Getränke. Mersize*, weit wirksamer als ge- 
wöhnlicher Harzleim, ermöglicht eine Verringerung des Bedarfs an Leim- 
feststoffen um 50 %. Die Naßfestigkeit von Papierhandtüchern und Servietten 


wird durch eine Behandlung mit Scriptite*-Harzen 
erzielt. Es gibt mehr als 100 chemische Rezepturen u A P F nn 
der Monsanto, die in der ganzen Welt dazu bei- 


tragen, Papiererzeugnisse von 


nie ange F H E M KA L E N 
zustellen. *Eingetr. Warenzeichen 


Kunststoffe, Weichmacher, Olzusätze, Funktions- 
Nlüssigkeiten, Oberflächenbeschichtungen, Reini- 
ungsmittel, Phosphate und Chemikalien für die 
andwirtschaft und für die Papier-, Textil-, 
Gummi- und Holzverarbeitung. 
Monsanto, St. Louis, U.$.A., vertreten 
in allen größeren Städten der Welt. 
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DIE BESTE MEDIZIN 


Eın vor kurzem von Madrid nach 
Washington kommandierter Unteroffizier 
der Luftwaffe überquerte gerade eine Stra- 
Benkreuzung, als ein Wagen von der 
Seite das rote Licht überfuhr und in ihn 
hineinkrachte, 

Kopfschüttelnd stieg der Unteroffizier 
aus seinem Wagen und schaute beküm- 
mert auf das Wrack. „Bruder“, sagte er 
dann zu dem anderen Fahrer, „drei Jahre 
lang hab’ ich diesen Wagen mitten unter 
all den meschuggenen Fahrern von 
Madrid gesteuert und nie auch nur eine 
Schramme abbekommen. Und kaum bin 
ich jetzt daheim, ist er gleich beim ersten 
Mal hin. Würden Sie mir freundlichst 
sagen, was Sie da eigentlich gemacht 
haben ?“ 

Der andere schaute ihn mit leerem 
Blick an. „No comprendo, seior“‘, sagte er. 

GT.G. 


Die jüngste Klasse der Sonntagsschule 
erwartete für nächste Woche den Besuch 
des Herrn Pfarrers, und die besorgte 
Lehrerin probte schon immer eifrig mit 
den Kleinen für das große Ereignis. Wenn 
der geistliche Herr fragen würde, ob eins 
der Kinder ihm sagen könne, wer es er- 
schaften habe, sollte der kleine Hans auf- 
stehen und antworten: „Gott hat mich 
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erschaffen, Ehrwürden“, während alle 
anderen mäuschenstill bleiben sollten. 

Der Besuchstag kam, und alles ging gut, 
bis der Pfarrer die erwartete Frage stellte: 
„Kann nun eins von euch mir sagen, wer 
uns erschaffen hat?“ 

Beklommenes Schweigen. Der Pfarrer 
wiederholte die Frage. Noch immer keine 
Antwort. 

Endlich hob ein sommersprossiges, 
rothaariges kleines Ding die Hand und 
sagte: „Der Junge, den Gott erschaffen 
hat, ist daheim und hat die Masern.“ J.M. 


Der GLANZVOLLE Star eines erfolg- 
reichen neuen Musicals mietete in Erwar- 
tung einer langen Aufführungsserie eine 
elegante Wohnung und ging daran, sie 
verschwenderisch neu herzurichten. Um 
den Malermeister besonders anzufeuern, 
drückte die Sängerin ihm zwei sonst gar 
nicht mehr erhältliche Karten für die 
dritte Reihe Mitte in die Hand. 

Am Monatsersten blieb der Blick der 
stolzen Diva verblüfft an folgendem 
Posten in der Rechnung des Malers haften: 
„Vier Überstunden, um Kundin singen 
und tanzen zu schen — 36 Dollar.“ B.c. 


Eine spärlich bekleidete Sommer- 
frischlerin betrat ein Verkehrsbüro in 
einem vielbesuchten Seebad, wo früher 
nur ein paar Fischer ihrem Gewerbe 
nachgingen. „Ich verbringe hier meinen 
Urlaub“, sagte sie zu dem Büroleiter, 
„und möchte gern einmal ein paar echte 
Einheimische schen. Können Sie mir 
sagen, wo ich da hingehen muß?“ 

„Gewiß, gnädige Frau“, erwiderte der 
Büroleiter ohne Zögern. „Da gehen Sie 
zum Postamt hinüber und beobachten die 
Leute, die aus und ein gehen. Die Beklei- 
deten sind Einheimische.“ W.W.G. 


Die Kamera 
von der die Welt spricht... 


| 2L.Moß-S 


Vollautomatik! 
Gummilinse! 
Reflexsucher! 


Eine in der Handhabung 
unkomplizierte Präzisions- 
kamera für Beruf und 
Hobby, die das Filmen 
zur reinen Freude macht 







mit dem Garantierter Kundendienst; verlangen 
einzigartigen Sie ausführliche Prospekte und Händler- 
Pistolengriff nachweis 


Alleinimporteur: VARIMEX 
Frankfurt/M., Zeil 46, Ruf 238 24 


Der „Traumprojektor” mit der außerge- 
wöhnlichen Lichtstärke und vielen anderen 
Vorzügen — eine willkommene Ergänzung 
Ihrer Filmausrüstung! 


E Oo Wenn Fortschritt und 
II Qualität entscheiden 





Wiederbegesnung mit England 


Vor fünfundzwanzig Jahren hat der amerikanische Schriftsteller John Gunther in 


seinem Buch Inside Europe gesagt: „England ist die beständigste Monarchie, die stärkste 


Oligarchie und die freieste Demokratie der Welt. Es ist eine Insel der Landhäuser, die 


auf Kohle gebaut sind. Es lebt vom Landbesitz und vom Handel auf allen Märkten der 


Erde; es fühlt sich seinem Gewissen und seiner Religion verpflichtet; sein größter 


Stolz ist sein Weltreich.‘“ Lesen wir in dem folgenden Auszug aus dem neuen Buch 


Inside Europe Today, wie Gunther England fünfundzwanzig Jahre später sicht — heute, 


im Atomzeitalter. 


Von JoHn 


N BELANGLOSEN Dingen — viel- 
leicht sind sie auch gar nicht so 
belanglos — hat sich in England 
gegenüber 1936 mancherlei verändert. 
Politiker reden ihre Kollegen beim 
Fernschgespräch (nach amerikanischer 
Art) mit dem Vornamen an, und die 
Prostitution ist von den Straßen ver- 
schwunden. Die Universität Cam- 
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GUNTHER 


bridge fordert für die Aufnahme nicht 
mehr Latein (Oxford nicht mehr für 
Studenten der Naturwissenschaften), 
und das Niveau der Massenpresse ist 
— jedenfalls nach meiner Meinung — 
stark gesunken. Die Schulpflicht endet 
nicht mehr mit dem vierzehnten, son- 
dern erstmit dem fünfzehnten Lebens- 


jahr, und Nachtlokale, die überall im 


Aus dem Buch „Inside Europe Today“ 
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Londoner Westend Entkleidungs- 
szenen vor „geschlossener Gesell- 
schaft‘ zeigen, erzielen einen Jahres- 
umsatz von insgesamt fünf Millionen 
Pfund. Die Einstellung der Jugend zu 
dem geheimnisvollen, Establishment 
genannten Kraftfeld, das England be- 
herrscht, ist ausgesprochen respektlos, 
und Touristen dürfen gegen ein klei- 
nes Eintrittsgeld in die geheiligten Be- 
zirke fast aller Landsitze eindringen. 

Es gibt aber auch auffällige Verän- 
derungen, die einer eingehenderen 
Betrachtung wert sind, 

Erstens: Die gesellschaftlichen Gren- 
zen sind in Fluß geraten. Es wäre weit 
übertrieben, etwa zu behaupten, es 
gebe in England keine Klassenunter- 
schiede mehr. Doch kann man wohl 
sagen, daß die Herkunft eines Men- 
schen heute nicht mehr annähernd so 
stark bewertet wird wie vor dem 
Krieg. In den dreißiger Jahren stamm- 
ten 65 Prozent der Oxforder und 
Cambridger Studenten aus Familien, 
in denen der Besuch dieser Universi- 
täten Tradition war. Heute ist das 
Verhältnis nahezu umgekehrt. Vor 
dem Krieg traten Arbeitersöhne meist 
in die Fußtapfen des Vaters: der 
Bergarbeitersohn ging ins Bergwerk, 
der Textilarbeitersohn in die Textil- 
fabrik. Nur wer ungewöhnlich begabt 
oder vom Glück begünstigt war oder 
seine Ellbogen zu gebrauchen ver- 
stand, vermochte sich aus seiner Um- 
welt zu lösen. Heute gelingt das zahl- 
losen jungen Menschen verhältnis- 
mäßig leicht. 
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Daß die sozialen Grenzen so weit- 
gehend in Fluß geraten sind, geht auf 
die Demokratisierung des Erziehungs- 
wesens und auf das Fernsehen zurück, 
das zur Bildung einer einheitlichen 
Gesellschaft tatsächlich viel beitragen 
kann. Hauptursache aber ist der Wan- 
del in den Einkommensverhältnissen. 
Die Steuertarife und das fast völlige 
Verschwinden der Arbeitslosigkeit 
haben dafür gesorgt, daß die Armen 
reicher und die Reichen ärmer ge- 
worden sind. Die Erbschaftssteuer 
(die bei einem Liegenschaftswert von 
einer Million Pfund auf 80 Prozent 
steigt) ist enorm, und nichts, auch 
nicht die Zusatzsteuer für hohe Ein- 
kommen (die bis zu 89 Prozent ab- 
schöpft), könnte ausgleichender wir- 
ken. In ganz England gibt es nur 800 
Personen, die von ihrem Jahresein- 
kommen mehr als 6000 Pfund be- 
halten; und nur 18000 behalten mehr 
als 4000 Pfund. Die meisten Reichen 
leben von ihrem Kapital oder dem, 
was sie damit unternehmen — eine 
Kapitalzuwachssteuer gibt es in Eng- 
land nicht. 

Zweitens: Bei Besuchen in England 
in den Jahren 1958 und 1960 hatte ich 
den Eindruck, daß man der könig- 
lichen Familie nicht mehr den Re- 
spekt zollt wie früher. Dies ist ein 
heikles Kapitel. Gewiß werden Kö- 
nigin und Königinmutter von der 
großen Mehrheit des Volkes geliebt 
und verehrt; die Einstellung zur Mon- 
archie als solcher aber hat sich ge- 
wandelt. Politische Schriftsteller der 
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Ein goldener Strahl fällt in Ihre Wohnung ... 
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Rechten wie der Linken kritisieren 
die Vorrechte der Krone und den 
Nimbus, der das Königtum immer 
noch umgibt. Die Hochzeit der Prin- 
zessin Margaret hat Betrachtungen 
ausgelöst, die vor einem Menschen- 
alter undenkbar gewesen wären. Der 
New Statesman zeichnete die Braut als 
eine mit menschlichen Schwächen be- 
haftete gewöhnliche Sterbliche. Mit- 
glieder der Labour Party fragten im 
Unterhaus nach den Kosten der Aus- 
schmückung der Londoner Straßen 
und der Hochzeitsreise mit der könig- 
lichen Jacht. Im allgemeinen aber sind 
nur wenige Engländer darüber böse, 
daß die königliche Familie sie so viel 
kostet, und fast alle lieben den fest- 
lichen Prunk, der sich bei Gelegen- 
heiten wie einer Hochzeit im Königs- 
haus entfaltet. 

Drittens: der wirtschaftliche Auf- 
schwung. Jeder in England scheint 
heute Geldzu haben und— esauszuge- 
ben. Löhne und Gehälter sind gestie- 
gen, inflatorische Einflüsse abgefangen. 
Bemerkenswert sind die vollen Ta- 
schen der Jugendlichen. Schulentlas- 
sene verdienen vielfach schon in ihrer 
ersten Stellung ihre acht Pfund pro 
Woche, und wer nicht gut angezo- 
gen ist, wird von seinen Altersgenos- 
sen über die Achsel angesehen. Man 
darf allerdings nicht vergessen, daß 
diese Jugendlichen in der trübseligen 
Zeit der Zwangswirtschaft aufge- 
wachsen sind, wo jeder jahrelang 
nur dürftige Zuteilungen an Butter, 
Fleisch, Schuhen, Radiogerätundallem 
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möglichen anderen bekam — da 
schlagen sie jetzt natürlich über die 
Stränge. 

Wohlstand vermehrt die Möglich- 
keiten der Ausspannung und ver- 
schafft eine größere Beweglichkeit. 
Man sicht das in England daran, daß 
sich das Ratenkaufsystem ungeheuer 
verbreitet hat. Es bringt begehrte 
Dinge in fast jedermanns Reichweite 
— und auch das führt zwangsläufig 
zur Angleichung der Klassen. Einer 
meiner Freunde fand dafür die hüb- 
sche Formulierung: „Ein Autoschlos- 
ser kommt bei einigem Glück mit 
seinem billigen Gebrauchtwagen auf 
der Landstraße genauso weit wie ein 
Herzog in seinem teuren Rennsport- 
wagen.“ 

Trotz der Wirtschaftsblüte hat 
England seine Sorgen. Da ist vorallem 
die Exportfrage. Wenn das Land nicht 
hungern will, muß es fast die Hälfte 
aller Lebensmittel einführen. Und die 
Einfuhren müssen bezahlt werden. 
Zwar halten sich die Ausfuhren auf 
guter Höhe, doch steigen die Ein- 
fuhren dermaßen, daß kürzlich bereits 
ein monatliches Handelsdefizit von 
über 100 Millionen Pfund erreicht 
worden ist. Hauptschuld daran trägt 
paradoxerweise der hochgetriebene 
Wohlstand; er erzeugt nämlich eine 
gewaltige Nachfrage nach einheimi- 
schen Gebrauchsgütern, dienormaler- 
weise exportiert wurden, jetzt aber im 
Lande bleiben. Die Regierung sucht 
diese Entwicklung durch verschiedene 
Maßnahmen zu bremsen, so durch 
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Erhöhung des Diskontsatzes, Kredit- 
beschränkung und Eingriffe in das 
Abzahlungssystem, die die Raten- 
käufe in Grenzen halten sollen. 
Viertens: Verstaatlichungund Wohl- 
fahrtsstaat. Etwa ein Fünftel der eng- 
lischen Industrie ist verstaatlicht. Die 
Fabrikationsbetriebe, Grundlage des 
englischen Außenhandels, hat man im 
allgemeinen nicht verstaatlicht und 
wird es wohl auch künftig nicht tun. 
Die Stahlindustrie wurde seinerzeit 


Ein Stück des englischen Panoramas, das sich zum Glück nicht zu 
ändern scheint, ist das Leben in kleinen Ortschaften. Hier eine 
Straßenszene in Kersey, Suffolk. (Photo von Joe Bamell) 
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von der Labourregierung verstaat- 
licht, von der konservativen Regic- 
rung aber bis auf etwa ein Siebtel an 
die Privatwirtschaft zurückgegeben. 
Die Liste weiterer Industriezweige so- 
wie der Versorgungsbetriebe, die fest 
in öffentlicher Hand sind, ist groß. 
Man findet darauf die Radiogesell- 
schaft BBC, die Bahnen, die meisten 
Luftverkehrsgesellschaften, einen gro- 
Ben . Teil des Tarnsportwesens, die 
Bank von England, Kohle, Gas und 
Strom, Telephon 
und Telegraph. Zu 
erwähnen sind hier 
auch der staatlich 
unterstützte Woh- 
nungsbau, die Na- 
tional Insurance, die 
dem Engländer auf 
schr vielen Gebieten 
soziale Sicherheit 
gewährt, und vor al- 
lem der staatliche 
Gesundheitsdienst, 
der — anfangs hef- 
tig umstritten — gut 
arbeitet und von der 
überwältigenden 
Mehrheit der Be- 
völkerung schr ge- 
schätzt wird. 
Fünftens und letz- 
tens: Großbritannien 
ist keine Weltmacht 
mehr. Es steht unter 
den Großmächten 
zweiten Ranges vor- 
an, aber mit den 


... immer zur Hand! 





Ein Griff - 

ein Spritzer — 
und es spült: 
Pril-entspanntes 
Wasser 

arbeitet für Sie! 





Dieses Glas wurde in normalem Wasser Dieses Glas wurde Pril-gespült. Das Pril- 
gespült. Dicke Tropfen blieben an den entspannte Wasser läuft als dünner Film 
Glaswänden haften. Hieristzeitraubendes schnell und gleichmäßig ab. Das Glas wird 
Abtrocknen erforderlich! von selbst trocken und glanzklar. 


r. 


..wieder ein Fortschritt! 
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Vereinigten Staaten und der Sowjet- 
union kann es sich nicht messen. Und 
das ist wohl die tiefstgehende und 
bedeutsamste der Wandlungen, die es 
seit der Vorkriegszeit durchgemacht 
hat. Hundert Jahre lang war es aner- 
kanntermaßen die erste Großmacht. 
Einen 'solchen Rang einzubüßen ist 
keine Kleinigkeit. Zwar gibt es noch 
ein Britisches Commonwealth, kaum 
aber noch ein Britisches Weltreich. 

Seit Kriegsende sind englische Ko- 
lonien mit einer Gesamtgröße von 
fast 10 Millionen Quadratkilometern 
und einer Bevölkerung von 592 Mil- 
lionen unabhängig geworden. Die 
meisten bleiben allerdings auch jetzt, 
als souveräne Staaten, dem ehemali- 
gen Mutterland wirtschaftlich und 
politisch eng verbunden und halten 
getreulich zum Commonwealth. Ohne 
daß der Union Jack über ihrem Gebiet 
weht und ohne englischen Gouver- 
neur unterhalten sie herzliche Be- 
ziehungen zu England und zu den 
meisten Mitgliedstaaten des Common- 
wealth. Ausnahmen sind Burma, 
Israel und Somaliland, die dem Com- 
monwealth nicht beigetreten sind, und 
die Südafrikanische Union, die sich 
kürzlich von ihnen getrennt hat. 

Der Auflösungsprozeß beschleunigt 
sich. Zum ersten, zum zweiten, zum 
dritten, so schallt es im ganzen briti- 
schen Bereich von den üppigen Pflan- 
zungen Malayas bis zu den urbar ge- 
machten Hochflächen von Tanga- 
njika. 

Einer der Gründe für den Verzicht 
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auf Gebiete, die insgesamt ein Viertel 
der bewohnten Landfläche der Erde 
ausmachen dürften, ist — wie mir 
einmal der verstorbene Außenmini- 
ster Ernest Bevin sagte — der gute 
alte englische Grundsatz des Gib und 
behalte. Mit andern Worten: Die Eng- 
länder räumen rechtzeitig das Feld; 
sie geben lieber zu früh als zu spät dem 
nationalistischen Begehren der Ko- 
lonialvölker nach und hoffen, sich da- 
durch politischen Einfluß und wirt- 
schaftliche Vorteile zu sichern. Nicht 
überall ist diese Rechnung aufgegan- 
gen. Das Indien Nehrus zum Beispiel 
richtet sich politisch durchaus nicht 
nach England. Immerhin sind die Be- 
ziehungen zwischen diesen beiden 
Ländern heute unendlich viel besser 
und fruchtbarer als vor dem Krieg, 
und der Handel mit Indien hat sich 
außerordentlich gehoben. 


Landesverteidigung und Atom- 
abrüstung 


LANDESVERTEIDIGUNG — ein schwie- 
riges Thema in England. Man muß 
vorausschicken, daß die Insel im Ra- 
ketenzeitalter gar nicht zu verteidigen 
ist. Sie ist für die Atomrakete eine 
leichte Beute. Sie ist klein, sieben 
Zehntel der Bevölkerung sind auf drei 
Großstadtgebiete zuammengedrängt, 
und von den sowjetischen Raketen- 
basen in Mitteldeutschland ist sie 
gleichsam nur einen Steinwurf ent- 
fernt. Nach einer Schätzung könnte 
man sie mit Bomben von nur 60 Me- 
gatonnen Energie, die sich in wenigen 


Ob mit Whisky oder Wein 
gut schmeckt GS aus Gerolstein 


u gesundes Wasser 


frisch und rein 





GEROLSTEINER SPRUDEL 


natürliches Mineralwasser 
mit eigener Quellen-Kohlensäure versetzt 
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Minuten hinbefördern ließen, völlig 
zerstören. Das wirkt auf das National- 
bewußtsein des Engländers natür- 
licherweise stark ein. 

Der „Feldzug für Atomabrüstung‘“, 
dem sich Größen wie Bertrand Rus- 
sell und J. B. Priestley angeschlossen 
haben, übt auf das englische Denken 
einen mächtigen Einfluß aus. Die 
Bewegung veranstaltet „Friedens- 
märsche“ vom Atomforschungszen- 
trum Aldermaston nach London und 
fordert einseitige Atomabrüstung. 
Man wird fragen, wie es möglich ist, 
daß verantwortungsbewußte, patrio- 
tische Engländer einseitig auf Atom- 
waffen verzichten, nur noch die Waf- 
fen von gestern behalten und damit 
ihr Land angesichts einer höchst kri- 
tischen Weltlage verteidigungsun- 
fähig machen wollen. 

Einer solchen Haltung liegt die Vor- 
stellung zugrunde, wenn England die 
Atombewaffnung aufgebe, seine Vor- 
räte an Atom- und Wasserstoff bom- 
ben vernichte, die NATO verlasse 
und die amerikanischen Stützpunkte 
kündige, werde es dadurch nicht 
schwächer, sondern stärker. Wenn 
England mit der Atomabrüstung vor- 
angehe, werde sich die Sowjetunion, 
die ja mit England selber gar keine 
ernsthaften Meinungsverschiedenhei- 
ten habe, kaum die Mühe machen, 
das Inselreich anzugreifen. Kurzum 
(so habe ich einen Engländer sagen 
hören), Sicherheit erziele man am 
besten durch totale Schwäche. 

Ein für sein sachliches Urteil be- 
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kannter Labour-Abgeordneter, der die- 
sen Gedanken heftig bekämpft, 
erklärte mir, die Verfechter der ein- 
seitigen Atomabrüstung kämen haupt- 
sächlich aus sechs Gruppen. Da seien 
a) die echten Idealisten,.b) die Ver- 
treter des „angewandten Pazifismus“, 
die England neutralisieren möchten, 
unter ihnen viele Kirchenmänner, 
c) die Kommunisten und ihre Mit- 
läufer, d) die Wirrköpfe, die den Kopf 
in den Sand stecken, e) die Anti- 
amerikaner und f) die Leute, die eine 
wiederaufgerüstete Bundesrepublik 
Deutschland fürchten. (Es gibt noch 
viele in England, die Deutschland 
hassen und fürchten.) 

Tatsache ist jedenfalls, daß die Re- 
gierung weder willens noch fähig ist, 
Riesensummen für die Rüstung aus- 
zugeben. Ihr Verteidigungsetat: be- 
schränkt sich auf 1600 Millionen Pfund 
— das sind nur 10 Prozent des ame- 
rikanischen —, und die allgemeine 
Wehrpflicht ist 1960 bereits abge- 
schafft worden. 


Macmillan und die Konservativen 


Ars HAROLD MACMILLAN im Januar 
1957 Premierminister wurde, hatten 
Finanzlage und Prestige Englands 
einen Tiefstand erreicht wie seit einem 
Menschenalter nicht mehr. Das ver- 
unglückte Suesunternehmen von 
1956 hatte das Land in zwei Lager ge- 
spalten; die Beziehungen zu Amerika 
waren gespannt; im Commonwealth 
beobachtete man Unruhe und Oppo- 
sition, in England einen zunehmenden 
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Mangel an Selbstvertrauen; auch 
drohte eine Flucht aus der Sterling- 
währung. Die Konservative Partei 
war ohne Schwung, ohne Führung, 
ohne Mut. 

Was seitdem erreicht worden ist, 
grenzt ans Wunderbare. Das Sues- 
fiasko hat zwar eine häßliche Narbe 
hinterlassen, doch ist die Wunde ver- 
heilt; die Beziehungen zu Amerika 
sind harmonisch und fruchtbar; Eng- 
land verfügt über einen großen Gold- 
vorrat; und vor allem andern hat die 
Konservative Partei in dem Premier- 
minister und Schatzkanzler Mac- 
millan eine Führerpersönlichkeit, die 
sichallgemeiner Beliebtheit und Hoch- 
achtung erfreut. 

Obwohl Macmillan konservativ 
ist, steht seine Regierung — zumin- 
dest für amerikanische Augen — in 
vielen wichtigen Fragen etwas links 
von der Mitte. Tatsächlich sprechen 
die Vertreter des rechten Flügels in 
der Partei von der Macmillan-Gruppe 
als den ‚„Linkskonservativen“. Ein 
Grundzug der Macmillanschen Taktik 
ist es, Politik mit der Methodik eines 
Schachspielers zu treiben und unter 
allen Umständen die durch ihre leichte 
Linksrichtung uneinnehmbar gewor- 
dene Stellung zu halten. Die Labour 
Party ist darüber nicht wenig erbost; 
es nimmt ihr im Wahlkampf den 
Wind aus den Segeln. 


Die Opposition 


ÜBerdiss herrschen in der Labour 
partei über zwei Programmpunkte 
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heftige Meinungsverschiedenheiten: 
die weitere Verstaatlichung von In- 
dustriezweigen und die Landesvertei- 
digung. Hugh Gaitskell, der Partei- 
führer, hat mehr Kraft und Zeit zur 
Niederhaltung des oppositionellen 
Flügels seiner Partei aufzuwenden als 
zur Bekämpfung Macmillans und 
seiner Regierung. 

Das Hauptthema bei der inneren 
Uneinigkeit der Labour Party bildet 
die heikle Frage der einseitigen Atom- 
abrüstung. Vereinfacht gesagt, läuft 
das Ringen auf einen Meinungsstreit 
zwischen Vertretern des Gewerk- 
schaftsbundes und der Parlaments- 
partei hinaus. Die Labour Party ist 
kein einheitlicher Organismus wie die 
Konservative Partei. Sie ist ein locke- 
rer Zusammenschluß von mehreren 
Gruppen. Dazu gehören: ‘der Ge- 
werkschaftsbund mit 183 Einzelge- 
werkschaften, die eigenständigen Par- 
teigruppen der verschiedenen Wahl- 
kreise, die Genossenschaften und die 
Parlamentspartei als solche, die aus 
den 258 Unterhausabgeordneten be- 
steht. 

Die Gewerkschaften mit ihren 
8,1 Millionen Mitgliedern spielen in 
der Partei als historische Triebkraft 
der Arbeiterbewegung eine bedeu- 
tende Rolle. Im vergangenen Jahr 
haben einige größere Gewerkschaften 
die Frage der einseitigen Atomabrü- 
stung angeschnitten. Sonderbar steht 
es mit dem kommunistischen Einfluß. 
Politisch hat der Kommunismus in 
England nichts zu bestellen; in man- 
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chen Gewerkschaften aber — so in 
denen der Techniker und der Elektri- 
ker — ist sein Einfluß beträchtlich, 
und er wirkt sich natürlich zugunsten 
einer einseitigen Atomabrüstung aus. 

Gaitskell und seine Anhänger hin- 
gegen wollen das Abschreckungsmit- 
tel der Atomrüstung erhalten und die 
amerikanischen Streitkräfte so lange 
wie nötig im Lande lassen. In diesen 
Parteizwist spielen erstaunlich viele, 


Seit 1940 sind elf ehema- 
lige Kolonien unabhängige 
Staaten geworden. Acht 
haben sich dem Com- 
monwealth angeschlossen 
(Ausnahmen: Burma, Is- 
rael und Somaliland). Die 
SüdafrikanischeUnion, die 
seit 1931 selbständig ist, 
hat das Commonwealth 
1961 verlassen. 


u a a a N 
a an nn en 





WIEDERBEGEGNUNG MIT ENGLAND 





/ UNION 
DAS COMMONWEALTH UND DIE ® 


September 


einander kreuzende Strömungen hin- 
ein. Einige Unterhausmitglieder be- 
fehden Gaitskell, weil er die einseitige 
Atomabrüstung nicht will, andere 
wegen seiner Einstellung zu Punkt 4 
des Parteiprogramms von 1918, der 
die Verstaatlichung der Industrie for- 
dert. Gaitskell findet, daß es ange- 
sichts des allgemeinen Wirtschafts- 
aufschwungs der Nachkriegszeit nicht 
angebracht ist, sich in Bausch und 
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Bogen auf ein Programm zur Ver- 
staatlichung der Produktions- und 
Verteilungsmittel und des Waren- 
austausches festzulegen. 


Worin sich England nicht 
gewandelt hat 


Bıs ZUM jüngsten Tage und womög- 
lich noch darüber hinaus, möchte man 
meinen, bleibt der prächtig unifor- 
mierte Türsteher erhalten, der mit 
gezwirbeltem und pomadisiertem 
Schnurrbart, die Brust voller Kriegs- 
medaillen, vor renommierten Lon- 
doner Hotels und Geschäften para- 
diert. Ebenso gehört es nach wie vor 
zum englischen Evangelium, daß auf 
den schnittigen Flanken der Rolls- 
Royce-Wagen, die vor den Luxus- 
restaurants auffahren, kein Stäubchen 
liegt. Zum festen Bestandteil des Le- 
bens gehören ferner die Efeubehänge 
an Stadtmauern, die Hydeparkred- 
ner, die pubs genannten Kneipen, die 
Leserbriefe an die Times, die strenge 
Rechtsprechung, die chrwürdigen Ka- 
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thedralen und die hochgewachsenen 
Ladys, denen eine Jagd hinter der 
Meute über alles geht. 

Da muß man aber auch etwas noch 
Wichtigeres erwähnen, das dem Eng- 
länder im Blut liegt. Einer meiner 
englischen Freunde hat mich einmal 
mit der Bemerkung darauf hingewie- 
sen, der Engländer folge nach wie vor 
der Stimme seines Gewissens — so- 
fern sie nicht gar zu große materielle 
Opfer von ihm fordere. Kein anderes 
Volk ist so stolz auf seine bürgerlichen 
Freiheiten, und wohl kein anderes ist 
wie das englische auch bereit, für ein 
anderes die Uniform anzuziehen und 
in den Krieg zu gehen — wie es Eng- 
land 1914 für Belgien und 1939 für 
Polen getan hat (wenn da auch noch 
andere Beweggründe mitgesprochen 
haben). Und nach wie vor sind die 
Engländer allen Ideen aufgeschlossen ; 
sie respektieren unabhängiges Den- 
ken, sind politische Kampfnaturen 
und glauben unerschütterlich an Recht 
und Gerechtigkeit. 


Schutzbauten 


Ein GEWISSENHAFTER Mann in Washington beschloß, sich auf seinem Grund- 
stück einen Luftschutzbunker zu bauen, und beantragte eine Baugenehmigung. 
Das Gesuch wurde zunächst abgelehnt, weil der Bau gegen die Bebauungs- 


richtlinien verstieß — er hatte keine Fenster. 
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Rasputın 
und der Untergang des Zarenreiches 


Aus dem Buch „Rasputin, Heiliger oder Teufel’)‘* 


VON HEINZ LIEPMAN 


ER wAR ein roher, ungeschlifftener Bauer und vermochte doch auf wunderbare Weise 
Kranke zu heilen. Er war cin Mann Gottes und liebte doch leidenschaftlich den Wein 
und die Frauen. Er hatte kein Amt und wurde doch zum mächtigsten Mann in Ruß- 
land: der geheimnisvolle Mönch Rasputin, der einen rätselhaften Einfluß auf den 
Zaren und die Zarin ausübte und zur legendären Figur geworden ist. Die Wahrheit 
aber ist seltsamer als alle Legenden. Der hier vorgelegte authentische Bericht über 
Rasputins Leben in den Jahren vor der stürmischen Revolution beruht auf — erst 
1957 veröffentlichten — Akten der zaristischen Geheimpolizei. Er erzählt von Intrige, 
Skandal und Mord und gibt zugleich erschütternde Kunde von Menschen, die von den 
Wirbeln einer der interessantesten Epochen der Geschichte verschlungen worden sind. 


eR Tanz im Licht der Zi- 
geunerfeuer wurde immer 
wilder und leidenschaftlicher, 


der Rhythmus des Singens, Rufens 
und Händeklatschens rascher und 
atemloser. Hübsche junge Zigeuner- 
mädchen gingen währenddessen mit 
Krügen umher und verkauften Wein 
an die dichter werdende Menge. 
Hinter den Zelten und Wohnwagen 
am Ufer der Newa standen zahlreiche 


%*) Erschienen 1959 im Gebrüder Weiß Verlag, Berlin-Schöneberg 


vornehme Kutschen. Denn wie stets 
hatte der sommerliche Besuch der 
Zigeuner auch in diesem Juli 1907 
junge Leute aus St. Petersburg, be- 
sonders die junge Lebewelt, herbei- 
gelockt. 

Plötzlich drängte sich ein großer, 
breitschultriger, bärtiger Mann, dem 
das lange, ungekämmte Haar wild 
um die Schultern flog, rücksichtslos 
durch die Reihen der Zuschauer. Er 
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packte eines der Zigeunermädchen, 
zog es an sich, bog ihm den Kopf 
zurück und küßte es. Dann nahm er 
ihm den Weinkrug ab und trank in 
großen Zügen. Das Mädchen starrte 
ihn fassungslos an. 

„Der Kuß war die Bezahlung“, 
rief der große Mann. „Hol mehr 
Wein, mein Täubchen!“ Dann dräng- 
te er sich zu den Tanzenden durch. 

Eine elegante junge Dame aus der 
Stadt musterte mit Widerwillen die 
sinnlichen Züge des Mannes, den 
derben Bauernrock und die in die 
Stiefel gesteckten Hosen. „Der Kerl 
hat mich angestoßen“, sagte sie ärger- 
lich zu ihrem Begleiter. „Du mußt 
ihm Manieren beibringen.“ 

Ihr Begleiter schüttelte den Kopf. 
„Das ist Rasputin“, erwiderte er 
leise. „Mit dem läßt man sich besser 
nicht ein.“ 

Als Rasputin zwei Jahre zuvor zum 
erstenmal als Strannik, als wunder- 
tuender Wanderprediger, nach St. 
Petersburg gekommen war, kannte 
ihn außer in entlegenen Bereichen 
Sibiriens kaum jemand. Aber ihm 
ging bereits ein — manchmal etwas 
zweifelhafter — Ruf voraus. Er sei 
ein frommer Mann, sagten einige, der 
alle möglichen Krankheiten durch 
Gebet heilen könne. Andere behaup- 
teten, er sei nichts als ein zuchtloser, 
ungcehobelter Bauer. Seine Neigung 
zum Trinken und Streiten jedenfalls 
stand außer Zweifel, und seine Frau- 
engeschichten waren bekannt. 

Als das Singen verstummte und 
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für einen Augenblick Stille eintrat, 
rief Rasputin laut nach Wein. Das 
Mädchen, das er vorhin geküßt hatte, 
reichte ihm einen neuen Krug. Er hob 
ihn an den-Mund, trank ihn leer und 
wandte sich wieder den Tänzern zu. 
Aber das Mädchen hielt ihn auf. 

„Und die Bezahlung?“ fragte es 
mit keckem Lächeln. 

Rasputin lachte, schlang sich ihr 
dunkles Haar um seine Hand, bog 
ihren Kopf zurück und küßte sie. Die 
jungen Herren aus der Stadt klatsch- 
ten laut Beifall. Aber als es später 
wurde, mischte sich respektvolle 
Scheu in ihre Bewunderung. Seine 
Trinkfestigkeit schien keine Grenzen 
zu kennen. Und jedesmal, wenn ein 
neues Lied angestimmt wurde und 
Männer und Frauen zu tanzen be- 
gannen, war der seltsame, verrückte 
Mönch Rasputin in ihrer Mitte und 
tanzte und sang wilder noch als sie. 

Da, auf dem Höhepunkt des Festes, 
galoppierte ein Reiter heran, sprang 
vom Pferd und trat unter die Zu- 
schauer. Er trug die Uniform des 
kaiserlichen Hofes. Die Musik ver- 
stummte, die Tänzer hielten inne, 
lastendes Schweigen empfing den 
Mann. Galoppierende Pferde und Bo- 
ten in Hofuniform brachten Zigeu- 
nern selten etwas Gutes. 

Der Kurier blieb jetzt stehen und 
reckte sich empor. „Im Namen des 
Zaren!“ brüllte er. „Ist hier ein 
Mann namens Grigori Jefimowitsch 
Rasputin ?“ 

Der Strannik wischte sich das Haar 
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aus dem schweißglänzenden Gesicht. 
„Ich bin Rasputin“, sagte er. Er sah 
den Boten feindselig an, aber der 
blieb ungerührt. Er konnte im Ge- 
genteil kaum seine Befriedigung ver- 
hehlen. Von allen kaiserlichen Boten, 
die man ausgeschickt hatte, um 
Rasputin zu finden, hatte er als ein- 
ziger richtig erraten, wo er ihn suchen 
mußte. 

Er erklärte nun, der Strannik werde 
in der kaiserlichen Sommerresidenz 
erwartet. Der dreijährige Zarewitsch, 
der einzige männliche Thronerbe, lag 
im Sterben. Er litt an Bluterkrankheit, 
bei der das Blut nicht gerinnen kann, 
und wurde deshalb ständig sorgfältig 
überwacht, um jede kleine, für ihn 
möglicherweise tödliche Verletzung 
zu verhüten. Vor vier Tagen jedoch 
war er gestolpert und hatte sich ver- 
letzt. Sofort hatte sich in der Leisten- 
gegend eine große blaue Beule ge- 
bildet. Er bekam hohes Fieber. Die 
Ärzte vermochten die innere Blutung 
nicht zu stillen. Dem Kind ging es 
zusehends schlechter. Es blieb nichts 
als das Gebet. 

„Die Zarin hat von Ihnen gehört“, 
sagte der Bote zu Rasputin. „Sie hat 
mich geschickt, Sie zu suchen. Bitte 
kommen Sie schnell. Die Zeit drängt.“ 

Einen Augenblick stand Rasputin 
da — unbeweglich. Seine brennenden 
Augen starrten geradeaus. Er wurde 
bleich, und doch schien es den Zu- 
schauern, als sähen sie plötzlich einen 
anderen Mann vor sich, von dem mit 
einem Schlag alles Vulgäre, Erhitzte 
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abgefallen war. Seine langen, groben 
Hände falteten sich, er sank auf die 
Knie, die Augen geschlosssen, und 
seine Schultern bebten und zuckten, 
so inbrünstig betete er. 

Schauernd kniete auch die Menge 
nieder. Kein Laut war zu hören, nichts 
bewegte sich als Hände, die das 
Zeichen des Kreuzes schlugen. 

Rasputin erhob sich. Seine Augen 
leuchteten, und seine Stimme klang 
laut durch die Stille. „Der Zarewitsch 
war sterbenskrank““, rief er. „Ich habe 
für ihn gebetet. Der Zarewitsch hat 
die Krise überwunden. Er wird ge- 
sund werden.“ 

Dann schwang er sich ohne ein 
weiteres Wort auf das Pferd, packte 
den Boten am Kragen, setzte ihn vor 
sich auf den Sattei und galoppierte 
davon. 


Der erste Schritt ins Schloß 


Es war am 18. Juli 1907, kurz vor 
Mitternacht, als Rasputin zum ersten- 
mal den Palast von Zarskoje Selo be- 
trat. Zar Nikolaus II. und die Zarin 
Alexandra Feodorowna, die Beherr- 
scher des größten Imperiums der Welt, 
erwarteten ihn bereits ungeduldig. 

Die Zarin, eine hochgewachsene, 
schöne Frau von fünfunddreißig Jah- 
ren, eilte Rasputin entgegen. Der 
Ritt hatte den Strannik nüchtern ge- 
macht, aber er war zerzaust und ver- 
schwitzt. Wie gebannt starrte die 
Zarın in das harte, schlaue Bauern- 
gesicht. Er verneigte sich. Dann sah 
er sie mit seinen leuchtenden, selt- 
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mit der Sicherheits-Schulter 





sam bezwingenden Augen an und 
sagte rauh, beinahe abweisend: 

„Mütterchen, ich habe vor einer 
halben Stunde für den Zarewitsch 
gebetet. Er wird nicht sterben. Seit 
einer halben Stunde geht es ihm 
besser.“ 

Die Zarin wurde totenblaß. Ihr 
Mund zuckte. „Du bist wirklich ein 
Wundermann,GrigoriJefimowitsch“, 
füüsterte sie. „Seit einer halben Stunde 
hat das Fieber nachgelassen.“ 

„Er wird leben“, erwiderte Raspu- 
tin ruhig. „Bring mich zu ihm, Müt- 
terchen.“ 

Während er in das Zimmer des 
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Zarewitsch geführt wurde, verließ 
Anna Wyrubowa, die Freundin der 
Zarin, die als einzige Außenstehende 
zugegen gewesen war, befriedigt 
lächelnd unauffällig die kaiserlichen 
Gemächer. Sie war es gewesen, die 
vorgeschlagen hatte, Rasputin zu 
rufen: 

Rasputin blieb die ganze Nacht am 
Bett des Zarewitsch. Mit ihm wach- 
ten, bang, aber von neuem hoffend, 
der Zar und die Zarin. Sie hatten drei 
Tage und Nächte fast ununterbrochen 
bei ihrem Sohn Alexej verbracht, und 
das Tagebuch des Zaren berichtet, er 
und die Zarin seien schließlich in 
ihren Sesseln eingeschlafen. Als sie 
erwachten, war es zwei Uhr morgens. 
Im Zimmer brannten lediglich zwei 
Kerzen vor der Ikone. 

Zar und Zarin starrten auf das selt- 
same Bild und wagten kaum zu at- 
men. Rasputin kniete vor dem Bett, 
die Augen geschlossen, das zerklüftete 
Gesicht zu der Ikone erhoben, und 
bewegte lautlos die Lippen. Dann 
öffnete er die Augen. Sie waren blau, 
sagte die Zarin später, wie der Som- 
merhimmel. Er sah sie an, stand auf 
und sagte mit tonloser, erschöpfter 
Stimme: 

„Dein Sohn schläft ruhig, Mütter- 
chen. Das Fieber ist fort. Er wird 
gesund werden ...“, Rasputin hielt 
inne und fuhr dann leise, wie gegen 
seinen Willen, fort, „solange ich über 
ihn wache...“ 

Mit einem erstickten Schrei sprang 
die Zarin auf, beugte sich über das 
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Kind und sah, daß Rasputin recht 
hatte. Der Junge atmete sanft und 
regelmäßig. Sie legte ihm die Hand 
auf die Stirn und fühlte, daß er kein 
Fieber mehr hatte. Der Zar stand 
neben ihr. Behutsam schlug er die 
Decke zurück. Die verhängnisvolle 
blaue Beule war zurückgegangen. 
Die Eltern sahen sich lächelnd an. Es 
war seit Tagen ihr erstes Lächeln. 

Impulsiv streckte die Zarin Raspu- 
tin beide Hände entgegen. 

„Väterchen Grigori“, flüsterte sie, 
und die Tränen liefen über ihr Ge- 
sicht, „du mußt immer bei uns 
bleiben — immer.“ 

Rasputin nahm schweigend ihre 
Hände und verneigte sich. 

Im Tagebuch des Zaren befindet 
sich unter dem 19. Juli 1907 folgende 
Eintragung: 

„Ich habe die Bekanntschaft eines 
Gottesmannes namens Grigori aus 
dem Gouvernement Tobolsk ge- 
macht. Durch sein Gebet wurde 
Alexej vom sicheren Tod gerettet.“ 


Der Strannik aus Tobolsk 


Aıs Rasputın an diesem Morgen 
das Schloß verließ, folgten ihm zwei 
Spitzel der Ochrana, der berüchtig- 
ten zaristischen Geheimpolizei. Er 
war jetzt eine wichtige Persönlichkeit 
am Hof, und die Männer von der 
Ochrana beschatteten ihn von nun an 
auf Schritt und Tritt und berichteten 
genau über alles, was er tat. Was im- 
mer sie sonst mit dieser Überwachung 
erreicht haben mögen, der Geschichts- 
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schreibung haben sie einen Dienst 
erwiesen. 

Im Jahre 1927 stießen Bauarbeiter 
in Odessa beim Ausschachten für eine 
neue Kanalisation unter den Ruinen 
des alten Polizeipräsidiums auf unter- 
irdische Gewölbe. Man fand über 
fünfhundert hölzerne Schränke mit 
mit Akten der Ochrana, in der Haupt- 
sache Aufzeichnungen, Dokumenten 
und Photographien aus den Jahren 
1906 bis 1916, die die führenden 
Persönlichkeiten des Hofes betrafen. 
Eine Kommission von Historikern 
hat dieses riesige Aktenmaterial Jahre 
lang durchgearbeitet, und 1957 be- 
gann das Archiv der Historischen 
Zentralbibliothek in Moskau, die 
Ergebnisse zu veröffentlichen. Dank 
der pedantischen Genauigkeit der 
Ochranabeamten und den Bemühun- 
gen der sowjetischen Historiker sind 
viele unbekannte Tatsachen ans Licht 
gekommen, darunter eine Fülle neu- 
en und genau belegten Materials über 
Rasputin. 

Der  mitternächtliche Ruf nach 
Rasputin war keineswegs ein Zufall 
gewesen, sondern, ohne daß Rasputin 
es wußte, das Ergebnis eines sorg- 
fältig von langer Hand vorbereiteten 
Plans. Schon 1902 hatten der „Bund 
der Gardeoffiziere‘‘, der „Bund echt- 
russischer Leute“ und andere patrio- 
tische Vereinigungen beunruhigt die 
Rolle beobachtet, die die vielen 
Gesundbeter und religiösen Schwär- 
mer am Hof spielten. Diese zweifel- 
haften Gestalten, fanden sie, machten 
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sich die tief religiösen Gefühle der 
Majestäten zunutze und hatten bereits 
die gesamte Petersburger Gesellschaft 
mit ihrer Schwärmerei angesteckt. 

Um dieser gefährlichen Entwick- 
lung entgegenzutreten, hatten sie 
beschlossen, eine eigene Kreatur, wo- 
möglich einen primitiven und rück- 
sichtslos schlauen Wundertäter, aus- 
findig zu machen, den sie in die 
unmittelbare Umgebung der kaiser- 
lichen Familie lancieren wollten. 
Eine solche Kreatur hatte, meinten sie, 
ihre Aufträge auszuführen und sie 
über alle Intrigen und geheimen 
Machenschaften am Hof auf dem 
laufenden zu halten. Einige Herren 
wurden gebeten, einen geeigneten 
Mann zu finden. Sie nannten schließ- 
lich den Namen Rasputin. 

Rasputin war damals nach den 
Akten der Ochrana etwa neunund- 
dreißig Jahre alt. Er war hinter dem 
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Ural in den weiten Steppen Sibiriens 
aufgewachsen und hatte an die zwölf 
Jahre für Kaufleute in Tobolsk und 
Perm als Fuhrmann gearbeitet. Er hatte 
stets wild und ausschweifend gelebt. 
Zudem gab es in seiner Vergangen- 
heit einige dunkle Punkte. Dreimal 
war er verhaftet und einmal wegen 
Meineids zu Gefängnis und Prügel- 
strafe verurteilt worden. Ferner hatte 
er vier Monate im Kloster Wercho- 
turje zugebracht. In seinem Heimat- 
dorf Pokrowskoje besaß er eine Frau 
und drei Kinder, die er jedoch nur 
selten sah. Um 1890 herum, mit noch 
nicht dreißig, begann er dann ein 
neues Leben als Strannik. 

Er war stark, skrupellos, primitiv 
und ungepflegt, eine Art Mönch, ob- 
wohl er nie zum Priester geweiht 
worden ist. Aber es hieß, er könne 
Wunder tun, die Lahmen gehend und 
die Blinden schend machen. 

„Er übt auf hysterische Weiber 
einen ungeheuren Einfluß aus“, be- 
stätigte der Polizeichef von Kasan, 
den man hinzugezogen hatte. „Er ist 
bedenkenlos, ehrgeizig — und völlig 
in meiner Hand.“ 

Damit wollte er sagen, Rasputin 
könne zu allem gezwungen werden, 
wenn man drohe, ihn wegen Not- 
zucht vor Gericht zu stellen, eine 
alte Beschuldigung, die man seit 
langem nicht mehr verfolgt hatte, 
weil sie nicht zu beweisen war. Der 
Polizeichef von Kasan deutete an, er 
sei notfalls in der Lage, ausreichende 
Beweismittel für eine Verurteilung 
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aufzufinden oder auch zu fabrizieren. 

Die Herren, die einen primitiven, 
religiösen Strohmann herbeischaffen 
sollten, waren beeindruckt, ließen 
aber drei Jahre verstreichen, in denen 
sie lediglich sein ständig wachsendes 
Anschen als Strannik beobachteten. 
Dann aber, 1905, bewogen sie den 
Bischof Hermogen, Mitglied einer 
der patriotischen Vereinigungen, Ras- 
putin nach St. Petersburg zu holen. 
Und als er da.war, wurde Anna 
Wyrubowa, eine Schwägerin des 
Grafen Eugen Golowin und ver- 
traute Freundin der Zarin, mit der 
Aufgabe betraut, ihn im Schloß ein- 
zuführen. Wir haben geschen, wie 
gut ihr das gelang. 


Die unglücklichen Herrscher 


ALLERDINGS hatte es keiner beson- 
deren Geschicklichkeit bedurft, um 
noch einen weiteren Wundertäter ins 
Schloß zu bringen. Der Zar wie die 
Zarin waren für solche religiösen 
Mystiker nur zu empfänglich. 

Wenige Herrscher haben ein so 
tragisches Schicksal durchlebt wie 
Zar Nikolaus II. Er war ein kleiner, 
freundlicher und schüchterner Mann, 
der sich als kleiner Kaufmann gewiß 
glücklich gefühlt hätte. Als Beherr- 
scher eines riesigen Reiches aber, das 
von sozialen Unruhen zerrissen, von 
Kriegen erschüttert und von mächti- 
gen, intrigierenden Feudalherren be- 
herrscht wurde, war er ganz und gar 
fehl am Platz. 

Während seiner Krönung löste sich 
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zur Bestürzung aller Anwesenden aus 
irgendeinem Grund die goldene Kette 
auf der Brust des neuen Zaren und 
fiel zu Boden. In einem so abergläu- 
bischen Land mußte das die schlimm- 
sten Befürchtungen erwecken — die 
bald durch die Ereignisse bestätigt 
werden sollten. 

Schon die Krönungsfeierlichkeiten 
selbst wurden von entsetzlichen Un- 
glücksfällen überschattet. Auf der 
Festwiese in Moskau waren für die 
riesige Menschenmenge einige hun- 
dert Tische mit Erfrischungen auf- 
gestellt worden. Ein tiefer Graben, 
der sich durch die Festwiese zog, war 
mit Brettern überdeckt worden, die 
jedoch unter dem Gewicht der drän- 
genden Menschenmassen brachen. 
Hunderte stürzten in den Graben, 
während die ahnungslos nachdrän- 
gende Menge immer mehr Menschen 
hinunterstieß. Wer nicht bereits durch 
den Sturz ums Leben gekommen war, 
wurde durch die Nachstürzenden er- 
drückt und erstickt. Die Schreie der 
Sterbenden gingen in den Jubelrufen 
der Menge unter. Etwa dreitausend 
Menschen kamen ums Leben. Der 
Zar und seine junge Frau erfuhren 
nichts von dem Unglück, und der 
glanzvolle Hofball am Abend, bei 
dem bis tief in die Nacht hinein ge- 
tanzt wurde, ging ungestört von- 
statten. 

Bei den Krönungstfestlichkeiten in 
Kiew kam es zu einem zweiten Un- 
glück. Ein girlandengeschmücktes 
Schiff mit .dreihundert Zuschauern 
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kenterte und sank sofort. Nur wenige 
konnten gerettet werden. Aber das 
war nur der Anfang einer Reihe un- 
heilvoller Ereignisse, die sich die 
Regierungszeit Nikolaus II. hindurch 
fortsetzte. 

Der Zar wurde in einen unglück- 
lichen Krieg gegen Japan gedrängt 
und gezwungen, einen demütigenden 
Frieden zu schließen. Dasselbe Jahr, 
1905, sah das „Blutbad vor dem 
Winterpalast“, bei dem unbewaffnete 
Männer und Frauen zusammenge- 
schossen wurden. 

Damals waren in vielen ländlichen 
Gegenden Hungersnötcausgebrochen, 
und Tausende von Arbeitern und 
Bauern zogen vor den Winterpalast, 
um eine Bittschrift zu überreichen. 
Viele trugen Ikonen in den Händen, 
andere Bilder des Zaren. Die Demon- 
stration war ganz und gar friedlich. 
Der Kommandeur der Palastwache 
verlor jedoch angesichts so vieler 
Menschen die Nerven und ließ ohne 
Warnung auf die Demonstranten 
schießen. Viele der Bittsteller wurden 
getötet. Man machte den Zaren selbst 
für das Massaker verantwortlich und 
gab ihm von da an den Beinamen 
„der Blutige“. 

Nun brachen in vielen Teilen des 
Landes Revolten aus. Der Palast 
wurde zur belagerten Festung. In 
seiner Angst und Hilflosigkeit ver- 
zichtete der Zar auf jeden eigenen 
Entschluß, verschloß Augen und 
Ohren und gab den Ministern und 
Großfürsten jede gewünschte Voll- 
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macht. Sie schlugen die Erhebungen 
mit unvorstellbarer Grausamkeit und 
vielem Blutvergießen nieder. Der 
Zar schloß sich indessen in seinem 
Palast ein, umgab sich mit religösen 
Schwärmern, Fanatikern und Wun- 
derheiligen und betete. 

Tiefer noch wirkte die nicht ab- 
reißende Kette furchtbarer Ereignisse 
auf die Zarin Alexandra Feodorowna. 
Sie war eine Tochter des Großherzogs 
von Hessen und hatte mit zweiund- 
zwanzig den sechsundzwanzigjähri- 
gen Nikolaus geheiratet. Als Enkelin 
der Königin Viktoria von England 
war sie zum Teil in Deutschland, zum 
Teil in England aufgewachsen und 
fühlte sich am russischen Hof vom 
ersten Tag an fremd. 

Die größte Angst bereitete ihr das 
Gebrechen ihres Sohnes Alexej, des 
einzigen männlichen Thronerben, den 
sie nach vier Töchtern zur Welt ge- 
bracht hatte und der unablässig davor 
behütet werden mußte, sich zu ver- 
letzen. Es war zuviel. Die Zarin wur- 
de schwermütig und fing an, zu dem 
gleichen religiösen Mystizismus ihre 
Zuflucht zu nehmen, dem ihr Gatte 
huldigte. 

Der Zar und seine Gemahlin hatten 
Angst. Angst vor der Welt. Angst vor 
ihren eigenen Untertanen. Angst vor 
der Zukunft, denn beide fürchteten 
neue Schicksalsschläge. Die einzigen, 
die im Palast nach Belieben kommen 
und gehen konnten, waren Priester, 
Mönche und allerlei religiöse Schwär- 
mer. 
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„Der gefährlichste Mann, dem ich 
je begegnet bin“ 


Raspurins Stellung in diesem in- 
nersten Kreis war von Anfang an 
gesichert. Die Ochrana berichtet, er 
sei in diesem Juli 1907 beinahe jeden 
Nachmittag von einer Hofkutsche 
in das Sommerschloß nach Zarskoje 
Selo geholt worden; manchmal sei es 
fast Mitternacht gewesen, ‘wenn er 
zurückgebracht wurde. Auch habe er 
schnell außerordentliche Macht über 
die kaiserliche Familie gewonnen. 

Er paßte sich seiner neuen Umge- 
bung an. Sein einst ungepflegtes Haar 
und sein Bart waren gebürstet und 
gekämmt. Zwar trug er noch immer 
bäuerliche Kleidung, aber seine Ho- 
sen waren nun aus Samt, seine Schuhe 
aus feinstem Leder, seine Blusen aus 
leuchtender Seide und reich bestickt. 
Eine dieser Blusen war ein Geschenk 
der Zarin, die sie selbst bestickt hatte. 

Seine Kleidung stammte ausschließ- 
lich von Verehrerinnen, die ihn mit 
Geschenken und Geld überhäuften. 
Mit den Gerüchten über seine Ver- 
bindung zum Hof wuchs auch sein 
Ruhm, und er wäre bald ein. wohl- 
habender Mann geworden, hätte er 
nach weltlichen Gütern gestrebt: 
Aber er behielt lediglich, was er für 
sich und für seine Familie brauchte 
(er schickte seiner Frau in Pokrows- 
koje regelmäßig Geld) und gab das 
andere den Armen. 

Jeden Tag suchten viele Menschen 
seine Hilfe. Die Ochrana berichtet 
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von einem typischen Vormittag, an 
dem dreiundvierzig Männer und 
Frauen, junge und alte, reiche und 
arme, vor Rasputins Haus am Newski 
Prospekt auf ihn warteten. Die 
meisten von ihnen — vierunddreißig 
— waren wie gewöhnlich Frauen. 
Der Ochranaspitzel verfügte sicher- 
lich nicht über viel Herz, aber zwi- 
schen seinen lakonischen Zeilen ist 
manches zu lesen. Die Gesichter der 
Wartenden waren blaß, von langen 
Leiden gezeichnet, aber voller Hoff- 
nung. Einige wurden in Rollstühlen 
gebracht, zwei auf Bahren getragen. 
Sie kamen mit unheilbaren Körper- 
schäden und Krankheiten oder mit 
schweren seelischen Leiden. Sie alle, 
sagt der Ochranabericht, wirkten, 
wenn sie Rasputin verließen, glück- 
lich und gelöst, als sei ihnen ihre Last 
abgenommen worden. Zwei Frauen, 
die man auf Rollstühlen gebracht 
hatte, gingen „schwankend und et- 
was unsicher“, aber strahlend vor 
Glück, von dannen. 

Anfang September bat Anna Wy- 
rubowa, die Vertraute der Zarin, 
Rasputin zu einem Empfang in das 
Haus ihrer Schwester, der Gräfin 
Golowina. Maurice Pal&ologue, der 
spätere Botschafter Frankreichs am 
Zarenhof, war ebenfalls anwesend 
und hat Rasputins Auftreten be- 
schrieben: 

„Plötzlich flog die Tür auf, und ein 
riesiger Kerl stand in der Tür des 
Wohnzimmers, in dem etwa fünfzig 
Personen sich unterhielten und lach- 
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ten. Er blieb regungslos stehen, bis 
alles verstummte und ihn ansah. 
Dann trat er näher, seiner Wirkung 
sicher wie ein erfahrener Schauspie- 
ler.“ 

Pal&ologue war von der ungewöhn- 
lichen, zwingenden Kraft dieses Man- 
nes, seinem hypnotisierenden und 
verwirrenden Blick gefesselt. Nicht 
einer in dieser Versammlung kulti- 
vierter und mächtiger Leute — 
Großfürsten, Geistliche, hohe Beamte 
und andere — war gegen diese uner- 
klärliche Gewalt gefeit. Insbesondere 
die Frauen „sahen aus, als ob sie 
schmelzen wollten“. 

„Während ich ihn betrachtete‘, 
schrieb der französische Botschafter 
später, „wußte ich, dieser Rasputin, 
dieser grobe Bauer aus der sibirischen 
Steppe, war der gefährlichste Mann, 
dem ich je begegnet bin.“ 


Die Karten auf dem Tisch 


WesHALB Rasputin eingeladen wor- 
den war, zeigte sich, als man ihn nach 
einer Weile in die Bibliothek rief. 
Die Verbindungstür wurde geschlos- 
sen, und fünf Personen zogen ihn in 
ein ernstes Gespräch: Bischof Her- 
mogen, Wladimir Purischkewitsch, 
Abgeordneter und Führer der äußer- 
sten Rechten im russischen Parlanıent, 
der Duma, und die drei Schwestern 
Anna Wyrubowa, Gräfin Golowina 
und Baronin Pistolkors. Einer der 
fünf ist zweifellos ein Polizeispitzel 
gewesen, denn eine Ochranaakte 
enthält einen nahezu wörtlichen Be- 
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richt dessen, was bei dieser Unter- 
redung gesagt wurde. 

Der Bischof und der Abgeordnete 
fragten Rasputin zunächst nach seinen 
Bezichungen zur kaiserlichen Familie. 
Er antwortete mit unverfrorener Of- 
fenheit: 

„Der Zar und die Zarin wollen 
stets meine Ansicht hören. Der Zar 
faßt keinen Entschluß, ohne mich 
vorher zu fragen.“ 

Seine Zuhörer blickten einander an. 
Es stimmte also. Der Zar ordnete sein 
eigenes Urteil dem dieses Wunder- 
täters unter. Ihre Bestürzung machte 
auf Rasputin keinen Eindruck. Er 
stand vor ihnen, nach außen hin 
höflich, dem Bischof gegenüber sogar 
unterwürfig, aber mit einem Aus- 
druck schlauenTriumphes im. Gesicht. 

Anna Wyrubowa brach das pein- 
liche Schweigen. „Es wäre sicherlich 
ein guter Gedanke, Grigori Jefimo- 
witsch, wenn Sie uns in allen wichti- 
gen Fragen, über die der Zar Ihre 
Meinung hören will, zu Rate ziehen 
würden. Wir sind Ihre Freunde. Und 
wir sind Freunde des Zaren und 
Freunde Rußlands.‘“ 

„Mehr als Freunde!“ rief der Ab- 
geordnete Purischkewitsch. „Wir ge- 
ben unser Leben für Rußland und für 
den Zaren. Lassen Sie uns miteinan- 
der für unsere heiligen Ziele arbeiten.“ 

Rasputin machte ein skeptisches 
Gesicht, und Anna Wyrubowa sagte 
hastig: „Der Abgeordnete Purischke- 
witsch und Bischof Hermogen sind 
schr erfahrene und rechtschaffene 
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Männer. Sie sollten sich ihren Rat 
zunutze machen!“ 

Rasputin runzelte die Brauen und 
sah Anna Wyrubowa scharf an. 
„Warum?“ fragte er. kurz. „Ist 
Gottes Stimme nicht Rat genug?“ 

Plötzlich redeten alle auf einmal, bis 
sich die sonore Stinnme des Bischofs 
durchsetzte und die anderen schwie- 
gen. 

„Grigori Jefimowitsch“, sagte der 
Bischof freundlich, „wir appellieren 
an Ihre Intelligenz, an Ihren Patrio- 
tismus und an Ihre Dankbarkeit. Sie 
sollten nicht vergessen, daß ich es 
war, der Sie aus der Provinz hierher 
geholt hat, und daß Ihre Aufenthalts- 
erlaubnis von mir stammt.“ 

Da das Meldesystem der russischen 
Polizei auch für Reisen im Inland 
einen Paß verlangte, war die unaus- 
gesprochene Drohung nicht zu über- 
hören. 

„Sie meinen, daß Sie mich wieder 
dahin zurückschicken könnten, wo 
ich hergekommen bin. Daß Sie mich 
vernichten könnten, wie Sie mich 
erhoben haben ?“ 

Der Bischof sah lange auf das 
Kruzifix in seiner Hand. „Mißver- 
stehen Sie mich nicht“, sagte er 
schließlich. „Wir alle wissen, daß 
Gott Sie gesegnet hat. Der Abgeord- 
nete Purischkewitsch und ich wollen 
Ihnen keine Anweisungen geben. 
Wir wollen Sie nur beraten.“ 

„Ich verstehe!“ erwiderte Rasputin. 
„Ich verstehe ganz genau. Ich muß 
jetzt gehen und nachdenken.“ 
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Er wandte sich zur Tür, aber die 
scharfe Stimme des Abgeordneten 
hielt ihn zurück. „Gehen . Sie noch 
nicht. Es gibt noch eine Kleinigkeit zu 
besprechen.“ 

Der schwarzgeränderte Zwicker 
Purischkewitschs blitzte, während cr, 
nachdrücklich den kahlen Kugelkopf 
hebend und senkend, den Notzuchts- 
fall erläuterte, der noch immer über 
Rasputins Haupt schwebte. Zwar war 
die junge Frau, die ihn beschuldigt 
hatte, eine Tänzerin, inzwischen ver- 
schwunden und vermutlich tot. Aber 
der Polizeichef von Kasan hatte stich- 
haltiges Beweismaterial gesammelt; 
sollte der Fall jemals vor Gericht 
kommen, würde Rasputin bestimmt 
verurteilt werden. 

Hatte der Strannik verstanden ? 


Der Gegenzug 


Rasputin wußte nun Bescheid. 
Nicht die Vorschung, sondern eine 
wohlüberlegte Verschwörung hatte 
ihn in die Hauptstadt und in das 
Schloß gebracht. Das schmeckte bit- 


ter, und der auf ihn angesetzte 


Ochranaschatten berichtete, Rasputin- 


habe den Empfang bei der Gräfin 
Golowina in äußerster Erregung ver- 
lassen. 

Schwere Exzesse waren bei ihm 
nichts Besonderes. Er zechte, wenn 
er aus dem Schloß kam, häufig die 
ganze Nacht hindurch. Diesmal aber 
war das nicht genug. Um seine De- 
mütigung zu vergessen, zog er von 
Kneipe zu Kneipe und von Bordell 
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zu Bordell, brüllend, streitend, rau- 
fend. Er war noch immer aufgewühlt, 
als er um fünf Uhr morgens schmut- 
zig und zerzaust heimwärts wankte 
und der erschöpfte Ochranamann ihn 
an der Tür verließ. 

Im Schloß zeigte er sich weder am 
nächsten Tag noch am übernächsten. 
Die Zarin war außer sich vor Sorge. 
„Vielleicht ist er krank“, flüsterte sie 
Anna Wyrubowa am Freitag beim 
Abendessen zu. „Könntest du dich 
nicht vorsichtig erkundigen?” 

Anna Wyrubowa schickte sofort 
reitende Boten aus, um nach dem 
Strannik zu suchen. Aber sie hatten 
kein Glück, und am nächsten Nach- 
mittag stieg der Abgeordnete Pu- 
rischkewitsch selbst in eine Droschke 
und ließ sich zu Rasputins Haus 
fahren. 

Rasputin war da, sauber und or- 
dentlich gekleidet. 

„Willkommen, Herr Abgeordne- 
ter“, sagte er mit wachsamen Augen, 
ohne zu lächeln. 

Rasputin führte ihn in ein spärlich 
eingerichtetes Zimmer mit einer 
hohen, weißgestrichenen Decke und 
weißgestrichenen Wänden. Zwischen 
zwei Fenstern hing ein großes, schwar- 
zes Kruzifix. Vor einem Altar in 
einer Ecke brannte eine große, rote 
Kerze. Ein Bett, ein Tisch, ein paar 
Stühle, ein Waschständer und ein 
kleiner Schrank, das war alles. 

„Ich bin gekommen“, erklärte 
Purischkewitsch, ‚weil Sie sich seit 
unserer letzten Begegnung nicht mehr 
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im Schloß gezeigt haben. Die Zarin 
vermißt Sie.“ 

„Aber ich wußte nicht, was ich 
tun sollte, Herr Abgeordneter“, er- 
widerte Rasputin, „ich wußte nicht, 
ob es Ihnen recht ist, wenn ich wieder 
zum Zaren gehe. Ich bin doch nur ein 
bescheidenes Werkzeug...“ 

Purischkewitsch sah mißtrauisch 
zu dem riesigen Burschen hinauf, der 
so demütig vor ihm stand. Wollte der 
Mann ihn zum Narren halten? Nein, 
das war wohl undenkbar. Der Kerl 
war doch nur ein sibirischer Bauern- 
lümmel und jetzt völlig eingeschüch- 
tert. Purischkewitsch unterdrückte 
ein triumphierendes Lächeln. 

Gut gelaunt erwiderte er: „‚Natür- 
lich wollen wir, daß Sie weiter ins 
Schloß gehen, Grigori Jefimowitsch. 
Gehen Sie bestimmt noch heute 
abend.“ 

Rasputin verneigte sich. 

„Wie Sie wünschen“, sagte er an- 
scheinend demütig. 

Aber als er eine Stunde später ins 
Schloß fuhr, war seine Miene alles 
andere als demütig. 


Jahre wachsender Macht 


WÄHREND der nächsten drei Jahre 
hielt sich Rasputin nach außen hin 
genau an seine Verabredung mit dem 
Abgeordneten Purischkewitsch. und 
Bischof Hermogen. Dem jungen 
Zarewitsch ging es in dieser Zeit 
ausgezeichnet; es gab weder Unfälle 
noch ernsthafte Krankheiten. Und 
das kaiserliche Paar setzte in den sibi- 
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rischen Wunderheiligen bedingungs- 
loses Vertrauen. Anna Wyrubowa 
hatte sich heimlich einen Nach- 
schlüssel zu dem stets sorgsam ver- 
schlossenen Tagebuch der Zarin ver- 
schafft und konnte dort immer häufi- 
ger die Worte lesen „Unser Freund 
sagt“ und „Grigori schlägt vor“. Der 
Zar suchte seinen Rat in Staatsge- 
schäften so regelmäßig, daß er sich 
schließlich häufig weigerte, seine 
Minister überhaupt zu empfangen, 
und sie statt dessen gleich zu Rasputin 
schickte. 

Mit der Macht des Mönches wuchs 
auch die Zahl seiner Feinde, zu denen 
am Ende auch die gehörten, die ihn 
einst benutzen wollten. Im Sommer 
1910 saßen die fünf in der Bibliothek 
der Gräfin Golowina besorgt zu- 
sammen. 

„Was ich immer gefürchtet habe, 
ist jetzt geschehen“, sagte Bischof 
Hermogen. „Rasputin widersetzt sich 
uns nicht offen. O nein! Er sagt zu 
allem, was wir von ihm fordern, ja 
und amen. Und geht dann hin und 
tut, was ihm paßt.“ 

„Wir hätten uns überhaupt nicht 
mit ihm einlassen dürfen“, sagte 
Anna Wyrubowa. „Er ist wild, rück- 
sichtslos und brutal. Aber dann kann 
er plötzlich wieder zärtlich sein und 
sanft. Ich habe geschen, wie Men- 
schen, die seit Jahren nicht mehr 
gehen konnten, aufstanden und gin- 
gen, nachdem er mit ihnen gebetet 
und sie mit seinen schrecklichen 
Augen angestarrt hatte. Er sagt 
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Ermüdung und allgemeines Unbehagen nicht wundern. 
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entgiftet, belebt und verjüngt, die chroni- 
sche Verstopfung und Darmträgheit werden 
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ihnen, sie sollen gehen, und sie 
gehen.“ 

„Trotzdem, wir müssen etwas 


unternehmen“, rief der Abgeordnete 
Purischkewitsch ungeduldig, „bevor 
er wirklich Schaden anrichtet.“ 

Das nachdenkliche Schweigen, das 
diesen Worten folgte, wurde schließ- 
lich von Bischof Hermogen gebro- 
chen. 

„Ich glaube, ich habe eine Idee, 
wie wir ihn auf die Probe stellen 
können“, sagte er. „Er hat einen un- 
wissenden und wüsten Mönch, Sabler 
mit Namen, zum Bischof von To- 
bolsk ernennen lassen. Ich werde 
ihn zu überzeugen versuchen, daß 
seine Wahl schlecht war. Er muß 
dafür sorgen, daß die Ernennung 
rückgängig gemacht wird. Dazu 
muß er klar ja oder nein sagen.“ 

„Und wenn er wieder nicht tut, 
was ihm befohlen wird“, knurrte der 
Abgeordnete, „wird man sich um 
ihn kümmern müssen.“ 

Als Rasputin dieses kaum verhüllte 
Ultimatum gestellt wurde, verstand 
er sofort, was das bedeutete. Zwei 
Tage hindurch trank er, lief aufgeregt 
durch die Straßen und zerbrach sich 
den Kopf, was er tun sollte. Und dann 
wußte er es. Er würde auf niemanden 
hören und sich einzig von der Stim- 
me Gottes leiten lassen. 

Statt zu versuchen, die umstrittene 
Ernennung rückgängig machen zu 
lassen, überredete Rasputin den Zaren, 
Sabler in einem Telegramm zu seiner 
Ernennung zum Bischof zu gratu- 
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lieren. Da es nicht üblich war, daß 
der Zar Leuten gratulierte, die er 
bereits ernannt hatte, konnte Bischof 
Hermogen den Vorgang nicht miß- 
verstehen. 

Rasputin hatte ihn deutlich heraus- 
gefordert. 


Der brutale Gegenschlag 


OFFENSICHTLICH war der empor- 
gekommene Bauer nicht zu lenken, 
und so mußte etwas geschehen. Der 
erste Gedanke der Verschwörer war, 
sich gegen ihn der in Reserve gehalte- 
nen Kasan-Dokumente zu bedienen 
und die so lange angedrohte Not- 
zuchtklage einzubringen. Das Unter- 
nehmen schlug fehl. Der Polizeichef 
von Kasan, der die entscheidenden 
Beweise hatte beibringen sollen, war 
inzwischen nach Sibirien geschickt 
und durch einen Mann Rasputins er- 
setzt worden. 

Aber es gab ja noch andere Mög- 
lichkeiten, mit dem Störenfried fertig 
zu werden. 

Am späten Abend des 27. August 
1910 war Rasputin zu Fuß auf dem 
Heimweg. Als er in eine schmale, 
kaum beleuchtete Gasse einbog, hörte 
er hinter sich rasche Schritte. Ein 
Schuß peitschte durch die Dunkelheit, 
und eine Kugel pfiff an seinem Ohr 
vorbei. 

Rasputin sprang mit einem gewal- 
tigen Satz in die Höhe und zertrüm- 
merte mit der Faust die einzige Gas- 
laterne, so daß es plötzlich völlig 
dunkel war. Dann ließ er sich zu 
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Boden fallen, während mehrere 
Schüsse über ihn hinwegfegten. Seine 
Augen gewöhnten sich rasch an die 
Dunkelheit. Bevor die Angreifer noch 
wußten, was geschah, sprang er hoch 
und stürzte sich auf sie. 

Fünf Männer hatten ihm aufge- 
lauert. Sie waren mit Messern und 
Pistolen bewaffnet, behinderten sich 
jedoch in der Enge gegenseitig. 
Rasputin packte zwei von ihnen beim 
Kragen und hieb ihre Schädel anein- 
ander. Einer war sofort tot, der andere 
fiel stöhnend zu Boden. Dann wollten 
die anderen drei auf ihn eindringen, 
aber da kamen ihm die beiden Ochra- 
namänner, die stets in Rasputins Nähe 
waren, zu Hilfe und retteten ihm 
vermutlich das Leben. 

Als die Polizei erschien, war der 
Kanıpf bereits vorüber. Rasputin hatte 
lediglich einen leichten Messerstich in 
einer Schulter davongetragen. Aber 
er wußte nun, daß der Kampf zwi- 
schen ihm und seinen Widersachern 
ohne Gnade weitergehen werde. 

Rasputins Macht am Hof war jetzt 
offenkundig und unbestritten. Der 
Zar befragte ihn vor jeder wichtigen 
Entscheidung. Rasputin entließ nach 
Gutdünken Minister und veranlaßte 
die Ernennung anderer. Sein Urteil 
hing keineswegs von der Eignung, 
der Politik oder der Erfahrung eines 
Mannes ab. Konnte Rasputin ihn 
leiden, so wurde er ernannt, und seine 
Karriere war gesichert. Konnte er 
jemanden nicht leiden, so war sein Fall 
aussichtslos. 
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Die Niederlage des Bischofs 


Eines Nachmittags erschien Ras- 
putin beim Empfang der Gräfin 
Golowina und trat in die Bibliothek, 
wohin die fünf Verschwörer sich zu 
einer Besprechung zurückgezogen 
hatten. Alle verstummten und starr- 
ten ihn erstaunt an. 

„Es hat keinen Sinn, daß wir uns 
etwas vorspielen“, erklärte Rasputin, 
und seine Augen funkelten böse. „Ich 
weiß, daß Sie mich vernichten wollen. 
Nun gut, ich bin gekommen, um 
Ihnen ein Geschäft vorzuschlagen. 
Wollen Sie mich anhören ?““ 

Bischof Hermogen hob, empört 
über diese Unverschämtheit, entsetzt 
sein goldenes Kruzifix und schrie: 
„Weiche von uns, Satan! Verschwin- 
de, elender Betrüger!“ 

Die Beschimpfung machte auf 
Rasputin keinen Eindruck. „Bischof 
Hermogen“, sagte er freundlich, „Sie 
sind ein Dummkopf. Und deshalb 
werden Sie auch nicht mehr lange 
Bischof sein.“ 

Dann fuhr er, ohne noch von dem 
Bischof Notiz zu nehmen, zu den 
anderen gewendet fort: „Wir sind 
Feinde, aber wir könnten Freunde 
sein. Ich könnte Ihnen nützen. Vor- 
her müssen wir aber diesen dummen 
Bischof loswerden, der mir Mörder 
auf den Hals schickt und üble Gerüch- 
te über mich in die Welt setzt.“ 

„Hören Sie nicht auf diesen Schar- 
latan“, rief der Bischof beschwörend. 

Aber Purischkewitsch, der für ein 
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nützliches Geschäft stets zu haben 
war, gebot ihm grob, zu schweigen. 

„Wenn Sie diesen traurigen Bischof 
hier in die Wüste schicken“, sagte 
Rasputin, „würde ich mich verpflich- 
ten, Rußland schon ‘in wenigen 
Wochen zu verlassen und eine Pilger- 
fahrt nach Jerusalem anzutreten. Das 
habe ich schon lange vor. Ich möchte 
die Heiligen Stätten besuchen. Und 
wer weiß — vielleicht werde ich dort 
bleiben. Und außerdem würde ich 
Ihnen einen außerordentlichen politi- 
schen Dienst erweisen.“ 

Rasputin schwieg und wartete auf 
eine Antwort. 

„An was für einen politischen 
Dienst denken Sie?“ fragte die Gräfin 
Golowina mißtrauisch. 

Rasputin hob die Schultern. „Dar- 
über möchte ich in Gegenwart die- 
ses geschwätzigen Bischofs nicht 
sprechen. Schicken Sie ihn fort.“ 

Bischof Hermogen sprang auf, 
weiß vor Wut. „Wie können Sie auf 
diesen Kerl hören ?“ schrie er. „Sehen 
Sie nicht, daß er versucht, zu teilen 
und zu herrschen...“ 

Purischkewitsch stellte sich vor den 
Bischof und sagte kalt und feindselig: 
„Wir möchten hören, was Rasputin 
uns zu sagen hat. Wollen Sie so 
liebenswürdig sein, uns zu verlassen.“ 

Die Baronin Pistolkors schloß hin- 
ter dem unglücklichen Bischof die 
Tür, 

„So“, sagte Rasputin gleichmütig, 
„jetzt können wir vernünftig reden.“ 
Er legte ihnen seinen Plan dar. 
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Purischkewitschs Partei hatte, wie er 
wußte, einen Kandidaten für den seit 
kurzem verwaisten Posten des Mini- 
sterpräsidenten. „Aber“, fügte er 
hinzu, „Sie wissen genau, daß Ihr 
Kandidat ohne mächtige Hilfe keine 
Aussichten hat. Wenn ich mich für 
ihn verwende, wird er Premier. Sonst 
wird er es nicht. Ich schlage Ihnen 
deshalb ein kleines Geschäft vor. Sie 
sorgen dafür, daß Bischof Hermogens 
Einfluß gebrochen wird. Verbannen 
Sie ihn. Dann wird Ihr Kandidat Graf 
Kokowzew ernannt werden.“ 

Rasputin erhob sich lächelnd. 

„Überlegen Sie es sich, aber lassen 
Sie mich Ihre Antwort bald wissen.“ 

Am 1. März 1911 stand in den 
Zeitungen von St. Petersburg, in der 
bischöflichen Verwaltung habe man 
Unregelmäßigkeiten aufgedeckt, der 
Bischof sei seines Amtes enthoben und 
in ein litauisches Kloster verbannt 
worden. 

Am 3. März berichteten die Zei- 
tungen, Graf W. N. Kokowzew sei 
zum Ministerpräsidenten einer neuen 
russischen Regierung bestellt worden, 
eine Ernennung, die viele höchst 
merkwürdig fanden. 

Zehn Tage danach brachten die 
Blätter eine weitere interessante Mel- 
dung: Der Strannik Rasputin verlasse 
das Land, um eine lange Pilgerreise in 
das Heilige Land anzutreten. 


Die Pilgerfahrt 


WÄHREND seiner Reise schrieb Ras- 
putin regelmäßig an die Zarin. Sobald 
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einer seiner Briefe eintraf, schreibt 
Anna Wyrubowa in ihren Erinne- 
rungen, verbrachte die Zarin den 
ganzen Abend damit, die vielen zer- 
knüllten und von den ‚Speisen in 
seinem Reisesack fettigen Papier- 
fetzen zunächst zu glätten und zu 
ordnen. Dann begann sie die schwer- 
fällige Handschrift Rasputins müh- 
sam zu centrätseln, und schließlich 
schrieb sie die Briefe in ihr Tagebuch 
ab. So sind sie uns erhalten geblieben 
— ein merkwürdiges Durcheinander 
aus Mystik, Naivität und Poesie. 

„Was soll ich über die Stille des 
Meeres sagen“, schrieb er in einem 
Brief. „Als das Schiff Odessa verließ, 
war ich mit der Welt in Einklang. 
Wenn die Sonne langsam über dem 
Meer aufgeht, begreift der Mensch 
das Buch und die Weisheit des Le- 
bens.“ 

In Konstantinopel wurde er wegen 
Frauengeschichten 
Erst als der russische Botschafter auf 
Anweisung des Zaren bei der türki- 
schen Regierung intervenierte, wurde 
er freigelassen und die Geschichte 
vertuscht. Er selbst hat diese unrühm- 
lichen Zwischenfälle mit keinem 
Wort erwähnt, sondern aus Jerusa- 
lem geschrieben: 

„Ich habe meine Reise beendet und 
mit einem Gottesdienst gedankt. Wie 
wunderbar ist es, auf heiligem Boden 
zu stehen!“ Weiter hieß es: „Der 
Wein ist hier sehr billig und wird in 
großen Mengen getrunken, weil er 
fast nichts kostet.‘ 
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Der Abgeordnete Purischkewitsch 
und seine Freunde hatten gehofft, 
Rasputin werde für immer wegblei- 
ben. Aber Anfang des Winters — die 
kaiserliche Familie war auf ihren Besitz 
in die Krim gezogen, um dem rauhen 
Winter in St. Petersburg zu entgehen 
— schrieb der Strannik, er werde 
bald wieder in Rußland sein. 

Die Nachricht löste eine Fülle von 
Unterredungen aus, mit dem Resul- 
tat, daß der neue Premier in seinem 
Sonderzug in die Krim reiste. Bei 
seiner Ankunft fand er den gesamten 
Hof in großer Erregung; Rasputin 
wurde am selben Nachmittag erwar- 
tet. Ministerpräsident Kokowzew un- 
terließ es, sich beim Zaren zu melden, 
und fuhr dem Pilger in einer ge- 
schlossenen Kutsche entgegen. 

Nach kurzer Fahrt schon sah Ko- 
kowzew in der Ferne einen Zug 
Menschen. Hunderte von Männern 
und Frauen umringten Rasputin oder 
wanderten hinter ihm her. 

Der Ministerpräsident ließ die Kut- 
sche am Straßenrand halten. Endlich 
kam der Strannik heran, im Pilger- 
hemd, Kopfhaar und Bart länger denn 
je, mit braungebranntem Gesicht, 
primitiv und wild. 

Kokowzew winkte ihn heran und 
bat ihn einzusteigen. Rasputin zögerte 
einen Augenblick, dann sagte er zu 
den Leuten: 

„Geht nur weiter, meine Kinder. 
Der Ministerpräsident möchte mit 
mir sprechen. Ichhole euch schon ein.“ 

Als der letzte Pilger vorüber war, 









® NEUE ERFAHRUNG 


Reyno «ri 





e menthol-frisch 
NT TBELETGEHIIERZ 


« moderne Packu 
i und Filter 





Ein Tag im Frühsommer... mit Sonnenschein, der dem 
Herzen wohltut... mit kühlen, erfrischenden Schatten... 
diese Stimmung, eingefangen in einer Zigarette - das ist 


Reyno. Voller Tabakgenuß...und zugleich reine;natürliche 
Frische mitjedem Zug - dasistReyno.ProbierenSieReyno, 
underleben Sie selbst diesen neuen, frischen Rauchgenuß. 20 Zigaretten 1,75 


226 


wies Kokowzew den Kutscher an, 
außer Hörweite zu warten. Dann 
begann er: „Grigori Jefimowitsch, 
Sie haben uns sehr überrascht, als Sie 
sich entschlossen, nach Rußland zu- 
rückzukehren. Und einige Freunde 
von uns befürchten, es könnten sich 
daraus Schwierigkeiten ergeben. Wir 
haben überlegt, ob es ratsam ist, daß 
Sie Ihre Gesundheit in dem rauhen 
Klima der Hauptstadt gefährden. Es 
kann sehr unangenehm sein, wie Sie 
sich erinnern werden.“ 

„Allerdings“, erwiderte Rasputin. 
„Da warten Mörder in - dunklen 
Gassen.“ 

„Unsere gemeinsamen Freunde hal- 
ten Sie für einen vernünftigen Mann“, 
fuhr der Premier fort. „Ich möchte 
Ihnen deshalb einen Vorschlag ma- 
chen.“ 

Er klopfte auf den Deckel einer 
hölzernen Truhe, die auf dem Boden 
der Kutsche stand. 

„In dieser Truhe“, sagte er, „sind 
zweihunderttausend Goldrubel. Sie 
gehören Ihnen, wenn Sie in dieser 
Kutsche sitzen bleiben und geraden- 
wegs in Ihr Heimatdorf in Sibirien 
fahren. Und wenn Sie uns Ihr Wort 
geben, daß Sie nie wieder nach 
St. Petersburg kommen.“ 

Rasputin kniff die Augen zusam- 
men, als denke er nach. 

„Das ist wirklich ein sehr ver- 
lockendes Angebot, Herr Minister- 
präsident“, sagte er. „Aber bevor ich 
cs annehme, muß ich Seine Majestät 
den Zaren fragen. Wenn er sagt...“ 
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Der Ministerpräsident unterbrach 
ihn wütend: „Kein Wort dürfen Sie 
dem Zaren sagen, Grigori Jefimo- 
witsch. Ich werde alles abstreiten. Das 
ist eine völlig private Sache zwischen 
uns beiden.“ 

Rasputin kletterte aus der Kutsche 
und sah dem Politiker lächelnd in die 
Augen. „Sie sollten inzwischen wirk- 
lich wissen — Sie alle —, daß man 
mich nicht kaufen kann“, sagte er. 
„Ich folge Gottes Stimme, und nichts 
auf dieser Welt kann mich dazu 
bringen, ihr entgegen zu handeln.“ 

Er drehte sich um und ging mit 
großen Schritten die Straße hinunter, 
um seine Anhänger einzuholen. Und 
als Rasputin am späten Nachmittag 
bei den Majestäten erschien, war 
Ministerpräsident Kokowzew Zeuge, 
wie der Zar den Pilger umarmte und 
die Zarin ihm kniend die Hände 
küßte. 

Die berühmte Prophezeiung 


Aıs DER Zar mit seiner Umgebung 
im Januar 1912 nach St. Petersburg 
zurückkehrte, kam Rasputin mit, und 
das Leben ging wieder seinen ge- 
wohnten Gang. Aber die wachsende 
Zahl seiner Feinde umfaßte nun auch 
schr mächtige Leute: nahezu alle 
Großfürsten, die Generale, die Adli- 
gen und großen Feudalherren. Ras- 
putin nahm von ihnen keine Notiz. 
Er änderte sein Leben nicht und trieb 
sich weiter nachts in den dunklen 
Quartieren von St. Petersburg herum. 

„Ich kenne den wahren Rasputin“, 
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erklärte der Zar, als neunzehn Mit- 
glieder seiner eigenen Familie ihn 
baten, den Lumpen fortzuschicken. 
„Der Mann hat ein wundervolles 
Herz.“ 

Aber als die Angriffe auf Rasputin 
nicht aufhörten, begann der Zar für 
seinen Thron und selbst für sein 
Leben zu fürchten und entschloß sich 
schließlich, darüber mit Rasputin zu 
sprechen. An einem dunklen, regne- 
rischen Abend im März bat er Raspu- 
tin in seine Privatbibliothek und 
breitete, während die Zarin mit 
Tränen in den Augen dabeisaß, seine 
Sorgen und Ängste vor ihm aus und 
fragte ihn, was er tun solle. 

„Ich weiß“, erwiderte Rasputin 
nach langem Schweigen, „daß böse 
Menschen darauf aus sind, mir eure 
Liebe zu rauben. Laßt es nicht zu.-Ich 
liebe euch und möchte euch be- 
schützen. Ich werde euch deshalb 
verlassen. Wenn ihr im nächsten 
Monat auf die Krim fahrt, werde ich 
hier bleiben. Aber ich werde darauf 
warten, daß ihr mich ruft. Ihr müßt 
mich rufen! Wenn ihr es nicht tut, 
werdet ihr in einem halben Jahr 
euren Sohn verlieren und auch euren 
Thron.“ 

Die Zarin stürzte zu Rasputin. „Ich 
werde mich nie von dir trennen, 
Väterchen Grigori. Niemals!“ 

Sie zitterte am ganzen Körper, und 
Rasputin legte ihr den Arm um die 
Schulter. 


„Sei ruhig, mein Täubchen“, sagte 


er, „rege dich nicht auf. Wenn ich 
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nicht mit euch auf die Krim fahre, 
werden die Leute meinen, die üblen 
Gerüchte über mich seien euch zu 
Ohren gekommen und ihr hättet euch 
von mir getrennt. Dann werden die 
Gerüchte verstummen.“ 

Rasputin sollte recht behalten. Als 
er die kaiserliche Familie nicht auf die 
Krim begleitete, hörte der Verleum- 
dungsfeldzug gegen ihn auf. Aber die 
einfachen Leute, bei denen sein An- 
schen niemals ernstlich gelitten hatte, 
flüsterten sich zu, er habe den Zaren 
gewarnt, ihn nicht zu vergessen; er 
werde sonst binnen sechs Monaten 
seinen Sohn und seinen Thron ver- 
lieren. 

Diese — im März 1912 ausgespro- 
chene — Prophezeiung wird in 
einer Reihe von Dokumenten aus 
dieser Zeit erwähnt, so auch in den 
Erinnerungen der Anna Wyrubowa. 
Die Berichte der Ochrana aus dem 
März und April zitieren sie wenig- 
stens sechsmal. Und da die Prophe- 
zeiung allgemein bekannt war, mach- 
te, was jetzt kam, allenthalben un- 
geheuren Eindruck. 


„Darf ich jetzt sterben, Mutter?“ 


SecHs Monate nach der Trennung 
von Rasputin reisten der Zar und 
sein Hof nach Grodno, um Wisente 
zu schießen. Am 20. September 
unternahm der nun achtjährige Zare- 
witsch eine Kahnfahrt. Als der Kron- 
prinz bei der Rückkehr an Land 
sprang, glitt er aus. Sein ständiger 
Begleiter, der Matrose Derewenko, 
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konnte ihn nicht rechtzeitig auffan- 
gen, und der Junge fiel mit dem Knie 
auf einen Stein. 

Bei einem gesunden Jungen hätte 
das nichts zu bedeuten gehabt, für 
Alexej aber war diese Schramme ver- 
hängnisvoll. Es kam sofort zu einer 
inneren Blutung. Am Knie bildete sich 
eine große Beule. Als er ins Bett ge- 
bracht worden war, hatte er bereits 
hohes Fieber, das in kurzer Zeit auf 
40 Grad stieg. Ein Fuß schwoll an, und 
in der Leistengegend zeigte sich eine 
Geschwulst. 

Zwei der besten russischen Ärzte, 
die den Hof stets begleiteten, eilten 
sofort an das Krankenbett des Jungen, 
konnten aber nichts tun. Ein Tele- 
gramm rief Professor Fedorow, den 
berühmtesten Chirurgen Rußlands, 
herbei. 

Der Professor stellte die Sympto- 
me einer schweren Blutvergiftung 
fest. Das Kind war jetzt meistens 
ohne Bewußtsein, hatte jedoch in 
seinen bewußten Augenblicken große 
Schmerzen. Am nächsten Tag, vor- 
mittags elf Uhr, erkannte er seine 
verzweifelten Eltern nicht mehr. Die 
Ärzte sahen einander ratlos an. Für 
den Thronerben von Rußland gab es 
keine ärztliche Hilfe mehr. 

In St. Petersburg und Moskau rie- 
fen die Zeitungsjungen bald darauf 
Extraausgaben mit Berichten über 
den Unfall aus. Die Glocken läuteten 
und riefen die Gläubigen zum Gebet 
für das Leben des Kronprinzen. 

Ein Tag verging ohne Besserung, 
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und dann ein zweiter. An diesem 
zweiten Tag kam der Zarewitsch 
jedoch einmal kurz zum Bewußtsein. 
Fedorow beschreibt ihn in seinen 
Memoiren als ein kleines Kind mit 
klugem Gesicht, aber ergreifend trau- 
rigen Augen. Er streckte seiner 
Mutter die Arme entgegen und frag- 
te leise: „Darf ich jetzt sterben, 
Mutter?“ 

Die Zarin stieß einen erstickten 
Schrei aus. Ihr Gesicht zuckte. Sie sah 
zu Anna Wyrubowa hinüber. 

„Schicke nach ihm, Anna“, sagte 
sie. „Schicke sofort nach ihm!“ 

Anna Wyrubowa ging sofort hin- 
aus und sandte ein Telegramm — die 
Zarin brauchte ihr nicht zu sagen, an 
wen. 

Aber Rasputin war zu seiner Frau 
nach Pokrowskoje gefahren und war 
nun weit fort auf der anderen Seite 
des Urals in Sibirien. Er konnte auf 
keinen Fall noch rechtzeitig in Grod- 
no sein. 

An diesem Abend stieg das Fieber 
des Kindes auf 41 Grad, und die 
Ärzte fürchteten, es werde die Nacht 
nicht überleben. Die Blutvergiftung 
griff weiter um sich. Der kleine Kör- 
per war verfärbt. 

Der Morgen brach trübe an. Der 
Himmel war mit grauen Wolken 
überzogen. Vor dem Krankenzim- 
mer schliefen mehrere Damen und 
Herren des Hofes in Sesseln. Alle er- 
warteten das Ende. Plötzlich betrat 
die Zarin das Vorzimmer. Alles erhob 
sich und sah sie angstvoll an. Sie war 
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blaß, aber zum Erstaunen aller lächel- 
te sie. 

„Die Ärzte haben noch keine 
Besserung festgestellt“, sagte die Za- 
rin ruhig. „Aber ich habe keine Angst 
mehr. Ich wollte Ihnen nur sagen, 
auch Sie brauchen sich keine Sorge 
mehr zu machen. Ich habe eben ein 
Telegramm von Väterchen Grigori 
bekommen. Ich will es Ihnen vor- 
lesen.‘ 

Sie hatte ein Telegramm in der 
Hand und sprach wie in Trance: 

„Gott hat deine Tränen geschen 
und deine Bitten gehört. Habe keine 
Angst mehr. Dein Sohn wird gesund 
werden.“ : 

Was in dieser Nacht geschehen ist, 
ist bis heute ein Rätsel geblieben. 
Professor Fedorow schrieb, natürlich 
gebe cs, wie jeder Arzt wisse, stets die 
Möglichkeit einer unerwarteten Wen- 
dung zum Besseren, unabhängig von 
aller ärztlichen Kunst. Er selbst aber 
halte die Genesung des Zarewitsch 
für ein reines Wunder. Am Vormit- 
tag schlug das Kind die Augen auf. 
Sie waren klar. Das Fieber war ge- 
sunken. Die entsetzlichen Schwel- 
lungen waren erheblich zurückge- 
gangen. Er war offensichtlich außer 
Gefahr. Als der Hof zwei Wochen 
später nach St. Petersburg zurück- 
kehrte, war der Zarewitsch gesund. 


An der Schwelle des Krieges 


Der Zar verbot nun ausdrücklich 
alle Angriffe auf Rasputin, sowohl in 
der Presse wie in der Duma, und in 
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den Jahren unmittelbar vor dem 
ersten Weltkrieg war der ehemalige 
Fuhrmann aus Sibirien der eigentliche 
Herrscher Rußlands. Er ernannte und 
entließ Minister, bewilligte Gesuche, 
entschied, wer vom Zaren empfangen 
werden sollte. Seine Macht schien 
keine Grenzen zu kennen. 

Aber seine Macht hatte Grenzen. Er 
stellte sich mit aller Kraft gegen den 
Krieg gegen Österreich-Ungarn, zu 
dem in der Duma offen getrieben 
wurde. Hetzreden und aufreizende 
Zeitungsartikel putschten den Haß 
gegen Österreich auf. Und je höher 
das Kriegsfieber stieg, um so mehr 
wurden auch die Besonnenen durch 
das Geschrei gegen Österreich einge- 
schüchtert, weil sie fürchten mußten, 
für unpatriotisch zu gelten. Als 
Rasputin das ganze Gewicht seines 
Einflusses gegen die Kriegspartei ein- 
setzte, machte er sich daher viele neue 
Feinde — darunter’ einen, der mäch- 
tiger war als alle, mit denen er es 
bisher zu tun gehabt hatte. 

Der Onkel des Zaren, Großfürst 
Nikolai Nikolajewitsch, entschloß 
sich nun, unmittelbar in den Kampf 
gegen Rasputin einzugreifen. Der 
Großfürst, ein riesiger Mann mit eis- 
kalten blauen Augen und von un- 
bändigem Ehrgeiz, war der Ober- 
befehlshaber des Militärbezirks St. 
Petersburg. Er wurde später zum 
Oberkommandierenden der russi- 
schen Armeen ernannt, die er prompt 
in die größte militärische Katastrophe 
der russischen Geschichte führte. Jetzt 
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aber war er Großmeister des Bundes 
echtrussischer Leute und Anführer 
der Kriegspartei bei Hofe. Er war ein 
höchst gefährlicher Gegner. 

Das Kriegsfieber stieg und stieg, bis 
Rasputin am Ende die einzige maß- 
gebende Persönlichkeit in Rußland 
war, die dagegen ankämpfte. Die 
hohen Offiziere und die fanatischen 
Nationalisten wollten ebenso Krieg 
wie die Liberalen, die hofften, er 
werde eine demokratische Verfassung 
herbeiführen, und die Bolschewisten 
und Anarchisten, die glaubten, er 
werde zur Revolution führen. Alle 
verlangten die Einberufung weiterer 
Jahrgänge, aber der ängstliche und 
einsame Zar weigerte sich hartnäckig. 
Und alle waren überzeugt, es sei 
Rasputin, der ihm den Rücken steife. 

Am Ostersonntag jeden Jahres 
wurden nach altem Brauch alle 
Romanows zu einem feierlichen Mahl 
ins Schloß geladen. In diesem Jahr 
lehnte jedoch Großfürst Nikolai Ni- 
kolajewitsch die Einladung unter 
einem nichtigen Vorwand ab. Als 
der Zar eine Erklärung verlangte, gab 
der Großfürst sie ihm mit brutaler 
Offenheit. Er werde, sagte er, das 
Schloß nicht betreten, solange „dieser 
Scharlatan“ Rasputin dort empfangen 
werde. 

Dieser anscheinend völlig belang- 
lose Vorfall erregte in der Hauptstadt 
gewaltiges Aufsehen und erschütterte 
das Prestige des Zaren. Die Nachricht, 
der Großfürst habe seinem Neffen die 
Stirn geboten, verbreitete sich mit 
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Windeseile. Die Stadt spaltete sich in 
zwei feindliche Lager. Die Zeitungen _ 
brachten wieder Artikel über Raspu- 
tin und vergaßen, nun der Großfürst 
in die Arena getreten war, nur zu gern 
das ausdrückliche Verbot des Zaren. 

Nach außen hin benahm sich Ras- 
putin, als gehe ihn das alles nichts an. 
Aber eine Woche danach ging er 
nach dem Besuch der Frühmesse nicht 
sofort zum Frühstück hinauf in seine 
Wohnung, sondern sprach zu den 
Leuten, die wie gewöhnlich draußen 
auf ihn warteten. Er hob die Arme, 
als wolle er sie scgnen, und alles ver- 
stummte. 

„Ihr alle habt davon gehört“, sagte 
er, „daß ich Feinde habe, die mir die 
Liebe des Zaren und der Zarin nicht 
gönnen. Sie sind blind und schen 
nicht, daß die Stimme Gottes aus mir 
spricht. Sie planen Unheil und wollen 
das große Herz des Zaren betrügen. 
Aber ich will nicht an einem Streit im 
Hause des Zaren schuld sein. Ich 
werde in das Dorf Pokrowskoje 
zurückkehren, in dem ich geboren 
bin.“ 

Die wartenden Bittsteller erschra- 
ken. Sie hoben flehend die Arme, und 
einige fielen auf die Knie. 

„Bleibe bei uns, Väterchen! Um 
Christi willen, verlasse uns nicht.“ 
Aber Rasputin lächelte nur, drehte 
sich um und ging in sein Haus. 

Anfang Mai 1914 machte er sich 
nach einem tränenreichen Abschied 
von der Zarin auf die lange Reise 
nach Sibirien. 
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Was bewog Rasputin, die Haupt- 
stadt in diesem kritischen Augenblick 
zu verlassen? Die Historiker. äußern 
verschiedene Mutmaßungen, ohne 
sich einigen zu können. Mit Gewiß- 
heit kann die Frage niemand beant- 
worten. Fest steht lediglich, daß nach 
seiner Abreise in der russischen Re- 
gierung keiner und außerhalb nur 
noch wenige ihre Stimme gegen den 
Krieg erhoben. 

Am 28. Juni ermordete ein serbi- 
scher Nationalist den österreichischen 
Thronfolger Erzherzog Franz Ferdi- 
nand, und Österreich richtete das be- 
rühmte Ultimatum an Serbien, wor- 
auf sich die russische Regierung hin- 
ter Serbien stellte. Die Welt hielt den 
Atem an. Aber nicht einmal jetzt war 
es sicher, daß die Schüsse in Sarajewo 
einen Krieg entfesseln würden. Vieles 
hing von den Ereignissen in St. Pe- 
tersburg ab. Und dort lag die letzte 
Entscheidung in den Händen des 
schwachen, ängstlichen und unschlüs- 
sigen Zaren. 

In dieser Nacht wanderte der Zar 
ziellos und ratlos durch das Schloß. 
Telegramm auf Telegramm ging an 
Rasputin ab. In der Bibliothek des 
Zaren aber saß Großfürst Nikolai 
Nikolajewitsch und wartete zuver- 
sichtlich auf den Mobilmachungs- 
befehl, der das Land in den Krieg 
stürzen würde. Er hatte wohl Grund 
zu der Annahme, daß der sibirische 
Bauer kein Telegramm mehr beant- 
worten werde, sondern für immer 
zum Schweigen gebracht worden sci. 
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In Pokrowskoje wurde Rasputin 
amı nächsten Morgen vom Postboten 
geweckt, der mit einem Telegramm 
an seine Tür pochte. Als er es gelesen 
hatte, wollte er dem Boten nacheilen, 
wohl um ihm eine Antwort mitzu- 
geben. Aber als er die Straße betrat, 
lief eine schöne Frau auf ihn zu. Sie 
hatte die ganze Nacht auf ihn ge- 
wartet, aber das war nichts Unge- 
wöhnliches, und niemand hatte auf 
sie geachtet. 

Jetzt trat sie auf den Strannik zu 
und sagte lächelnd etwas zu ihm. Als 
er sich zu ihr umwandte, zog sie rasch 
ein Messer aus ihrem Kleid und stach 
zweimal auf ihn ein. Rasputin preßte 
beide Hände auf seinen Leib und sah 
die Frau mit seinen durchdringenden 
Augen an. Sie taumelte zurück, als 
habe er sie geschlagen. Dann brach 
Rasputin zusammen. 


„... das letzte Mal, daß ich ihn 
retten kann‘‘ 


AcHTt Stunden lag Rasputin in 
seinem Haus, bevor ein Arzt kam. 
Die meisten Menschen wären bis 
dahin bereits tot gewesen, und Ras- 
putin war so schwach, daß er zehn 
Tage lang nicht in ein Krankenhaus 
gebracht werden konnte. Und auch 
dann schwebte er noch zwischen 
Leben und Tod. 

Die Frau, eine eingeschriebene Pro- 
stituierte aus St. Petersburg, wurde so- 
fort festgenommen. Die Polizei gab 
sich alleerdenkliche Mühe herauszube- 
kommen, weshalb sie versucht hatte. 
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Rasputin zu töten, aber- sie schien von 
dem Augenblick an, als Rasputin sie 
angeschen hatte, ihreStimmeundihren 
Verstand verloren zu haben. Sie 
wurde zwar vor Gericht gestellt, 
aber ces erwies sich als unmöglich, 
etwas über die Hintergründe des Ver- 
brechens zu erfahren. Das Gericht 
schickte sie in eine Irrenanstalt. 

Ihre Tat hatte den einzigen Mann 
ausgeschaltet, der den Krieg vielleicht 
hätte verhindern können. Die Ereig- 
nisse überstürzten sich nun. Der Zar 
versuchte mehrmals verzweifelt, die 
Katastrophe abzuwenden. Aber am 
31. Juli (während Rasputin noch ohne 
Bewußtsein im Krankenhaus lag) 
befahl er die Mobilmachung, und am 
Tag darauf erklärte Deutschland 
Rußland den Krieg. Ein Staat nach 
dem andern wurde in den Strudel 
gerissen. Das Gemetzel begann. 

„Wäre der Strannik hier gewesen, 
hätte es keinen Krieg gegeben“, rief 
Anna Wyrubowa erregt dem fran- 
zösischen Botschafter Maurice Pa- 
leologue zu, der den Ausbruch in 
seinem Tagebuch vermerkt. „Es war 
ein großes Unglück, daß er nicht hier 
war, um den Zaren zu beraten.“ 

Einige Monate danach kam der Zar 
kurz nach St. Petersburg und wollte 
den Zarewitsch mit in sein Haupt- 
quartier nehmen. Aber kaum hatte 
sich der Hofzug in Bewegung gesetzt, 
da wurde er scharf abgebremst. Der 
Zarewitsch wurde gegen das Abteil- 
fenster geschleudert, und seine Nase 
begann zu bluten. Die Blutung war 
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nicht zu stillen. Der Kronprinz wurde 
sofort zurück ins Schloß gebracht. Er 
hatte bereits hohes Fieber. Die Zarin, 
verzweifelt und nicht mehr Herrin 
ihrer selbst, kniete neben dem Bett 
des unglücklichen Kindes nieder und 
schrie ihren Mann an: 

„Du hast erlaubt, daß uns Väter- 
chen Grigori verlassen hat. Du bist 
schuld! Ohne ihn werden wir alle 
sterben, unser Kind, du und ich und 
Rußland.“ 

Der Zar telegraphierte sofort nach 
Pokrowskoje, Rasputin möge zu- 
rückkommen. Aber Rasputin war 
betrunken und torkelte brüllend um- 
her. 

Man konnte ihm das Telegramm 
erstam nächsten Tag zeigen. Er wurde 
mit einem Schlag nüchtern und 
machte sich auf den Weg nach 
St. Petersburg. 

Als er im Schloß eintraf, machte er 
über dem sterbenden Kind das Zeichen 
des Kreuzes, kniete neben dem Bett 
nieder und betete. Und auch diesmal 
besserte sich der Zustand des Jungen 
sofort. Die Blutung kam zum Stehen, 
und die Temperatur wurde wieder 
normal. 

„Danket Gott“, sagte Rasputin zu 
den glücklichen und dankbaren EI- 
tern. „Danket ihm, daß er mir auf 
meine Gebete hin noch einmal das 
Leben eures Sohnes geschenkt hat. Es 
ist das letzte Mal, daß ich ihn retten 
kann.“ 

Wie so oft, sollte Rasputin auch 
diesmal recht behalten. 
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Der Vollstreckungsausschuß 

Das Grosse Sterben des Krieges 
entsetzte Rasputin, und er versuchte 
noch einmal, es zu beenden. Mit Hilfe 
der Zarin überzeugte er den Zaren, 
daß Rußland sich aus dem Konflikt 
zurückziehen müsse, und im Sommer 
1916 gelang es ihm auch, in Stock- 
holm geheime Gespräche über einen 
Separatfrieden mit Deutschland auf- 
zunehmen. Rasputin wußte, daß ihm 
solche Friedensfühler als Verrat aus- 
gelegt werden würden. Aber trotz 
aller Vorsichtsmaßnahmen sickerten 
Nachrichten über die Verhandlungen 
durch. Der französische Botschafter 
war entsetzt und fassungslos, als er 
davon hörte. Großfürst Nikolai Niko- 
lajewitsch aber handelte sofort. 

Die militärische Lage verschlech- 
terte sich für Rußland zusehends. An 
allen Abschnitten der schier endlosen 
Front waren seine Truppen schwer 
angeschlagen. Die Unzufriedenheit 
im Lande nahm ständig zu und führte 
zu immer neuen, wilden Unruhen. 
Der Bund echtrussischer Leute und 
andere rechtsgerichtete patriotische 
Vereinigungen hofften, mit dieser 
Situation fertig zu werden — und aus 
ihr Kapital zu schlagen —, indem sie 
den Zaren absetzten und durch einen 
entschlosseneren Romanow, den 
Großfürsten Nikolai Nikolajewitsch, 
ersetzten. Als erstes aber mußte Ras- 
putin beseitigt werden. Zu diesem 
Zweck wurde ein „Vollstreckungs- 
ausschuß““ berufen. 
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Er bestand aus fünf Mitgliedern. 
Ihm gehörten an: erstens der Neffe 
des Zaren, Großfürst Dmitri, ein 
blasser, kränklicher Ästhet, zweitens 
der Fürst Felix Felixowitsch Jussu- 
pow, der wie Dmitri zu einer Gruppe 
junger leidenschaftlicher Patrioten 
gehörte und ungeheuer reich war. 
Beide hatten sich dem Dienst an der 
Front entziehen können und lebten 
in St. Petersburg. Das dritte Mitglied 
war der Dumaabgeordnete Purisch- 
kewitsch, jetzt Befehlshaber eines 
Lazarettzuges des Roten Kreuzes. Der 
vierte war ein Leutnant Suchotin, und 
der fünfte ein fetter polnischer Arzt, 
Dr. Stanislaus Lasowert. Der Groß- 
fürst Nikolajewitsch selbst hielt sich 
geschickt im Hintergrund. 


Das hellsichtige Opfer 


Die FANATIKER unter Rasputins 
Anhängern behaupteten oft, er habe 
in die Zukunft schen können, und 
nach dem, was er nun tat, könnte 
man es beinahe glauben. Am 28. 
November bat er die Gräfin Golowi- 
na, ihn mit dem Fürsten Jussupow 
zusammenzubringen. Er nannte kei- 
nen Grund, aber genau vierund- 
zwanzig Stunden zuvor war der 
Fürst beauftragt worden, ihn zu er- 
morden. 

Weder die Gräfin noch ihre Toch- 
ter Maria verstanden, weshalb der 
Fürst die Einladung so bereitwillig 
annahm. Sie wunderten sich auch, 
daß er, während er bei ihnen auf 
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nervös war und so unruhig vor dem 
Kamin in ihrem Wohnzimmer auf 
und ab lief. 

Kurz darauf trat Rasputin ein. Er 
beachtete weder seine Gastgeberin 
noch deren Tochter, sondern starrte 
auf den schlanken jungen Fürsten. 
Dann sagte er langsam: „Du bist also 
der junge Mann, auf den ich so lange 
gewartet habe.“ 

Für die Gräfin und Maria war der 
Satz unverständlich, aber der Fürst 
schien den Sinn sofort zu begreifen. 
Er starrte den Strannik entgeistert an. 

Rasputin ging auf den Fürsten zu, 
umarmte ihn und küßte ihn nach 
russischer Sitte auf beide Wangen. 
Jussupow küßte ihn ebenfalls. Dann 
hielt Rasputin den Mann mit ausge- 
streckten Armen von sich und sagte 
freundlich: „Warum bist du so blaß? 
Du brauchst keine Angst zu haben.“ 

Jussupow fing hastig zu reden an, 
um seine Verwirrung zu verbergen. 
Er sagte, er sei krank, nervös und 
sein Gedächtnis lasse ihn im Stich. 
Eine undefinierbare Krankheit sei an 
seiner Blässe schuld. Ob Rasputin ihm 
wohl helfen könne? 

„Selbstverständlich helfe ich dir“, 
erwiderte Rasputin. „Es ist noch nicht 
so weit, aber es dauert nicht mehr 
lange. Keine Angst, ich werde dich 
rufen.“ 

Zwei Tage danach bat Rasputin den 
jungen Fürsten zu sich. Jussupow hat 
die unheimliche Szene in seinen 
Memoiren ausführlich beschrieben. 
Rasputin war ungepflegt und un- 
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sauber, als habe er tagelang in seinen 
Kleidern geschlafen. Er roch nach 
Alkohol und Schweiß, und seine 
Augen waren fiebrig und dunkel. Er 
forderte Jussupow auf, sich auf das 
Bett zu legen. Dann beugte er sich 
über ihn, blickte ihm in die Augen 
und begann, ihm sanft die Schläfen 
zu massieren. Jussupow fühlte wohli- 
ge Wärme durch seinen Körper strö- 
men. Er war außerstande, seinen 
Blick von Rasputins Augen loszu- 
reißen. Sie schienen ein merkwürdi- 
ges, phosphoreszierendes Licht auszu- 
strahlen, das sich bald näherte, bald 
entfernte. Er wollte sprechen, aber er 
vermochte es nicht. Wie aus weiter 
Ferne hörte er, wie Rasputin leise zu 
ihm sprach und ihm Fragen stellte. 
Und er wußte auch, daß er antwor- 
tete. 5 

Als Jussupow wieder zu sich kam, 
lag er noch immer auf dem Bett. 
Rasputin stand neben ihm. „Was ist 
geschehen?“ fragte Jussupow ver- 
wirrt. „Was habe ich gesagt?“ 

Rasputin lächelte sanft. „Du hast 
mir alles gesagt“, erwiderte er. Jussu- 
pow war entsetzt, aber Rasputin fuhr 
fort: „Nur Mut. Du darfst jetzt den 
Mut nicht verlieren.“ 

Jussupow versuchte angestrengt, 
seine Gedanken zu sammeln, sich 
seinen Patriotismus ins Gedächtnis zu 
rufen und die guten Gründe, Raspu- 
tin zu töten. 

„Sage mir“, sagte er nach einer 
Weile, „glaubst du daran, daß Gott 
die gerechte Sache Rußlands zum 
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Sieg führen wird?“ Er schien Raspu- 
tin geradezu anzuflchen, er möge 
feierlich seinen Glauben an einen 
militärischen Sieg über Rußlands 
Feinde bekennen. Hätte der Strannik 
das getan, der junge Schwärmer wäre 
vermutlich wankend geworden. 

Aber Rasputin tat nichts derglei- 
chen. „Dieser ganze Krieg ist ein 
Unsinn“, sagte er düster. „Der 
Deutsche ist ein Mensch und unser 
Bruder. Hat Gott uns nicht geboten, 
unsere Feinde zu lieben ?““ 

Da war Rasputins Schicksal be- 
siegelt. 


„Ich bin so weit“ 


DER ENDGÜLTIGE Plan für den Mord 
wurde an einem trüben Nachmittag 
in Purischkewitschs Lazarettzug fest- 
gelegt. Der Zug wurde zu der Zeit 
nicht benutzt und war infolgedessen 
auch nicht geheizt. Die Männer saßen 
in schwere Mäntel gehüllt und mit 
Pelzhandschuhen in einem Abteil. 

„Ich schlage Gift vor“, sagte 
Purischkewitsch. „Gift macht keinen 
Lärm.“ Die anderen nickten. 

„Es wird natürlich nicht einfach 
sein, es ihm zu geben“, fuhr Purisch- 
kewitsch fort. „Wir müssen alles schr 
sorgfältig vorbereiten, damit er nicht 
mißtrauisch wird.“ 

Fürst Jussupow stand auf und ging 
in dem langen Abteil auf und ab. 

„Am besten wäre es wohl in 
meinem Haus“, meinte er mit ge- 
preßter Stimme. „Meine Eltern und 
meine Frau sind auf der Krim. Ich 
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habe also das Haus für mich. Und 
meine Diener sind zuverlässig.“ 

Es wurde verabredet, Fürst Jussu- 
pow solle Rasputin zu sich bitten, 
wenn möglich nach Mitternacht. Es 
würde dann einfacher sein, den Leich- 
nam beiseite zu schaffen. Der Fürst 
zerbrach sich verzweifelt den Kopf, 
unter welchem Vorwand er sein 
Opfer zu so ungewohnter Stunde in 
sein Haus bitten sollte. Und wieder 
lieferte Rasputin, als sei er eingeweiht, 
die Gelegenheit selbst. 

„Deine Frau soll die schönste Frau 
der Hauptstadt sein“, sagte er eines 
Tages bei einem Empfang zu Jussu- 
pow. „Ich würde sie gern kennenler- 
nen. Vielleicht könntest du mich mit 
ihr bekannt machen ?“ 

„Aber natürlich, Väterchen Gri- 
gori“, antwortete der Fürst. „Es wäre 
allerdings besser, du kämst spätnachts, 
wenn die Dienerschaft schläft. Eine 
Frau in ihrer Stellung muß auf ihren 
Ruf achten. Du weißt, wieviel die 
Leute reden.“ 

Sie verabredeten, Jussupow solle 
Rasputin am 16. Dezember, dem 29. 
Dezember neuer Zeitrechnung, um 
Mitternacht mit seinem Wagen ab- 
holen. Man müsse dabei aber unter 
allen Umständen die Ochranaleute 
abschütteln. 

In der verabredeten Nacht um elf 
Uhr führte Fürst Jussupow die ande- 
ren in die Stube im Keller, wo er 
Rasputin empfangen wollte. Im Ka- 
min brannte ein Feuer, um die Feuch- 
tigkeit zu vertreiben. Auf einem 
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Tisch stand ein Samowar und ein 
Tablett mit Gläsern, daneben einige 
Schokoladentörtchen, die Rasputin 
besonders gern aß, und ein paar 
Flaschen Wein. 

Die Verschwörer wurden blaß, als 
sie das Zimmer betraten. Bis Purisch- 
kewitsch, stets der Besonnenste und 
Tatkräftigste, fragte: „Wo ist das 
Gift?“ 

Dr. Lasowert, der Experte für diese 
Dinge, holte eine Schachtel mit 
Zyankali hervor, zog Gummihand- 
schuhe an und zerrieb das Gift zu 
Pulver. Dann hob er von drei Scho- 
koladentörtchen sorgsam die oberste 
Schicht ab und streute auf jedes eine 
gehörige Portion Zyankali. 

„Eines davon dürfte reichlich ge- 
nügen“, sagte er. „Aber wir müssen 
für den Fall, daß er keines ißt, auch 
noch genügend in den Wein tun.“ 

Dann fuhren Jussupow und Dr. 
Lasowert, der eine Chauffeuruniform 
trug, los, um Rasputin zu holen. Die 
anderen warteten oben im Arbeits- 
zimmer des Fürsten. Der Strannik 
war, als der Fürst kam, noch nicht 
fertig, sondern fing erst in Gegenwart 
seines Besuchers an, sich festlich zu 
kleiden. 

Plötzlich drehte er sich zu Jussu- 
pow um: „Soll ich dir etwas erzäh- 
len, Felix Felixowitsch ? Protopopow, 
der Innenminister, hat mich heute 
aufgesucht und mir geraten, das 
Haus nicht zu verlassen. Und weißt 
du, weshalb? ‚Väterchen Grigori‘, hat 
er gesagt, ‚man will dich ermorden. 
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Ich kann dir Einzelheiten erzählen.‘ 
Aber ich wollte keine Einzelheiten. 
‚Protopopow‘, habe ich gesagt, 

‚ich weiß besser als du, was sie vor- 

haben.‘ Wie findest du das, Felix 

Felixowitsch ?“ 

Der junge Fürst brachte kein Wort 
heraus. Selbst in dem unsicheren 
Kerzenlicht muß Rasputin geschen 
haben, daß er blaß wurde. 

Rasputin lachte. „Na, egal“, sagte 
er verächtlich. „Ich bin so weit. Wir 
können gehen.“ 

Ein Mann will nicht sterben 

Jussurow und Rasputin betraten 
das Haus durch eine Hintertür. Von 
oben aus dem Arbeitszimmer war 
Grammophonmusik und Stimmen- 
gewirr zu hören. Rasputin sollte nicht 
den Eindruck haben, er sei allein hier. 

„Wer ist da oben?“ fragte er scharf. 

„Meine Frau hat noch Gäste“, er- 
widerte Jussupow kaltblütig. „Keine 
Sorge, sie gehen bald. Gehen wir in- 
zwischen nach unten und trinken 
etwas.“ 

Die beiden Männer stiegen die 
Treppe hinunter. Im Zimmer wollte 
Jussupow eben ein Glas vergifteten 
Wein einschenken, da verlangte der 
Strannik Tee. Jussupow schenkte mit 
zitternder Hand ein. Der Tee war 
nicht vergiftet. 

Dann setzte er sich zu Rasputin an 
den Tisch und schob ihm die ver- 
gifteten Törtchen hin. Rasputin nahm 
eines. Sie sind furchtbar süß“, sagte er. 

Aber offenbar waren sie ihm nicht 
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zu süß, denn er aß alle drei. Nach 
Dr. Lasowerts Angaben hatte er 
damit so viel Zyankali genonımen, 
daß es mehrere Menschen umgebracht 
hätte. Jussupow fühlte, wie ihm der 
Schweiß auf die Stirn trat. Sein Herz 
pochte. Es war geschehen. Rasputin 
mußte jeden Augenblick zu Boden 
fallen. 

Aber Rasputin schien keine Schmer- 
zen zu haben. Schließlich ertrug 
Jussupow das Sitzen nicht mehr. Er 
sprang auf und goß seinem Besucher 
ein Glas Wein ein, das Rasputin in 
einem Zug austrank. _Jussupow 
schenkte ihm, immer noch stehend, 
ein zweites Mal ein und sah gespannt 
zu, wie Rasputin es leerte. Jetzt 
mußte es doch wirken. Aber Raspu- 
tins Gesicht zeigte keine Veränderung. 

Aber dann faßte sich der Strannik 
an die Kehle, als falle ihm das Schluk- 
ken schwer. 

„Ist dir nicht gut, Väterchen 
Grigori?“ stammelte Jussupow. 

Rasputin stand schwerfällig auf und 
ging auf und ab. „Nur ein bitterer 
Geschmack im Mund“, erwiderte er. 
„Gib mir Wein. Ich habe Durst.“ 

Mit zitternder Hand füllte Jussu- 
pow das Glas. Dann wies Rasputin 
auf eine Gitarre an der Wand und 
sagte: „Sing etwas.“ 

Jussupow war kaum noch imstande 
zu stehen, aber er nahm die Gitarre 
und schlug mit bebenden Fingern ein 
paar Akkorde an. Rasputin leerte 
sein drittes Glas. 

„Spiel etwas Heiteres“, sagte er, 
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„und singe. Ich höre dich so gern 
sing en.“ 

Jassupow stand mühsam auf und 
schenkte Rasputin zum vierten Mal 
ein. „Trink aus, Väterchen Grigori. 
Dann singe ich.“ 

Rasputin sah den jungen Mann 
einen Augenblick aufmerksam an. 
Dann leerte er sein Glas, und Jussu- 
pow fing an zu singen, in der Erwar- 
tung, Rasputin werde jeden Augen- 
blick zusammenbrechen und die 
grauenvolle Szene ein Ende haben. 
Aber der mächtige Mann hörte nur 
bewegungslos zu. Von oben kamen 
Stimmen. Die anderen wurden offen- 
bar ungeduldig. Es war halb drei. 

„Was ist das für ein Krach ?“ fragte 
Rasputin. 

„Die Gäste meiner Frau brechen 
anscheinend auf“, erwiderte Jussupow 
mühsam. „Ich will nachsehen.“ 

Er stürzte aus dem Zimmer, die 
Treppe hinauf. Oben standen die an- 
deren mit Revolvern in den Händen. 

„Das Gift hat nicht gewirkt“, 
stieß Jussupow hervor, riß dem Groß- 
fürsten Dmitri den Revolver aus der 
Hand und rannte zurück. Rasputin 
saß noch immer am Tisch, aber er 
atmete jetzt schwer. 

„Geht es Ihnen nicht gut?“ fragte 
der Fürst. Unwillkürlich sagte er 
plötzlich „Sie“. Rasputin schüttelte 
den Kopf. „Mein Kopf ist etwas 
schwer, und ich habe ein Brennen im 
Magen.“ Er goB sich selbst noch ein- 
mal ein, leerte das Glas und stand auf. 

Jussupow konnte sich nicht mehr 
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beherrschen. Er packte ein Kruzifıx, 
das auf einem Schränkchen lag, hielt 
es ihm hin und brüllte: „Grigori 
Jefimowitsch, Sie sollten niederknien 
und beten!“ 

Rasputin starrte ihn erstaunt an. 

Jussupow zog, am ganzen Leib 
zitternd, den Revolver, den er ver- 
borgen gehalten hatte, richtete ihn 
auf Rasputins Herz und drückte ab. 
Rasputin brüllte auf und stürzte 
schwer zu Boden. 

Die anderen rannten auf den Schuß 
hin die Treppe hinunter. Rasputin lag 
auf dem Rücken. Seine Fäuste waren 
geballt und seine Augen geschlossen, 
aber in seinem Gesicht arbeitete es 
noch. Auf seiner weißen Seidenbluse 
bildete sich über dem Herzen ein 
roter Fleck, der langsam größer wur- 
de. Dann hörte jede Bewegung auf. 

Dr. Lasowert beugte sich über den 
Körper, untersuchte ihn und erklärte, 
Rasputin sei tot. Es war kein Zweifel 
möglich; die Kugel mußte sein Herz 


durchbohrt haben. 
Grauen ohne Ende 


Jerzr mußten die Mörder daran- 
gehen, ihre Spuren zu verwischen. Als 
erstes sollten die Ochranaleute irre- 
geführt werden. Möglicherweise hatte 
doch einer von ihnen Rasputin hierher 
folgen können. Suchotin, der an- 
nähernd Rasputins Größe und Ge- 
wicht hatte, zog dessen Pelzmantel 
und Kappe über und stieg mit dem 
Großfürsten Dmitri ins Auto. Dr. 
Lasowert, noch immer in Chauffeur- 
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uniform, fuhr mit ihnen in der Rich- 
tung auf Rasputins Wohnung davon. 

Fürst Jussupow blieb mit Purisch- 
kewitsch im Arbeitszimmer. Sie hat- 
ten sich wenig zu sagen. Nach einiger 
Zeit aber wurde Jussupow unruhig. 
Vielleicht war Rasputin doch noch 
nicht tot. Er ging hinunter, beugte 
sich über die Leiche und fühlte nach 
dem Puls. Der Puls schlug nicht mehr. 
Aber Jussupow war noch immer 
nicht beruhigt. Er packte Rasputins 
Arme und schüttelte den Körper. 
Aber der fiel, sobald er ihn losließ, 
leblos zurück. Er betrachtete lange 
sein Opfer. Da sah er plötzlich ent- 
setzt, daß Rasputins linkes Augenlid 
zitterte und sein Gesicht zu zucken 
begann. Schließlich öffneten sich die 
Augen und starrten in dem dämm- 
rigen Licht grün und böse auf den 
Mörder. 

Und dann geschah das Entsetzliche. 
Mit einer ungestümen, wilden Be- 
wegung stand Rasputin taumelnd auf. 
Er hatte Schaum vor dem Mund, und 
seine Augen schienen ihm aus dem 
Kopf zu treten. Während seine Lippen 
Jussupows Namen auszusprechen 
versuchten, warf er sich auf den 
Fürsten und packte ihn mit eisernem 
Griff an der Kehle. Es war so grauen- 
voll, daß die Erinnerung daran den 
Fürsten sein Leben lang nicht mehr 
losgelassen hat. Jussupow riß sich mit 
aller Kraft von dem Sterbenden los 
und rannte zur Treppe. Rasputin 
stand, eine Epaulette des Fürsten in 
der Hand, schwankend da. 
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Jussupow rannte ins Arbeitszım- 
mer und rief Purischkewitsch zu: 
„Rasch den Revolver. Er lebt noch!“ 

Aber ehe Purischkewitsch ihm 
noch den Revolver geben konnte, 
hörte Jussupow ein Geräusch auf der 
Treppe und sah hinaus. 

Rasputin kroch, vor Anstrengung 
keuchend, auf allen vieren die steiner- 
nen Stufen hinauf. Er kam bis zum 
Treppenabsatz und zu der Hintertür, 
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die in den Hof führte. Sie war, das 
wußte Jussupow, verschlossen. Er 
hatte sich davon überzeugt, als die 
anderen im Wagen weggefahren 
waren. Aber Rasputin richtete sich 
auf, warf sich gegen die Tür und ver- 
schwand im Dunkeln. 

Purischkewitsch raste, den Revol- 
ver in der Hand, die Treppe hinunter 
und hinter ihm her zur Tür hinaus. 
Jussupow war einige Augenblicke 
lang außerstande, sich zu bewegen. 
Draußen im Hof krachten zwei 
Schüsse. Er lief hinaus und sah, wie 
Rasputin, der Mann, der nicht sterben 
wollte, auf die Straße zutaumelte. 

Ein dritter Schuß fiel, und ein 
vierter. Rasputin stürzte zu Boden. 
Purischkewitsch lief hin und beugte 
sich über den Körper. Dann richtete 
er sich auf und ging ins Haus. Er war 
offenbar überzeugt, daß Rasputin nun 
tot war. Jussupow wollte ihn anrufen 
— sie konnten die Leiche nicht da im 
Hof liegen lassen —, aber seine Stim- 
me versagte. 

Auf der Straße jenseits des Hof- 
zaunes tauchten Leute auf, und kurz 
darauf kam ein Polizist durch das Tor 
herein. Gleichzeitig liefen zwei Die- 
ner aus dem Haus. Doch RasputinsLei- 
che war rücklings über einen Schnee- 
haufen gefallen und deshalb nicht 
sofort zu sehen. Jussupow riß sich 
zusammen und ging dem Polizisten 
entgegen. Der Mann erkannte ihn 
sofort und salutierte. 

„Durchlaucht“, sagte er, „wir 
haben Schüsse gehört. Hoffentlich ist 
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hier nicht ein Unglück geschehen.“ 

Jussupow zwang sich zum Lachen. 
„Nein, nicht das geringste“, antwor- 
tete er. „Wir haben heute ein kleines 
Fest, und einer meiner Freunde fing 
an, in die Luft zu schießen. Es tut mir 
leid, wenn jemand gestört worden ist, 
aber es ist nichts passiert. Melden Sie 
nur, es ist alles in Ordnung.“ 

Der Polizist ging befriedigt davon, 
und die Neugierigen zerstreuten sich. 
Die Diener trugen Rasputins Leiche 
ins Haus und in den Keller hinunter. 

Als das Auto kurz vor der Morgen- 
dämmerung zurückkehrte, banden 
der Großfürst Dmitri, Suchotin und 
Dr. Lasowert eilig die Arme und 
Beine des Leichnams zusammen, 
wickelten ihn in Decken und fuhren 
zur Petropawlowskbrücke. Dort war- 
fen sie ihn in die Newa. 


„Wenn ich nicht mehr da bin“ 


Dir rünr Mörder kamen noch ein- 
mal zusammen und schworen einen 
feierlichen Eid, daß sie ihr Ver- 
brechen niemandem anvertrauen wür- 
den. Aber zu viel war programm- 
widrig verlaufen, als daß sich das 
Geheimnis hätte wahren lassen. Kaum 
war bekanntgeworden, Rasputin sei 
verschwunden, als schon Gerüchte 
umlicfen, er sei ermordet worden. 

Die Schüsse in Jussupows Hof 
waren selbstverständlich gemeldet 
worden. Der Fürst wurde vorgeladen, 
um darüber nochmals eine Erklärung 
abzugeben, erst vor einem Polizei- 
inspektor, dann vor dem Peters- 
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burger Polizeichef selbst. Keiner von 
beiden war ‚mit seiner Darstellung 
zufrieden. Als Jussupow am Abend 
nach der Mordnacht auf die Krim zu 
seiner Frau fahren wollte, wurde er 
daran gehindert und auf Befehl der 
Zarin unter Hausarrest gestellt. 

Dasselbe geschah dem Großfür- 
sten Dmitri. Die Zarin war über- 
zeugt, er und Jussupow hätten Ras- 
putin ermordet, und wollte beide 
hinrichten lassen. Aber der Zar ver- 
bannte sie nur. 

Rasputins zerschlagene und zer- 
schossene Leiche wurde an einem 
Brückenpfeiler gefunden. Sie wurde 
in einen kostbaren Sarg gebettet, in 
der Privatkapelle der Zarin aufge- 
bahrt und schließlich an einem Ort be- 
erdigt, den bis heute niemand kennt. 

„Das Schicksal, das meine Feinde 
erwartet, ist weit grausamer als mein 
eigenes“, hatte Rasputin einmal zu 
Anna Wyrubowa gesagt. Viele von 
ihnen hat in der Tat die Revolution 
verschlungen. 

Das Schicksal seiner Freunde aber 
war nicht weniger schrecklich. „Wenn 
ich nicht mehr da bin, um euch zu 
beschützen“, hatte er dem Zarenund 
der Zarin prophezeit, „werdet ihr 
euren Sohn verlieren und euren 
Thron und euer Leben.“ Und so kam 
cs. Ein Jahr später waren der Zar, die 
Zarin und alle ihre Kinder Gefangene 
der Bolschewisten. In einem Keller in 
Jekaterinburg, dem heutigen Swerd- 
lowsk, wurden sie am 16. Juli 1918 
erschossen. 
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Lamellenschlitze öffnen sich, scharfe Kanten greifen zu. 
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Sie lesen im nächsten Heft: 


Die rote Wirtschaftsoffensive 


Während die Kommunisten vorgeben, sie lei- 
steten den Entwicklungsländern uneigennützige 
Hilfe auf technischem und wirtschaftlichem 
Gebiet, führen sie in Wirklichkeit einen unge- 
heuren Propagandafeldzug, in dem alle Mittel 
recht sind, die westliche Welt auszustechen. 








Deine Worte verraten dich 


Nach der hier geschilderten Methode kann jeder 
bei sich selbst und anderen im Gespräch „‚Schlüs- 
selwörter‘‘ heraushören, die ihm erstaunliche 
und bisher verborgene Dinge über die eigene 
oder fremde Persönlichkeit offenbaren. 


Mexikos Meistermatador 


Die Biographie eines ungewöhnlich beharrlichen 
und mutigen Matadors führt uns in die erre- 
gende Welt des mexikanischen Stierkampfes. 


Liebe ohne Ehe? 


Auch heute noch gelten für die Frau ihrer phy- 
sischen und psychischen Anlagen wegen andere 
Maßstäbe in der Liebe als für den Mann. 


Keine Angst vor klassischer Musik 


Vielen ist die Wunderwelt der großen Musik- 
schöpfungen verschlossen, weil sie glauben, sie 
doch nicht zu verstehen. Ein wirklicher Musik- 
kenner zeigt Ihnen hier den Weg, wie Sie Musik 
richtig und mit Genuß hören können. 


„Ihr müßt euch kennenlernen!“ 


Es ist oft sehr riskant, seine Freunde mit zu 
großem Enthusiasmus miteinander bekannt zu 
machen. Das führt nur zu Enttäuschungen. 


Das Wunder von Dünkirchen 


Hier leben die Tage von Dünkirchen noch ein- 
mal auf. Die Flucht der britischen Armee auf 
die See hinaus — unter dem Bombenhagel der 
deutschen Luftwaffe — und der aufopfernde 
Einsatz der englischen Flotte, die ein Drittel des 
Millionenheeres retten half, werden aus Be- 
richten von über tausend Augenzeugen aufs 
lebendigste rekonstruiert. 


... und viele andere interessante Beiträge 
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